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Neuerung am eisernen Uuerschwellen-Oberbau. (D. H. P. No. 54571).
Ion hervor ragenden Eisenbahn-Technikern ist wiederholt werden. Der Neuerung liegt der Gedanke zugrunde: das Ge-
darauf hin~ewiesen worden, dass das Eigengewicht .der wicht der Schwelle durch ein billiges Material (KieB, Sand,
eisernen Querschwelle erhliht werden müsse, um das Ge- Steine usw.) auf 300 -400 kg zu erhöhen und dieselbe auf zweck-
stänge gegen rascheste Fahrt und schwere Lasten widerstands- märsiO'ere Weise als bisher hohl zu legen. Der Ballast wird
fähiger zu machen, da ein hohes Gewicht gerade der Schwellen mittels Gefäfsen aus Blech oder Gusseisen in der !lUtte des
die wagrechten Kräfte alll wirksamsten auf die Bettung über- Gleises an die Querschwellen aufgehängt, Die Abb. 1, 2 u. a
trage und sie eher unschädlich mache als schwere Schienen auf zeigen den Normal-Querschwellen-Oberbau mit einem, mit. zwei
leichten Schwellen. Es ist auch wiederholt darauf hingewiesen Schwellen fest verbundenen Blechkasten für 600 kg Ballast (Eigen-
und betont worden, dass das Gewicht oder die todte Masse gewicht des Kastens + Kiesfüllung), so dass auf jede Schwelle
des Oberbaues allein imstande sei, Erschütterungen aufzunehmen 300 kg Ballast kommen und das Gesammtgewicht de!! Gestänges
und auszugleichen und somit das fehlende Mauerfundll.ment zu für 1 m Gleislänge beinahe doppelt so grofs, als das der
ersetzen, welches sonst jedem mit starken Erschütterungen be· Untergl'undbahn in London und yl/2-3 mal so grofs als das
anspruchten Bauklirper, wie z. B. jeder Maschine gegeben wird. uer westlichen preufsischen Sta.atsbahnen ist. Der Kastenboden
Die lIolzschwelle ist liegt hliher als der untere~~d::~~~~l~ ~:I d~~s :~gJr~~ ..=:-=~~._. __-7~~'~.n~~2~~_=...oL... ::s~~lt~~~~~~I:sCS~:~:~::~
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die Fahrschiene sein und desto geringer werden die Kosten
del' Unterhaltung. Die Untergrundbahn in London besitzt den
schwersten Oberbau - 272 kg auf 1 m; Grund flir die Anwen-
dung dieser schweren Konstruktion ist lediglich der gewesen,
die Gleis-Unterhaltungsarbeiten, welche dort sehr theuer sind,
zu verringern.
Um die Beförderung der Züge auch bei g'l'öfster Geschwin-
digkeit sicher. zu stellen. ist, wie allgemein anerkannt, eine
dauernd ruhige und feste Lagerung des Gestänges
erforderlich und da dies nur durch eine Erhöhung des Eigen-
gewichtes desselben mliglich ist, dabei aber nicht über den
Rahmen der Wirthschaftlichkeit hinaus gegangen werden darf,
so ist die Beschaffung einer billigen eisernen Querschwelle,
welche den gestellten Anforderungen entspricht, ein dringendes
Bedürfniss.
Um eine dauernd ruhige und feste Lagerung des Gestänges
zu erzielen, müssen die jetzt 'Vor und hinter dem Zuge auf-
tretenden Bewegungen desselben in der wagrechten Ebene ver-
hittet und in der Vertikalebene muss die nicht ganz zU ver-
hütende Senkung gIeichmäfsig erfolgen.
Die wedelnde Bewegung des Gestänges v:>r der ersten
Lokomotivachse und hinter der letzten Wagenachse, und Ver-
schiebungen unter dem Zuge können nur durch grofses Gewicht
und grofseil Widerlager der 8~hwelleu in der Bettung verhlltet
werden. Gleichmäfsige Senkung des Gestänges in der Bettung
wird bekanntlich durch Hohllegen der Schwellenmitte erzielt.
Die durch das D. R. P. No. 54571 geschützte Querschwelle ent-
entspricht den gestellten Aufforderungen unter Verwendung der
jetzigen Querschwellen, ohne das Gewicht der Schienen zu er·
erhöhen und ohne den Rahmen der Wirthschaftlichkeit zu über-
schreiten, da. die Mehrkosten, welche etwa. 10~12%betragen,

























des Saugens bei senkrechten Bewegungen der Schwellen in der
Höhenrichtung. Die hochkantig gestellten Flacheisen dienen
gleichzeitig zur Aussteifung des Kastens. Eine Saugwirkung <les
Ballastkastens ist ausgeschlossen, da die senkrechten Bewegungen
verschwindend klein sind und die Luft durch undichte Stellen
des Bodens und die Entwäsaerungslöcher so schnell eintritt,
dass eine LUftverdünnung in demselben nicht möglich ist.
Das Eindringen von Wasser in die Ballastkasten wird ver-
hütet, wenn der von den Schwellen nicht bedeckte Theil mit
satteIförmigen Blechdeckeln zugedeckt wird. Die Blechdeckel
werden gegen Verschieben durch die Stifte 8 und gegen Abheben
durch den darauf lastenden Kies geschützt. Ein Reiten der
Schwellen auf dem Ballastkasten beim Dariiberfahren eines
Zuges ist ausgeschlossen, selbst wenn der leere Raum unter
dem Boden nicht vorhanden wäre, da der lose Boden, wenn er
aufsitzt, sich mit dem Füllmaterial hebt, weil nur ein 1/3 der
Kastenß.äche von den Schwellen bedeckt ist. Denkt man sich
den J'(l,llastkasten ohne Boden, so wird beim Heben des-
selben der gröfste Thei! des Inhaltes mitgehoben infolge der
Reibung des Kieses an den Wänden und des Kieses auf einander,
so dass der Ballast auch in senkrechter Richtung wirkt, wenn
der lose Boden aufsitzt. Den wagrechten .A.ngriffskräften wirkt
das ganze Gewicht des Kasteninhalts entgegen, selbst wenn der
Boden aufsitzt oder ganz fehlt. Der Kasten bildet gleichzeitig
Querverschlifsse in den Schwellen und theilt den Bettungsraum
derselben in 8 Theile, von denen nur die äufseren fest unter-
stopft werden; und da der mittlere Thei! durch das Füllmaterml
belastet ist, so sind die Schwellen auf zweckmäfsigere Weise
hohl gelegt als bisher, Da bei der eisernen Querschwelle aus
alten FahrBch~enen "Patent Schülke" die Unterlagsplatten nur
1 mm dick sind und dieselbe nach 3-4jährigem Gebrauch eine
kaum nennenswerthe Abnützung zeigen, 80 dürfte eine Blech·
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dicke der Ballastkasten von 111'2-2 mro genügen, weil die wag-
rechten Theile (Boden und Deckel) des Kastens ausgewechselt
werden können, die senkrechten' Wände in der wagrel',htell
Ebene eine gar nicht inbetracht kommende Fläche bieten, der
Deckel mit seinen vorspringenden Rändern das Eindringen von
Wasser in den Kasten verhütet und die kleinen senkrechten
Bewegungen das Rosten der Kastenwände verhüten.
Wenn das Gewicht des Ballastes für zwei Schwellen 580 kg
betragen soll, so erhält der Kasten, wenn als Füllmaterial Kies
angenommen und die 0,06-0,1 m hohe Kiesschicht über dem
Rande desselben in Rechnung gestellt wird, zweckmäfsig 0,35 m
Breite, 1,5 m Länge und 0,5 m Tiefe. I
Zu einem Kasten (ohne Deckel) für zwei .schwellen sind
erforderlich:
[2 (1,5 + 0,35) 0,5 + 1,5. 0,35] 1,5. 7,78 = 27,8 kg Blech.
4 Flacheis. 40 mm hoch, 4 mm dick u. 0,4 mIg. zu 0,5 .. 2 "
4 Winkel und Flacheisen 100 x 10 mm . zu 2 .. 8 "
37,8 kg
Zu einem Kasten mit Deckel sind erforderlich:
37,8 + 0,45. 1. 1,5. 7,78 = 44 kg
Das auf eine Schwelle entfallende Eigengewicht des Kastens
einschI. Befestigung-smittel beträgt mithin: ohne Deckel 18,9 kg
und mit Deckel 22 kg.
Bei dem Stuhlschienen-Oberbau beträgt das Gewicht der
Gnsseisenstühle 22-23 kg.
Da die Schwellen durch das hohe Gleisgewicht und die
Ballastkasten, welche je zwei Schwellen fedt mit einander "er-
binden, vollständig gegen Drehung geschützt sind, so erscheint
ein Vel'such mit den QuerschwelIen.Profilen Abb. 4-7 ang-ezeigt,
weil dieselben bei einem Schwellengewicht von 65-73 kg mehr
bieten als alle jetzigen Profile von gleichem Gewicht. Die Auf-
lagerfIäche derselben ist nach Abzug des hohl liegenden Theiles
ebenso grofs wie die einer 2,7 m langen, 0,26 m breiten und auf
der ganzen Länge gleichmäfsig unterstopften Schwelle. Bei
hohl liegender Schwellenmitte und Verwendung deI' Profile
Abb. 4-7 ist derBettungsdruck auf die Flächeneinheit bezogen,
überall gleich und erheblich kleiner als der gröfllte bei 2,7 m
langen, 0,26 m breiten und vollständig unterstopften Schwellen.
Die Neuerung hat nach Ansicht des Erfinders folgende Vorzüge:
1. Das Gesammtgewicht des Gestänges ist 21/ 2-4 mal so
grofs als das aller bekannten Oberbausysteme und leistet dalier
Ersatz fUr ein Mauerfundament, wie es bei Konstruktionen, welche
Erschütterungen ausgesetzt sind, nothwendig ist.
2. Die wedelnde Bewegung des Gestänges vor 111'1' ersten
Lokomotivachse und hinter der letzten WagenalJhse wir,l \lurch
das grofse Gewicht des Gestänges und da~ gro[se Willerlager
der mit den Schwellen fest verbun(lenen und 0,5 -- 0,6 m tief in
die Bettuug versenkte Ballastkasten beseitigt und das Gestänge
ist daher als ein unmittelbar vor und hinter dem Zuge fest
eingespannter und durch die unter dem Zuge wirkelIlIen Kräfte
beanspruchter Körper anzusehen und daher viel giinstiger be-
ausprucht als bei dem jetzigen Oberbau, bei welchem die fest
liegenden Punkte infolge des geringen Gestänge-Gewichtes und
kleineren Widerlager sehr weit vor der erdten Lokomotivachse
und hinter der letzten Wagenachse liegen und somit die be-
anspruchte Länge viel gröfser ist.
3. Durch da,s Hohlliegen der SchweUenmitte und die feste
Unterstopfung der Schwelle zu beiden Seiten der Ballastkasten
findet beim Darüberfahren eines Zuges eine gleichmäfsige Sen-
kung statt, wodurch Spurerweiterungen verhütet und das ganze
Gestänge sehr günstig beansprucht wird.
4. Den von dem Schlingern der Lokomotive, dem Seiten-
winde, der in Kurveu auftreLenden Zentrifugalkraft und un-
gleichmäfsigem Senkeu der Schwellen und Schienen hervor ge-
rufenen wagrechten Angriffskräften bietet das hohe Gestänge-
gewicht und die grofsen Widerla.ger der mit je zwei Schwellen
fest verbundenen Ballastkasten einen so grofsen Widerstand,
dass Verschiebungen des Gestänges verhütet sind.
5. Durch die dauernd gute und feste Lagerung des Ge-
stänges werden die Unterhaltungskosten aufderordentlich gering.
6. Das Auswechseln von abgenützten Schienen geschieht
infolge des hohen Schwellengewichtes ohne Heben und LosrUtteln
der Schwellen und ohne Auflockern der Bettung.
8. Durch das hohe Gestängegewicht und die Verbindung
von je zwei Schwellen mittels des Ballastkastens, welcher sehr
L(rofse Widerlager bietet, sind die Schwellen vollständig gegen
Drehung geschützt und es ist hierdurch die Anwendung von
Querschwellen-Profilen ermöglicht, die bei gleichem Gewicht wie
(lie jetzigen Schwellen in jeder Hinsicht mehr leisten als diese.
J. Missong.
Mittheilungen aus Vereinen.
Arohitekten- und Ingenieur - Verein zu Hannover.
Ordentliche Versammlung am 14. Januar 1891. Vorsitzendel';
Hr. Schuster.
Nachdem Hr. Regierungs-Baumeister von Pannewit,z vor
einer zahlreich erschienenen Versammlung zunächst vorgetragen
hat über "das Zusammenfallen des poli tisc.hen Ueber-
gewichtes mit dem in der Architektur, nachgewiesen
an der Hand der Geschichte", erfolgt die auf vielseitig
geäufserten Wunsch auf die Tagesordnung gesetzte Besprechung
der Ergebnisse der Verhandlungen der Unterrichts-
Kommission in Berlin (DezembeI' 1890) inbezug auf die
Zulassung zu den technischen Studien. .
Bei der Einleitung der Besprechung wird zunächst auf die
bekannten Bestrebungen hingewiesen, die im Jahre 1878 seitens
des Verbandes gegen die Zulassung der damals errichteten Ober-
Realschulen als Vorbildungs-A.nstalten für das höhere technische
Studium hezw. gegen die Znlassllng der Abiturienten solcher
Schulen zu dem höheren technischen Staatsdienste gerichtet
wurden. Wenn diese Bestrebungen anfangs auch nicht von
Erfolg begleitet wurden, so fanden sie später doch daclurch eine
gewisse Rechtfertigung, dass den Oberrealschul- Abiturienten
seitens des Hrn. Ministers der öffentl. Arbeiten der Zutritt zu den
höheren technischen Staatsprüfungen wieder aberkannt wurde.
An der Hand der in den Zeitungen veröffentlichten Kom-
missions-Beschlüsse werden dann kurz die beiden für die Zukunft
neben einander gestellten Schularten, das Gymnasium und die
Ober-Realschule, geschildert und es wird dabei ausgeführt, dass
wenn auch die beiden Schularten nach den Kommissions-Be·
schlüssen formell als gleichwertbig und gleichberechtigt hin-
gestellt sind, prak ti s ch das Gymnasium bei weitem die Ober-
Realschule an Ansehen und Berechtigungen überragen wird.
Infolge hiervon werden die besser veranlagten Schüler sich den
Gymnasien zuwenden, bezw. ihnen von den Eltern zugeführt
werden. Wird deshalb, wie beschlossen, der Ober-Realschule
die Berechtigung geWährt, dass ihre Abiturienten zum Studium
an den technischen Hochschulen und somit zu den höheren tech-
nischen Staatsprüfungen zugelassen werden, so ist zu befUrchten,
dass im Durchschnitt weniger begabte Kräfte der Technik zu-
HieIsen und somit schädigend wirken. Im Besonderen ist aber
fUr die höheren technischen Beamten von der gröfsten Wichtig-
keit, dass sie dieselbe Vorbildung haben wie die juristischen
Verwaltungs-Beamten, mit denen sie später in den Kollegien
zusammen sitzen. Aus diesem Grunde wird eine Eingabe an
den Ern. Minister der öffentl. Arbeiten in Vorschlag gebracht, die
sich gegen diese Berechtigung der Ober-Realschuleh wenden soll.
r Hr. Oberlehrer Hornemann, der als Gast anwesend ist,
giebt alsdann Mittheilungen über die Eindrücke, die er bei den
Verhandlungen in der Schulkommission gerade inbetreff' der Vor-
bildung für das technische Studium gewonnen hat und spricht
sich dahin aus, dass diejenigen, die bis jetzt in dieser Hinsicht
für das Gymnasium oder für das Real.Gymnasium kämpften,
jetzt gemeinsam für das Gymnasium gegen die Ober-Realschule
eintreten müssen.
Hr. Keck betont darauf, dass nach seinen Erfahrungen es
bis jetzt für den erfolgreichen Besuch der technischen Hoch-
schule ziemlich einerlei gewesen ist, ob der Studirende von einem
Gymnasium oder von einem Real-Gymnasium kam, dass vielmehr j{
der Grund für ein mehr oder weniger erfolgreiches Studium weit
mehr in den Verschiedenheiten der einzelnen Persönlichkeiten
selbst und in ihren Anlagen gelegen hat. Auf den Gymnasien
wird durchschnittlich genügend Mathematik getrieben, während
andererseits man auf manchen Real-Gymnasien hierin zu weit geht
und sich dadurch zersplittert. Die neue Ober-Realschule wird
aber weder die tüchtigeren Lehrer noch die tüchtigeren Schüler
an sich ziehen und deshalb auch im Mittel weniger gut aus-
gerüstete Abiturienten dem Studium an den technischen Hoch-
schulen zuführen. - Es ist anzustreben, dass die Bewerber für
alle höheren staatlichen Beamtenstellen fortan nur von den
Gymnasien ausgeh~n können. An die Stelle der geplanten neuen
Ober-Realschulen muss dann die sechsklassige Realschule treten,
die eine ausgezeichnete Bildungsanstalt ist.
Hr. Barkhau se n weist darauf hin, dass wohl anzunehmen 'L
I ist, dass Post-, Forst- und Bergfach sich, ebenso wie früber, er- •
folgreich gegen die Oberrealschul - Abiturienten verschliefaen
werden, und kommt auf die Erklärung zu sprechen, welche in
jüngster Zeit von den technisc~en Hochschulen aus gegen die
vorhandenen Gymnasien als Vorblldungs-Anstalten für das tech-
nische Studium gerichtet ist. Redner hält diese Erklärung au
sich für einen Fehler und is t ferner der Ansicht, dass bei näherer
Prüfung sämmtlicher begleitenden Umstände jene Abstimmung
gar nicht so vernichtend für das Gymnasium ausgefallen ist, wie
man sie von mancher Seite gern hinstellen und rühmen möchte.
Nachdem auch noch die Hrn. Köhler, Schuster, Schacht,
B ehne sund Hoyer sich für die Absendung der in Vorschlag
gebrachten Eingabe erklärt haben, wird der Antrag angenom-
men, dass der durch die Hrn. Schwering, Barkhausen,
Nessenius, Keck und Behnes verstä1!kte Vereins~Vorstand
den Wortlaut dieser Eingabe feststellen und in der nächsten
Sitzung dem Verein zur Beschlussfassung vorlegen soll.
Aufserordentliche Versammlung am 21. Jan. 1891.
Vorsitzender: Hr. Schuster.
. Nach Erledigung einiger Ausschuss -Wahlen erfolgt dle
Fortsetzung del' in der vorigen Sitzung begonnenen Besprechung,
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indem auf die Tage80rduung die Beschlu~sfassung i!ber
die an den Hrn. Minister der öffentlIchen ArbeIten
zu rieh tenfle Eingabe betr. die Vorbildung für das
te ch nische St ndi umgesetzt ist.
Hr. Sch 11 s te r theilt zunächst mit, dass der .verstärkte
Vorslanrl zwei Sitzungen betr. die Abfassung .der Emga~e ab-
gehalten und nach theilweise heifsem ~ampfe sI~h über dIeselbe
geeinilrt bat. Die so fest~estPllte :F!mgabe WIrd von ~en an:
wesenden J\Iit~liedern (es fehlen 'Von lDsgesammt 13 Heuen nUJ
die Herren Ne ssen i usund Un ge ~, von d,euen. der .Erstere
aber dem Wortlaute der Eingabe zustlmmt), eInstImmIg dem
Vereine zur Annahme empfohlen. Nachdem darauf Hr. Sch w~­
ri n g noch kurz die Grundsätze dar~elegt hat, na~h denen dIe
Eingabe abgefasst ist, verliest Hr. Sc hach t letztere 1m W?rtlaut.
In r1er sich anschliefsenden Besprechung wendet SICh Hr.
Arn 0 Id dagegen, dass in der Eingabe die (in der vorigen Si.tzung
schon besprochene) Abstimmung der Professoren der techlllschen
Hochschulen über den Werth der gymnasialen Vorbildung für
das technische Studium berührt worden ist, und stellt den ~n­
trag, dass die betreifenile Stel~e g~strichen oder abgeändert wIrd.
Diesem Antrl1ge stimmen bel dIe Ern. Launhardt, Dole-
zalek und Taaks, letztereI' abeI' nur unter de~ VOl'aussetzung,
dass die Fortlassung ohne Verstü~melung des Smnes der ganzen
Eingabe geschehen kann. während dIe Hrn. Barkhausen, Sc hwe-
ring, Köhler und Behnes für die Behtssung der betreffe»;den
Stelle in der ihr gegf'benen Gestalt eintreten. Nach emer
engeren recht lebhaften Erörterung der "Für und Wider" wird
der Antmg auf Schluss der Besprechung des A rn 0 Id'~cheJl
Antrages angenommen und darauf dieser Antrag selbst mIt 89
gegen 6 Stimmen abgelehnt. .
Nachdem darauf noch eine abgekürzte Fassung des eIgent-
lichen Ersuchens an den Herrn Minister von einer Seite in Vor-
schlag gebracht nach kur~er Besprechung aber mit grOfSfl'
Mehrheit abgelehnt i~t, wird, da weitere Einwendungen gegen
die Eingabe nicht erfolgen, dieselbe im ganzen ~ur Abstim~ung
gestellt und einstimmig angenommen. Wegen der J?eschr~nkl­
heit des Raumes möge hier nur der Wortlaut des eIgentlIchen
Ersuchens PIl1tz finden, welcher lautet:
Ew. Exzellenz wolle hochgeneigtest veranlassen, dass zn
den Prüfungen im höheren Staatsdienste die Obe~real?chul­
Abiturienten nicht zugelassen werden, und wolle rlahm wukelJ,
dass den Gymnasial-Abiturienten der Eintritt in die technische
Hochschulen nicht durch Nachprüfungen erschwert wird." Scha.
Die Vereinigung Mecklenburg. Architekten u. In-
genieure, über deren. Gründung auf S. 25~ Jhrg. 90 d. 'BI. 1Ie-
richtet worden ist, hIelt am 17. Januar eme Versammlung zn
Schwerin ab. Dem in derselben erstatteten Jahresbericht Bei
unter Fortlassung der bereits aus jener früheren Mittheilung
bekannten Angaben Folgendes entnommen.
Die Vel'einigung hat i. J. 1890 aufser ihrer ersten, kon·
stituirenden Versammlung am 26. April noch eine Sommer-
Versammlung in Schwerin, eine zweite in Rostock, sodann 4
Herbst-Versammlungen in Schwerin gehalten. Die Zahl der in
diesen Versammlungen anwesenden Mitglieder schwankte zwischen
8 und 17; im Sommer waren in Schwerin 20, in Rostock 19 Mit-
glieder beisammen. In der Versammlung zu Rostock wurden
dia Hrn, Landbaum. Hamann in Hagenow, Brth. Müschan in
Neustrelitz und Stadtbaudir. Studemund in Rostock als aufser-
halb Schwenns wohnende Mitglieder in den Vorstand hinzuge-
wählt. Die Gesammtmitgliederzahl stieg bis zum Ende des
Jahres auf 58, von denen jetzt 26 in Schwerin, 80 in anderen
Städten der Grofsherzogthümer wohnen, und 2 ins Ausland ver-
zogen sind.
Am H, Juli 1890 erfolgte die Aufnahme der Vereinigung
in den Verband ,auf dessen Abgeordneten - 'Versammlung zu
Ham.burg sie durch Bl'n, Stadtbaudir. Hübbe vertreten war.
An Verbandsfragen beschäftigte sich die Vereinigung wieder-
holt mit Zusammenstellungen von Erfahrungen über in Mecklen-
burg an älteren Gebäuden ,erwendete deutsche Hau- oder
Werksteine. Vorträge hielten Hr. Stadtbaudir. Hübbe über
die in Ausführung begriffenen Siel- und Wasserwerksbauten der
Stadt Schwerin mit daran anschliefsender Besichtigung der Bauten
und Abschluss des Tages in Gemeinschaft mit vielen Mitgliedern
des Muttervereins in Friedrichstbal, ferner über Wassermesser,
und über die Baugeschichte des Elbstroms bei Ramburgj sodann
Hr. Hafenbaudir. Kerner übel' Rostocker Bauten, mit daran
anschlie(senden Besichtigungen derselben an 2 Tagen; endlich
BI'. Ober-Hofbrth. Willebrand übel' Wurmfrafs,
Die diesjährige Sommer-Vel'sammlung soll im Anfang Juni
zu Güstrow stattfinden.
Vermischtes.
Radtaster. Ueber den Umfang, in welchem auf den
pl'etifsischen Staatseisenbahnen Radtaster-Einnchtungen herge-
stellt sind, enthält ein dem Landtage 'Vorgelegter "BerichtlC
folgende Angaben:
~( Es sind für den fraglichen Zweck in den Staatshaußhalts-
Etats der Jahre 1884-1889 insgesammt bereit gestellt 850000olK.
und davon vera.usgabt worden 840729.J/t. Die ~inführu.ng von
Radtastern vorzug'sweise auf Strecken mIt ungünstlgen NeIgungs-
und Krümmungs-Verhältnissen ist damit z~m Absc~luss gebracht
und es sind nunmehr folgende Stl'eckenlltngen mIt Radtastern
ausgerüstet:
Dir.-Bez. Altona ..... 124 km IDir.-Bez. Elberfeld .. , 44 km
Berlin • . . . . 482 " " Erfurt. . • . . 800 "
" Breslau. . . . 481 " " Frankfurt a. M. 397 "
" Bromberg ... 500" Hannover ... 516 "
Köln linksrh. . 496 " " Magdeburg. . 140 "
" rechtsrh. 227" Zusammen 8657 km.
Die Pferdebahnen Leipzigs liegen innerhalb des der-
zeitigen Stadtgebietes, das durch Aufnahme von 16 Vororten am
1. Januar 1889 1890 und 1891 flieh ansehnlich vergröfsert hat.
Sie bestehen ~us 1027 m eingleisigen und fast 89 km doppel-
gleisigen Strecken und laufen nach 11 Richtungen von dem
inneren St.adtkern aus, wobei die Betriebslängen 46,5 km betrag~n.
Die Verbindungen dieser Strahlen d. h, der Vororte unter em-
ander wird erst nach Lösung der Zentral-Bahnhofsfrage und
Aufstellung des gesammten Rebauungsplanes fortsc~reiten kBnne~;
es wird deshalb zunächst Einrichtung von OmDlbusverkehr lD
verschiedenen Richtungen geplant.
Preisaufgaben.
. Ueber die Entscheidung der beiden internationalen
Wettbewerbungen für Entwürfe zu Parlamentshäusern
des rumänischen Senats und Abgeordnetenhauses in
Bukarest (S. 392 Jhrg. 90 u. Bl.), welche bereits Ende Dezember
v. J. erfolgt ist, werden erst jetzt einige Einzelheiten .beka!1nt.
Die bezgl. Wettbewerbungen haben im allgemeinen nIcht Jene
Betheiligung gefunden, die bei dem Interesse der Aufgaben und
der Höhe der dafür ausgesetzten Preise (je 15000, 7000 und
8000 Frcs.) erwartet werden durfte. Es sind 41 Entwürfe für
das Haus der Abgeordneten, 19 Entwürfe flir dasjenige des
Senats eingegangen - darunter i. g. etwa 10 deutsche und
österreichische Arbeiten, die leider nicht zu den erfreulicherl'n
gehörten. Die hervor rag~ndste Leis~ung unter a~len einge-
gangenen Entwürfen - gleIch ausgezeIchnet durch eme vorzüg-
liche Grundrisslösung und eine klinstlerisch empfundene, vornehme
Architektur - war der 'Von dem französischen Architekten
:\1arcel herrührende, mit einem 1. Preise ausgezeil,hnete flan
zum Hause des Senats; der 2. und a. Preis für die Lösung der
bezgl. Aufgabe sind den Arch. A. Ba.llu-Paris und Socolesco
in Bukarest zugefallen. - Unter den: für das Abgeordnetenhaus
eingereichten Plänen erhielt derjenige des rumänischen Archi-
tekten Maimarolu den ersten Preis; er konnte sich an künst-
lerischem Reiz mit der oben erwähnten französischen Arbeit
nicht messen, stellte sich aber alles in allem -- namentlich in
der Grundrisslösung - dennoch als eine so tüchtige Leistung
dar, dass die Entscheidung zu seinen gunsten fiel. Den zweiten
Preis erhielt flir die gleiche Aufgabe der Entwurf von Prof.
Magni in Rom; der. dritte Preis fiel wiederum einer einhei-
mischen, von den Arch. Mincu & Baicoyano herrührenden
Arbeit zu. 6 Entwürfe mit den Kennworten "Cal'men", "Aurora",
"Divan", "Mens agitat molem", "Nihil sine Deo" und "1890"
wurden durch eine besondere Erwähnung geehrt. Als auswärtige
Sachverständige waren in das Preisgericht ein franzBsischer und
ein deutscher Parlaments-Architekt berufen worden, lIr, de J oly,
der Architekt der Chambre des deputes in Paris und der Archi-
tekt des deutschen Reichsh(l.uses, Hr. Baurath Wallot in Berlin.
Zur Angelegenheit der Wettbewerbung um eine evang.
Kirche für Mülheim (S. 11, 32 u. 44 d. Bl.), ging uns noch
folgende Zuschrift zu: Mülheim a. Rhein, 80. Januar 1891. Erst
'Vor zwei Tagen erhielten Mitglieder des unterzeichneten Pres-
bytel'iums Kentniss von (lern Artikel in No. 2 Ihres geschätzten
Blattes vom 7. d. Mts., welcher sich mit dem diesseitigen
Preisausschreiben behufs Erbauung einer nen('n evangelischen
Kirche beschäftigt. Auf den sachlichen Inhalt jenes Artikels
glauben wir hier um so weniger eingehen zu sollen, als die
gegen das Konkul'renZ-Pl'ogramm erbobenen Anstände inzwischen
im wesentlichen beseitigt worden sind. Dagegen halten wir UUß
für verpflichtet, gegen einen vom Einsender nur beiläufig er-
wähnten Punkt entschiedenen Widerspruch zu erheben. Derselbe
behauptet, dass die seit mehren Jahren zur Lösung der Bau-
platzfrage für uns angefertigten Pläne und Skizzen zum Thei!
ohne entsprechendes Entgelt geblieben seien. Jerler Unbefangene
muss aus dieser Beho.uptung den für das Presbyterium verletzen-
den, und dasselbe iu den Augen der Architekten diskreditiren-
den Vorwurf heraus lesen, als hätten die betr. Honorar-
Ansprüche theilweise keine, oder nur unvollständige Befrie-
digung gefunden. Dem gegenüber konstatirten wir der Wahr-
heit gemäfs, dass dem Presbyterium über gelieferte Pläne und
Skizzen keineJ;lei Liquidation, Kostenrechnung eidl' Honorar-
forderung vorgelegen hat, die nicht sofort und vollständig durch
Zahlung beglichen worden wäre. Da dieses Sachverhältnisil an
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der .stelle, welcher. der Einsender seine MittheiIungen verdankt,
zweifellos bekannt Ist, so überlassen wir das Urt,heil über seine
Behau}ltung getrost dem Leserkreise Ihres geschätzten Blattes.
Das Presbyterium der evang. Gemeinde.
1. A.: Zurhellen, Pfr., z. Z. Vorsitzender.
Ed. Rhodius, Kirchenmeister.
Ein beschränkter Wettbewerb für Entwürfe zur Er-
bauung eines Douen kgl. Theaters in Wiesbaden soll dem-
nächst.unter den Architekten Prof. Frentz en-Aachen, Semper &
Krutlsch-Hamburg, FeHner & Helmer- Wien ausgeschrieben
werden. Als Baustelle ist nunmehr aufgrund einer von Hrn.
Prof. Frentzen aufgestellten vorlitufigen Skizze endgiltig deI'
"Warme Damm" bestimmt worden; die Bausumme soll annähernd
zu 1800000 J!t. angenommen werden.
Preisaussohreiben betreffend Klfi.rung der Frage der
Rauch- und Russbelästigung. Nachdem der Verband Deut-
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine in den letzten drei
Jahren der obigen Frage dadurch näher getreten ist, (lass er
sie zum Gegenstande eingehender Berathuugen in einzelnen
Vereinen ~ema<lht hat (verg-l. die "Mittheil," 17 und 18 d. Verb.
Deutsch. Archit.- u. Ingen.-Vereine), ist dieselbe in umfassenderel'
Weise jetzt vom Verein Deutscher Ingenieure in die Hand ge-
nommen, der allerdings in noch höherem Maafse als der "Verband"
an der Lösung der Frage interessirt ist.
Der Verein Deutscher Ingenieure fasst dieselbe an zwei
Stellen an: er wünscht die Abfassung von zwei Druckschriften
in del'en ersteI' die bei Dampfkesseln angewandten Fel'lerungs:
Einrichtungen zur Erzielung einer möglichst rauchfreien Ver-
brennung zur schriftlichen und zeichnerischen Darstellung ge-
langen, wobei besonderer Werth aut die thunlichst sichere Fest-
stellung der gemachten Erfahrungen zu legen ist, namentlich
auch nach der Richtung hin, welche Wirksamkeit die in den
einzelnen Ländern usw. zum Zwecke der Rauchverbrennung er-
lassenen Vorschriften gehabt haben. Der Verein verlangt weiter
eine ganz gleichartige Abhandlung über diejenigen Feuerungs-
Einrichtungen, welche für Haushaltungs-Zwecke und für
die gewerblichen Betriebe namentlich der gröfseren Städte ange-
wendet worden sind.
Für jede der beiden Arbeiten ist ein Preis von 8000 ,;/?,
ausgesetzt, welcher nach dem Wel'the der beigefügten zeich-
nerischen Beilagen um 1000 JIt. erhöht werden kann. Die Ein-
sendung der .Arbeiten muss bis zum Ende des laufenden Jahres
an die "Geschäftsstelle des Vereins Deutscher Ingenieure in
BerUn" erfolgen. Zu Preisrichtern sind die Hrn. Prof. Bach-
Stuttgart, Prof. Dl'. Bun te-Karlsruhe, Direktor Gys s Iing-
München, Ober-Ingenieur Oehlrich-Bernburg, Ober-Ingenieur
Strupler-Zürich, Prof, Fischer-Hannover, Prof Dr. Me i-
dinger-Karlsruhe, Prof. Rietschel-Bel'lin und Zivil-Ingenieur
Schubbel't-Offenburg berufeIl worden.
Personal-Nachrichten.
Deutsohes Reioh. Der Wirkl. .Admiral.-Rth. Vogel er,
vortr. Rth, im Reichsmar.- Amt ist zum Geheimen Admiral.-
Rth, el'nannt.
Oldenburg. Ernannt sind: Der Ob,-Betr.-Insp. Bö h 1k in
Oldenburg z. Brth. u. betr.-techn. Mitgi. d. Eis.-Dir.; der Ob.-
Ba.uinsp. Behrmann das. z. Brth.; der Eis.-Bauins}l. Rieken
das. z. Ob.·Bauiusp.; der Weg- u. Wasser-Bauinsp. Oeltjen
in Ellwürden z. Bez.·Bmstr. des Weg- u. Wasserbaubez. But-
jadingen; der mit d. Wahrnehm. d. Geschäfte eines Fabr.-Insp.
u. Dampfkessel-Revis. beauftr. Ob.·Masch.-Insp. Tenne in Olden-
burg z. Fabr.-Ins}l. u. Dampfkessel-Revis. untet· Verleih. des
Titels Ob.-Gewerbe-Insp.
Dem Brth. z. D. Schmidt, gegenw. in Stettin, ist der
Titel Ob.-ßrth. verliehen.
PreufseD. Dem Reg.- u. Brth.Otto Sarrazin im Minist.
d. öffentl. Mb. ist d. Char. als Geheimer Brth. verliehen. -
Den nachben. Beamten ist die Erlaubniss z• .Annahme u. Anleg.
der ihnen verliehellen fremdherrlichen Orden ertheilt: Dem Ob.-
BI·th. Schmei tz er, Abth.-Dirig. bei d. kgl. Eis.-Dh-. in Bromberg
des Comthurkreuzes 11. Kl. des herz. Sachs.-Ernestin. Haus-
ordens; dem Reg.- u. Brth. Na u man n, Dir. des kgl. Eis.-Betr.-
Amts (Berl.-Magdeb.) in Berlin des Offizierkreuzes des kgl. belg.
Leopold-Ol'dens; den Reg.- u. ßrthn. Schmidts, st. Hilfsarb.
bei d. kgl. Eis.-Betr.-.Amte in Hagen u. Go eri n g, st. Hilfsarb.
bei d. kgI. Eis.-Betr.-Amte (Hannover-.Altenb.) in Hannover des
Ritter Ritterkreuzes des kgl. belg. Leopold·Ordens.
Dem Geh. Brth. Lieber in DUsfleldorf ist die nachges. Ent-
lass. aus d. Staatsdienste ertheilt.
Dem Reg.- u. Brth, Neitzke in Danzig ist die Stelle des
Dir. des kgl. Eis.-Betr.-Amts da., dem Eis.-Bau- u. Betr.-Insp.
v. Finokh in Kottbus ist die Stelle eines st. Hilfsarb. bei dem
kgl. Eis.-Betr.-.Amte das. verliehen.
Versetzt sind: Der Geh. Reg.-Rth. Menne, bish. in
Neuwied, . als Dir. an d. kgl. Eis. - Bet.riebs - Amt (Hannover- t\
Altenb.) III Hannover; der Reg.- u. Brth. Hasenjäger in
Gumbinnen an die kgJ. Reg. in Düs,elliorf; der Reg.- u. Brth.
Kar! Schm id t, bish, in Frankfurt a. M., als Dir. (auftrw.) an d.
kgI. Eis.-Betr.-Amt in Neuwied; der Eis-Bau- u, Betr.-Ins}l.
Flender, bish. in Bromberg, als Vorst. d. Ek-lhuillsp. nach
Gnesen; der bish. Kr.-Bauinsp. 13 ei sn er in Heil igenstadt als
Bauinsp. an d. kgl. Reg. in Erfurt; d. Kr.-Bauinsp. BI uhm in
Pillkallen in gl. Amtseigensch. nach Wit.tenberg
Den bish. kgI. Reg.-Bmstrn. Thies Lübbe in Köln, Theod.
Göcke in BerUn, Hinrich Magens in Lüneburg ist, die nach.
ges. Entlass. aus d. Staatsdienste ertheilt.
Saohsen-Altenburg. Der bish. kgl. sächs. Landbauinsp.
Alfred Wane kel tritt z. 1. A}ll·. d. J. als Baudir. 11. bautechn.
Refer. in d. herz. Sachs.-Altenb.-Minist. an Stelle des verstorb.
Geh. Brths. Enger.
Württemberg. Der Bahnmstr. Wag-enmann ist auf d.
erled. Stelle eines Abth.-Ing. bei d. bautechn. Rür. d, Gen.-Dir.
der Staatseis. befördert.
Brief- und Fragekasten.
Hrn. M. G. in A. Ueber die Reinigung- von Bronze-Denk-
mälern finden Sie Mittheilungen im Jhrg.71 S 187, Jhrg.79 S.
211 und Jhrg. 87 S. 609 u. BI. Wahrscheinlich ist der grüne
Anflug, deu Sie als Ergebniss des angewendeten Reinigullgs-Ver-
fahrens ansehen zu müssen glauben, der echte Edelrost, der nach
Beseitigung des Schmutz.Ueberzuges nunmehr zutage getreten
ist - eine Erscheinung, die s. Z. auch aru Denkmal des Gr.
KurfUrsteIl in Berlin beobachtet wurde. Wenn die bezgl. hell-
grüne Patina in A. nicht gefällt, so brauchen Sie doch wohl
kaum für künstliche Mittel zu deren Beseitigung zu sorgen.
Die Atmosphäre einer mit Kohlenheizung und Gasbeleuchtung
versehenen Stadt dürfte schnell genug das ihrige thun, um dem
Denkmal wieder den früheren dunklen Ton zu geben.
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Zu der Anfrage des Hrn. Bauiusp. Steinhl'echt in No, 2
bezgl. der mittelalterlichen Anordnung von "Brunnen-
häusern und der dazu gehörigen Eimer usw." theile ich mit,
dass in den Museen zu Mainz und Wiesbaden Holzeimer mit
Erz- bezw. Eisenbeschlägen autbewahrt werden, wel<lhe dem 8.
und 9. Jahrhundert entstammen; Abbildungen dieser in fränkischen
Gräbern gemachten Funde finden sich in "Lindenschmit, Hand-
buch der deutschen Alterthumskunde I. Tfl. XXXI." Ein Eimer
ähnlicher .Art ist auch abgebildet bei Viollet-le-Duc, Dict. (lu
mobilier Bd. H. Art. Seeau. Was die Anordnung der Brunnen-
häuser selbst betrifft, so mBgen hier einige bildliche Dal'stellungen
aus dem Anfang des 16. Jahrh erwäbnt wel'den, welche wohl
auch einen Rückschluss auf die der älteren Zeit gestatten. So
findet sich in den "Anzeigen für Kunde der Deutschen Vorzeit",
Organ des Germanischen Museums in Nürnberg, Jhrg. 1880,
No. 12 Seite 357, in einem Holzschnitt von Hans Sebald Beham
ein derartiges kleines Bauwerk dargestellt, ebenso in dem Kupfer-
stich von Dürer, die Geburt Christi (1504); dieses Bild findet
sich in Bd. IV. der jetzt im Erscheinen begriffenen "Geschichte
der Deutschen Kunst", Berlin, Grote'scher Verlag. Zum Schluss
mag es gestattet sein, auf die der Mitte des 16. Jahrh. ent-
stammende Sammlung von Entwürfen des Vredemann de Vries,
24 Taf., Puits et fontaines aufmerksam zu machen, wenn auch
dieselben schon der Renaissance angehören.
Düsseldorf. Wei ss tein.
Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur Be-
schäftigung gesucht.
a) Reg-.-Bmatr. u. Reg.-Bfhr.
1 Stdtbmatr. d. d. Mag-istrat-Liegnitz. - 1 Baukontrollenl' d. d. Rath d.
Stadt-Chemnitz.
b) Architekten u. Ingenieure.
Je 1 Arch. d. Stadtbmstr. G. A. Scllmidt-M.-Gladbach; die Arch. Hugo Bahn-
Magdeburg; H. Cornelius-Magdeburg-; O. Eichelberg--Marburg- a. Lahn; Lang-Wies-
baden; R. 2(49 Rud. Mosse-Berlin W.; F. 56 Exp. d. Dtsch. Bztg. - Mehre Arch.
u. lug. d. Eis.-Bauinsp. Weillnnann-Köln. - Je 1 Bauing-. d. d. bautechn. Bill'. d.
kgl. Eis.-Dir. Hannover; Ob.-Bllrg-ermstr.-DUsseldorf. . ~.
c) Landmesser, Techniker, Zeichner, Aufseher usw.
1 Landmesser u. 1 Hilfsg-eometer d. d. Katasteramt-Bremen. - Je 1 Bnu-
techno d. kgl. Eis.-Bauinsp.-Berlin, stettiner Bahnh.; Garn.-Baubeamt.-Bayreuth i
Reg.-Bmstr. Scherler-Berlin, D~nnewitzstr. 24; R. 95 Haasenstein &; Vog-ler-Kassel;
L. 61, T. 69 Exp. d. Dtsch. B'itg-. - 1 Wegornstr. d. BUrgermstr. Stechow-Apolda.
- Je 1 Zeichner d. d. Ob.-BUrgermstr.-DlIsseldorf; Landbauinsp. Peltz·Halle a. S.;
Reg.-Bmstr. Messel-Berlin W., Schelling-str. 14; Ju1. Grube·LUbeck; J. F, 6345 Rud.
Mosse-Berlin.
H . .Aus andere n tec hn. Blättern.
a) Reg.-Bmstr. u. Reg.-Bfhr.
1 Reg.-Bmstr. d. d. Intendant. d. 8. Armee-IC-Koblenz.
b) Architekten u. Ing-enieure.
1 Masch.-Ing. d. Ob.-BUrgermstr. Dr. Oechsner-Mainz.
c) LandmeBser, Techniker, Zeichner. Anfseher usw.
I Hilfsfeldmesser d. d. kg-I. Ei2.-Betr.-Amt (M.-W.-B.)-Kassel. - Je 1 Bau-
techno d. d. 4. Garn.-Bauinsp.-Berlin, Luisenplatz 6; kg-J. Eis.-Betr.-Arnt (B.-M.)-
DUsseldorf; Bmstr. 11'. B. Naumann - Görlitz; die M.-Mstr. H. MUller - Bradow b.
Stettin; C. Tschu.ke-Krossen a. 0.; H. F. Kistner-Lehe b.Bramerhavenj F. Feuer-
Lissa i. P.; M. Gerndt-Oeterode 1. Ostpr. ; Gg. Lllthge-Ratiber, O.-SchJ.; G. HBDSel-
Unruhstadt, Provo Poseu.
Xommlulonlverlag VOn Erns~ Toeoh e, :Berlin.• Für die Redaktion verantw. K. E. O. Fritsch, Berlin. Druck VOn W. Gr eve' s Buchdruckerei, BerUn SW.
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gebaute Treppe als besonders verdienstlich hervor, Die
zweite, von der Ringstrafse her zugängliche, nicht minder '
stattliche Treppe, die unmittelbar zu jenen oberen Gescbäfts-
räumen führt, dient gleichzeitig für die oberen Wolmgeschosse.
An der Eintheilung der letzteren rilhmen es die Preis-
richter mit Recht als einen wesentlichen Vorzug, dass die
Scheidung der beiden Wohnungen, welche jedes Geschoss
enthält, nicht parallel zur Richtung der Waisenhaus- und
Ringstrafse, sondern senkrecht zu letzterer erfolgt ist. Da-
mit ist erreicht, dass die Schlafzimmer beider Wohnungen
an die untergeordnete Waisenhausstr' f die Wohn- und Ge-
sellschaftszimmer dagegen an die vornehmere, mit gärtneri-
schen Anlagen ausgestattete Ringstl'. bezw. an die Seestr.
verlegt werden konnten, was beide Wohnungen annähernd
gleichwerthig macht. Als eine Annehmlichkeit der letzte-
ren dürfte die grofse All.':idellllllllg dl'l" ,mal' uil'hr reichlicll,
aber immerhin noch genügen(! I'rltl'llt·,u. l1nrnittelbar zu
lüftenden Vorräume empfundell wel'<!l'u.
Hoch interessannt ist anelt die C{estaltnn:..:- <kr Fassaden,
bei welcher die durch ihr Streben n:wh Eig"'na1't. des künst-
lerischen Ausdrucks ausgezeichneten AI'eh it" kIen nicht ohlle
Glück versucht haben, an die Vor!lih!l'l' I!I'S a! ten, noch
nicht in die akademische Schablone gl'zwülIg-!en Dresdenel'
Barock wieder anzuknüpfen. Miigcn Hie in Einzelheiten,
namentlich im Reichthum der AusgeHtaltung für den vor-
liegenden Zweck auch etwas zu weit. gegangen ::;ein, so ist
das Streben an sich doch sicherlich im hUchsten Grade ver-
dienstlich. .Man kann nur aufrichtig wünsehen, dass sie
mit demselben in Dresden nicht nur persUnlic.h weiteren
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Ve1'eine veranlasste Besprechungen und Wünsche, wie die neuen
patentgesetzlichen Bestimmungen etwa zu gestalten wären,
kann hier, wie schon angedeutet, nicht eingegangen werden;
nur mag einer Aeu[~erung des Reichstags-Abgeordneten Miinch
am 16. Januar d. J. im Verein deutscher Ingenieure gedacht
werden, worin die erheblichen jährlichen Einnahmen des Amtes
als dem Patentwesen an sich nicht günstig bezeichnet wurden.
Man könnte sich ja, führte Hr. Mllnch an, die ungewöhnliche
Höhe der Patentgebühren noch gefallen lassen, wenn man wüsste,
dass die Ueberschüsse zur wesentlichen Besserstellung des Pa-
tentamtes dienen würden, wozu wenig Hoffnung ist. Die nun-
mehr vorliegende, neueste Statistik lässt denn auch die höchst
auffallende Thatsache unter den Posten der Ausg'aben erkennen,
dass für Besoldungen ganz auCserordentlich geringfügige Beträge
aufgeführt werden und es bedarf wohl kaum der Erwithnung,
dass gerade Techniker diejenig-en sind, welche von diesen he-
dauernswerthen Sparsamkeits-Rücksichten betroffen werden.
Im grellen Gegensatz hierzu steht der Umstand, dass der
Geschäftsumfang des Amtes sich unausgesetzt vermehrt hat.
Es hetrug im Jahre. . . . . . . . .. 18813 1889 1890
die Gesammtzahl der bearbeiteten Journal-
Nummern .
" Zahl der Einsprüche . . . . . . . .
" " "Beschwerden. .....
" " " Anträge auf Nichtigkeits-Er-
klärung u. Zurücknahme VOn Patenten 100 88 88
Betrachten wir nach diesem allgemeinen Ueberblick die-
jenigen Ergebnisse des Patentwesens, welche dem Geschäfts-
kreise der Leser dieser Zeitschrift zunächst liegen, genauer, f10
ergiebt sich folgende Zahlenaufstellung :





li Er~hei1ung)~:" ii ;wF·
~ 1889 1890. bi~89 i 1890 h~J 1~I~O
19 Ei~~:C~~~~a~~~ar~e~~ ~;~--- 99T 12: 2:::~1_ 3~- 50~?~:!-5~4
20 Eisenbahn-Betrieb u. Fahr-
zeuge . . . . . 334 374 8690i 141 179 1879 1405
24 Feuerungs-Anlagen . ., 89 82 1183 21 26 5051 409
36 Heizungs-Anlagen . •. 188 190 21061 64 68 I 957' 698
37 Hochbauwesen . . . .. 265 238 238!1 52 64 I 848~1 690
80 Thonwaaren-, Stein- und
Zement-Industrie . •. 168 203 181. 89 51 782 609
81 'Transportwssen . . ., 89 61 735 27 26 2921 210
841 Wasserbau . . . . ., 28 32 212 8 13 94J 59
85 Wasserleitung, KallaIi-ation 142 138 1874 64 62 88s1 6G8
I Ueberhaupt in slLmmtlichenI 89 Klasson ..... 11645 11882,116876 4406 4680 55460 41821
Das allgemeine ErgebUlss stellt sich auch für die vorstehend
aufgeführten 9 Patentklassen als ein befriedigendes heraus. Die
Zabl der Patent-ErtheiIungen ist im verftossenen Jahr durchweg
- von zwei unbedeutend erscheinenden Ausnahmen abgesehen -
gestiegen, trotzdem die Zahlen der Patent-Anmeldungen, die
ja gewissermaaCsen das Bedürfniss nach Patentschutz zum Aus-
druck bringen, nicht so erheblich zugenommen haben. Für
vier Klassen sind sogar die Zahlen der Patent-Anmeldungen 1890
geringer gewesen als 1889 und trotzdem. haben sich die Zahl~n
der Patent·Ertheilungen z. B. für Klasse 24 (Feuerungs-Anlagen)
und Klasse B7 (H:ochbau) nicht unwesentlich erhöht. Besonders
günstig stellt sich die Zahl iler Patent-Ertheilungen für Klasse 84
(Wasserbau), für welche eine Steigerung von 8 (1889) auf 18
(1890) eingetreten ist" obwohl die Anmeldungen von 28 (1889)
nur auf 82 (1890) stiegen.
Welche Werthschätzung man dem deutschen Patentschutze.
hn Auslande angedeihen lässt, das dürften einige Zahlen den-
jenigen, die gewohnt sind, heimische Einrichtungen zu bemängeln,
wohl klar legen.
El'theilte Patente im Jahre • . .
an -Angehörige des Deutsohen Reiches




Ange- IErtheilte I schluss in Ausgaben UeberschUsseJahr meldete Kraft geblie-
Patente bene Patente M. ' M. nr.
1887 9904 3882 11 512 fl1 624 063,45 . 666102,20 I 957 961,2.;18R8 9869 8923 11810 1721787,78 727466,18 994321.60
1889 11645 4406 12782 1928129,63 752390,51 1175739.12
1890 1188~ 4680 13639 2080713,45 810038,37 1270675,08
Jahresbericht über das deutsche Patentwesen.
meber die Geschäfts-Thätigkeit des Kaiserlichen Patentamtes
liefert eine im nenesten Heft des Patentblattes erschienene
umfangreiche Statistik eine ausführliche Debersicht, aus
der wir in nachstehender Besprechung einig-e der wichtigsten
Zahlenangaben wiedergeben, wobei e~tsprechend früheren Be-
richten1 das Hauptgewicht auf diejenigen Punkte geleg-t werden
soll, die den Anforderungen des Leserkreises dieser Zeitschrift
zunächst liegen.
Deber die Gesammt-Ergebnisse, welche das Patentamt in
den letzt verflossenen 4 Jahren erzielte, liefert nachstehende
kleine Tabelle eine Debersicht:
1 Die in diesel' ZciMchrift enthaltenen, den gleichen Gegenstand behandeln-
?en AufslLtze s. m. im Jahrg. 1888 No. ~\ S. 37, im Jahrg. 1889 .No. 12, S. 67,
1I11 Jahrg. 1890 No. 9, S. 51. .
, 9 Der Entwurf des Gestllzes, betr. den Schutz. von Gehrauchsmustern findet
sich ahgedrnckt in No. 2G8, des Deutsch.. Reicl1S- 11. Kgl. Frours. Staats-Allzoigers
't. 6. Nov. v. J. .. " .
Scbon seit einem balben Jahrzebnt wird seitens gewisser
Kreise lebhaft für eine Aenderung unseres Patentgesetzes Stim-
mung zu machen versucht und man sollte, wenn man die lHeinung
.solcher Reformatoren hört, fast glauben, es müsse um da~
deutsche Patentwesen recht scblecht bestellt sein. Ein Blick auf
vorstehende Aufstellung lehrt aber, dass sich im Gegentheil die
thatsächlichen Verhältnisse durchaus nicht ungünstig darstellen.
Sowohl die Zahl der'angemeldeten Pat~nte (das Jahr 1888 macht
allein eine wenig belangreiche Ausnahme) wie auch die der er-
.theilten Patente ist ebenso stetig wie die Zahl der äm Jahres-
schluss in Kraft gebliehenen Patente gestieg-en. Gleich günstig
stellen sich auch die über Einnahmen, Ausgaben und Deher-
schüsse angeführten Zahlen.
Wenngleich hiernach ein allgemeiner Ueberblick befriedigend
ausfallt, so darf andrerseits nicht verkannt werden. dass unser
Patentwesen einer erheblichen Verbesserung wohl fähig ist.
Demgemäfs ist bereits im März v. J. im deutschen Reichs-
anzeiger ein Entwurf zu dem Gesetz, betr. die Abänderung des
Patentgesetzes vom 25. Mai 1877 der Oeffentlichkeit übergeben
worden, welcher Entwurf von berufener und unberufener Seite
vielfach zum Gegenstand kritischer Erörterungen gemacht wurde.
Es ist nicht unsere Aufgabe, auf eine Schilderung der hier
zu Tage getretenen Meinungs-AeuIserungen, die vielfach von
egoistischen Anschauungen nicht freigesprochen werden können,
einzugehen. Zur Kennzeichnung des dermaligen Standpunktes
im Entwickelungsgange unserer patentrechtlichen Bestimmungen
sei nur in Kürze angeführt, dass unterm 19. Oktober v. J. eine
endgiltige Formulirung des Entwurfes zum neuen Patentgesetz
vom deutschen Reichskanzler dem Bundesrath vorgelegt wurde
und dass aufserdem auch unterm BO. Oktob. v. J. die Vorlage
eines Gesetzentwurfes hetr. den Schutz von 'Gebrauchs-
mustern2 erfolgte. Beide Gesetzentwürfe entbehren nicht eines
gewissen Zusammenhanges; und zwar soll durch den zuletzt ge-
nannten Entwurf die wünsohenswerthe Vervollständigung der
Gesetze zum Schutze des gewerblichen Eigenthums geschaffen
we1'den, um vielfach empfundene Lücken der bisherigen Gesetz-
gebung in zweckentsprechender Weise auszufüllen, sowie die
durch das Patentgesetz in manchen Fällen entstandenen Härt~n
thunlichst zu beseitigen. Am 4. n. 5. Dez. v. J. gelangten dIe
gedachten Entwül'fe im Reichstage zur Verhandlung und wurden
zur weiteren Berathung je einer Kommission überwiesen und es
steht daher nunmelir wohl zu erwarten, dass die seit 1886
regierungsseitig anerkannte nothwendige Abänderung des Patent-
gesetzes endlich zur Durchführung gelangen wird.






bis Ende 1889 bis Ende 1890
Klasse 24 76,20 80,99
" 37 77,19 81,37
" 80 75,87 77,68
" 81 71,43 71,92
" 84 68,42 62,77
" 85 . . . . . . ., . 79.25 79,71
Besonders merkwürdig in dieser Aufstellung ist, dass bei
den auf 1890 bezüglichen Pl'ozentsätzen der Patentlöschungen
Hochbau (Kl. 37) und Wasserbau (Kl. 84) sich gerade entgegen
gesetzt verhalten. Während bei den auf Hochbau-Gegenstände
bezüglichen Patenten seither bis Ende 1890 durchschnittlich von
100 81,37 erloschen, st.ellt sich diese Zahl für Paotente des
Wasserbaus auf nur 62,77, so dass also den Gegenständen der
Klasse 84 durchsohnittlich ein höherer Werth, so weit Patent-
schutz infrage kommt, zuzugestehen wäre, als den in Klasse
37 patentirten Gegenständen. Selbstv~rständlioh bezieht sich
dieses nur auf Durchschnitts-Vergleiche, welche für einzelne,
zum Thei! hoch werthvolle Patente nicht maafsgebend sind.
Wir stehen, da gegenwärtig der Patentschutz geändert, ein
Gebrauchs-Musterschutz aber neu eingeführt werden soll, augen·
scheinlich vor einem Wendepunkt des Industrieschutzes. Es
ist zwar nicht zu erwarten, dass der Musterschutz für die Bau-
gewerbe VOn so einschneidender Bedeutung sein wird, wie für
andere Zweige der Technik j immerhin aber werden Bautechniker
den im Vergleich zum Patentschutz wohlfeileren und weniger
Umstände erheischenden Gebrauchs· Musterschutz nicht aufser
Acht lassen dürfen. An Vorschlägen für den Ausbau der neuen
Schutzgesetze haben es Techniker und Juristen (leider aber auch
solche nicht, welche keins von beiden sind) nicht fehlen lassen j
hoffen wir, dass die gesetzgebenden Körperschaften bei Erlass







Man sieht aus diesen Zahlen, dass die Ausländer den deut-
schen Patenten einen ganz bedeutenden Werth beilegen und dass
sie also an den Einnahmen, welche das Reich durch den Pa-
tentschutz erzielt, mit einem recht hohen Pl'ozentsatz betheiligt
sind. Besonders zeichnet sich neuerdings Amerika mit seinem
Patentschutz-Begehr in Deutschland aus und es mögen ein Paar
Zahlen zeigen, wie einzelne ausländische Staaten sich in dieser
Beziehung verhalten.
Ertheilte Patente im Jahre. . . . . . 1889 1890
an Angehörige :B'rankreichs . . . . . . . 163 179
" Englands einsch!. Kolonien . 462 459
Oesterreich·Ungarns . . . . 220 226
Russlands . '. . . . . . 31 47
der Schweiz . . . . . . . . .. 84 87
" der Vereinigten Staaten Amel'ikas 356 470
Das Verhältniss der Betheiligung des In- und Auslandes an
Patent-Anmeldungen stellt sich, wie aus einer zu Anfang vorigen
Jahres erschienenen Schrift des Präsidenten des Kais. Patentamts
Hr. v. Bojanowski über die Entwickelung des deutschen Patent-
wesens hervor geht., in Deutschland derzeit auf etwa 65: 35.
In England fallen auf 100 Pat.-Anmeldungen ungefähr 23 %nicht
britischen Ursprungsj in den Vereinigten Staaten sind dIe Ver-
hältnisszahlen 93: 7. Die Werthschätzung, welche nicht ameri-
kanische Erfinder dem amerikanischen Patentschutz zutheil
werden lassen, ist hiernach ungemein gering.
Zum Schluss seien, wie in frtiheren Berichten, tiber die Lö-
schungen von Patenten in einigen der oben betrachteten 9 Klassen
die höchsten und niedrigsten We.rthe angeftihrt, da die betr.
Zahlen fiber den Durchschnitts-Werth der bezüglichen Patente
einen nicht unwesentlichen Vergleich zulassen.
In der Zeit vom 1. Juli 1877 kamen vor Lllschungen in %:
No. 11.
Bauordnungen und .Verbreitung ansteckender Krankheiten in den Städten.
nter der Bezeichnung: "Zur Bekämpfung der ansteckenden ist. Nach Fertigstellung des Eckhauses Börnestrafse-Batton-
Krankheiten in den StädtenU hat Professor Dr. Max strafse wird sich hier der freie Raum zu einem schmalen, all-
Fle sch, praktischer Arzt in Frankfurt a./M., ein kleines, seitig umschlossenen, vor jedem Luftzug geschützten Streifen
38 Seiten starkes Werkchen (Frankfurt a.jM., Verlag VOn gestalten, der obendrein durch Zwischenmanern abgetheilt und
Johaunes Alt) veröffeutlieht und in demselben u. A. auch Mängel daher einer wirklichen Zirkulation der Luft gänzlich entzogen
der in Frankfurt a./M. seit dem Jahre 1884 bestehenden Bau- ist. Ich glaube, man wird nicht zu viel sagen, wenn man be-
ordnung besprochen. Der Verfasser sagt im Vorwort zu diesem hauptet, die alte dumpfe Judengasse ist von der Stra.Cse weg
Schl'iftchen selbst wörtlich und durchaus zutreffend: in die Höfe verlegt worden; sie ist verschlimmert worden, weil
"Zwar beziehen sich die zugrunde gelegten Beispiele aus- diese Höfe der sanitären Kontrolle vollständig ermangeln. Wie
schliefslieh auf meinen jetzigen Wohnortj indessen sind, mutatis es in solchen Höfen aussieht, wie sich dort mit der Zeit Schmutz
nmtandis, die baulichen und sozialen Verhältnisse aller gröfseren und Jauche auf dem Boden, Vegetation an den Wänden, übel
Stä(lte ziemlich dieselben." riechende Dämpfe aus den umschliefsenden Küehen, Closets und
Hiernach unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass ein kurzer . Schlafzimmern in der Luft anhäufen, kann nur beurtheilen, wer
Auszug des Werkchens, so weit dasselbe die Ba.uordnung betrifft, in solchen Höfen zu verkehren gelegentlich gezwungen ist.
auch für Bautechniker nur lehrreich sein kann. Wir lassen Der GJUndfehler dieser Bauten liegt in dem fellt~estellten
deshalb in Folgendem den genannten Verfasser selbst reden: Verhältnisse zwischen bebauter und unbebauter Fläche der
Zu den Ursachen, welche die Ausbreitung der ansteckenden Grundstücke. So viel uns bekannt, entsprechen dieselben gerade
Krankheiten in den groIsen Städten am meisten begünstigen, i~ der als Beispiel angeführten Strafse genau den baupolizei-
gehört vor alle1Il die dichte AnMufung der Menschen in hohen hchen Vorschriften. W~lche Zustände sich erst entwiekeln,
Häusern mit engen Zwischenhöfen. In den mittelalterlichen' wo auf die strenge Einhaltung dieses Verhältnisses verzichtet
Städten, von deren Bauweise die alten Stadttheile Frankfurts worden ist, entzieht sich der Beschreibung. Unseren Sanitäts-
noch Beispiele genug zeigen, sehen wir eng ge!lrängte kleine behörden möchten wir einen· Blick in die sogenannten Höfe der
Häuser in Gassen zusammengestellt. Hinter den Häuserreihen Prachtbauten auf der Neuen ZeH empfehlen. Hier entwickeln
blieben allerdings oft grofse unbebaute Hofflächen, die für eine sich, beiläufig bemerkt, in Häusern, in welchen nach unserer
mehr oder weniger grofse Zahl von Häuschen Ventilations-Schächte Kenntniss auch schon recht schwere Diphtheritis-Fälle vorge-
abgaben. Das ist heute anders geworden. An Stelle der engen kommen sind, Zustände, die aller Kritik spotten und nach Fertig-
Gässchen sehen wir breite Strafsen zwischen thurmhohen, in stellung derAlbusgasse sich noch weit schlimmer gestalten werden.
glänzender Reihe sich präsentirenden Gebäuden. An Stelle des Noch schlimmer ist es, wo die unbebaute Grundfläche bei
Hofes dagegen sehen wir in jedem dieRer Häuser den vorsehrifts- gröfseren Bauten sich in sogen. Lichthöfe vertheiln. Nehmen
mäfsigen Antheil der den Bauplatz bildenden Fläche als enge wir als Beispiel einen der gröfseren Neubauten auf der S-ga~~e.
lichtlose Rnhre, Von den aneinander gedrängten Gebäuden um· Keine Zola'sche Schilderung genügt, das Widerwärtige ~ines
schlossen. Wo die Gröfse des Terrains die Trennun~ von solchen Lichthofes krass genug darzustellen. Von einem
Vorder- und Hinterhaus und damit die Anlage eines Hofes er- Hausherrn ist in dem Falle, den ich im Auge habe, das Be-
möglicht, ist die Gröfse des Hofes auf das nach baupolizeilichen treten dieses Lichthofes (nach Aussage der Miether) verboten
Vorschriften denkbarste Minimum beschränkt. Zwischen Vorder- worden. Dass dieses Verbot VOn den Kindern einer Einwohner-
und Hinter'bans bleibt ein Zwischenraum nieht gröfser als ein Bcha.ft von et.wil. dreifsig Parteien gehalten werde, wird wohl
enges Gässchen der mittelalterlichen Städte, aber in seiner Be· Niemand denken. Auch in diesem Hause ist Diphtheritis in
deutung als Luftraum schlechter gestellt als dort, weil er all- den letzt,en Jahren wiederholt aufgetreten.
seitig umschlossen ist, während die mittelalterliche Gasse wenig- Um genfigende Ventilation der Höfe in den Stadttheilen zu
stens an beiden Enden offen war und dem Luftzug freien erreichen, in welchen, des städtischen Treibens wegen, ge-
Spielraum liess. schlossene Bauart besteht, sind Bestimmungen nllthig, welche
Ein Beispiel für die Zustände, welche das jetzige Bausystem weit fiber da.s MaaIs der jetzt eingeführt~n hinaus gehen.
schafft, bietet die UJ!lgestaltung der früheren Judengasse in Das Verhältniss zwisohen bebauter und unbebauter Fläche
Frankfurt a./M. Hier hat man thatsäcblich an Stelle der alten muss nach anderen Grundzügen geregelt werden, als dies jetzt
berüchtigten Gasse eine neue Strafse zustande gebracht, die in geschieht. Zur Zeit ist nur eine mit der Gesohosszahl wachsende,
hygienischer Beziehung nach ihrer Fertigstellung kaum besser ,zusammen hängende unbebaute Fläche von bis zu 36 qm Minimal-
sein dürfte, als ihre Vorgängerin es war. Das stehen gebliebene gröfse bei den höchsten sechsstöckigen Gebäudenvorgeschriebenj
Rothschild'sche Haus, inmitten der thurmhohen Neubauten zeigt auIserdem soll insgesammt "in der RegelU ein Viertel des Grund·
uns, dass die vergröfsel'te Strafsenbreite auch von entsprechend stücks unbebaut bleiben (Baustatut § 32). Nicht nur diese
höheren Häusern eingeschlossen wird; obendrein aber sieht man, Fläche selbst, auch ihr Verhältniss zur Höhe der umgebenden
dass zwischen den Reihen der hohen Vorderhäusernnd der Gebäude muss mit inbetracht gezogen werden. Ein Hof, welcher
Hinterhäuser der Neubauten die Höfe eine zusammenhängende . ein Viertlll d!lr Grundßäche einnimmt, mag am Ende für zwei·
Gasl:!e bilden, die sicher nicht breiter alß die alte Jude,ngasse stöckige Räuser geniigen; der Hof unserer Städte, bei den
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Arohitekten-Verein zu Berlin. Sitzung vom 26. Januar.
Vorsitzender Hr. Wiebe; Anwesend 152 Mitglieder und 12 Gäste.
Der Vorsitzende setzt die Versammlung zunächst davon in
Kenntniss, dass der teehnische Attache bei der deutschen Bot-
schaft in Wien, Hr. Baurath Röder, auswärtiges Mitglied des
Vereins, im Namen des letzteren einen Kranz auf dem Sarge
des verstorbenen Dombaumeisters Frciherrn von Sc h mi d t nie(ler-
gelegt habe. . .
Des weitern theilt Hr. Wiebe mit. dass der mit der Vor-
bera.thung in der Angelegenheit der Schulreformfrage betraute
Ausschuss bereits in der Hauptversa.mmluug des Februar dem
Vereine seine Anträge unterbreiten werde. Vom hannoverschen
Vereine ist inzwischen die an den Hrn. Minister der öffentlichen
Arbeiten gerichtete Petition eingegangen. (Vergl. S.58.)
Nach Erledigung weiterer, geschäftlicher Angelegenheiten
erhält Hr. Adler das Wort zu seinem Vortrage:
"Das Lebenswerk Dr. Heinrieh Schliemanns."
In der ihm eigenen, geistreichen und fesselnden Weise gab
der Redner zunächst in grofsen Zügen einen Abriss der mannich-
fachen Lebensschieksale des Verstorbenen.
Am 6. Januar 1822 zu Neu-Buckow in Mecklenburg als Sohn
eines Geistlichen geboren, zeigte der Knabe bereits früh ein
grofses Interesse für das griechische Alterthum Nach Absol-
virung der Schule trat er in eine Krämerhandlung .zn Fürsten~
berg als Lehrling ein, ging dann in Hamburg ab Schiffsjunge
an Bord eines Schiffes, welches apäteran der holländisehen·Kijste
scheiterte, woral1f er selbst krank und mittellos in Amsterdam
ins 81litnl kam. Es gelang ibm dann, in einem der dortig~n
grofsen Handlungshil.user eine bescheidene Stellung zu er!:mlten.
"Der A.usschuss wir(l beauftragt., eine Immediat-Eingabe an
Seine Majestät den Kaiser zu verfassen, worin der hiesige Ver-
ein die Errichtung eines Kaiser- Wi lhplm- Deukmals im oder in
der Umgebung des SielJengehirgßs hefltl'worti~t."
Hierauf folgt die FOl'tset~I1Ilg der Des 1l re c hun g tt be r
Oberbau im Anschluss an den Vortr.tg' des Hrn. Rilppell (S. 10).
Hr. Bessert-Nettelbeck leitet, die Besprrc.hung ein und führt
aus, dass s. E. Rr. Rüppell auf die Herabsetzung der Kosten
filr die Anlage der Gleise zn viel Gewicht gelegt, habe. Für
den Personenverkehr sei allerdings die Güte der Wagen Haupt-
sacbe, da es sich in guten Wagen auch über weniger guten
Oberbau gut fabre. Für den Güterverkehr sei indessen zur
Schonung der Fahrzeuge ein gut liegender Oberbau äuIserst
wichtig. Er glaube, dass mf\n sich in England, woselbst bei
geringerer Einwohnerzahl auf einem kürzeren Bahnnetze als in
Deuts<lhland ein wesentlich grörserer Verkehr zu bewältigen sei,
auch einer wohlüberlegten Sparsamkeit befleifsige und dass sieh
der dort gebräuchliche Oberbau im Betriebe wohl als nicht zu
theuer heraus gestellt haben werde. Er halte es daher für zweek-
mäfsig, dass Sachverständige nach England geschickt würden mit
dem Auftrage, sich von rler Bewährung und den Kosten des
engli.achen Oberbaues persönlißh Ueberzeugung zu veraehaffen.
Hr. Rüppell hält auch die Güterwagen für verbesserungs-
fähi,g- bezw. bedürftig und empfiehlt die Anwendung von Lenk~
achsen, wodurch sowohl die Fahrzeuge wie der Oberbau geschont
würden. Er hebt nochmals hervor, dass die Keile erfahrungs-
mäfsig bald lose werden und dann der Hallptvortheil des Stuhl-
schienen-Oberbaues, nämlich die Steifigkeit gegen Seitenbewe-
gungen, verloren gehe. Die Engländer aeien allerdings spar-
sam; indessen sträube man sich dort wie anderswo, von den ge-
wohnten Konstruktionsarten abzugehen.
Hr. Wessei hebt als Vortheile des Stuhlschienen·Oberbaues
die tiefe Lage der Schwelle in der Bettung und die Möglichkeit
des Umdrehens und Benutzung des zweiten Kopfes der Stuhl-
schiene hervor. Die Verwendung von Holzschwellen mache den
Oberbau besonders für unsere östlichen holzreichen Provinzen
empfehlenswertb. BI'. Riippell bemerkt dazu, dass die -Stuhl-
schienen an den AuflagersteIlen in den Stühlen meist so sehr
sich einfräfsen, dass die Benutzung des zweiten Kopfes meist
ausgeschlossen sei.
Hr. Schaper hat mit Stllhlschienen-Oberbau schlechte Er-
fahrungen gemacht, weil die Keile sich lockerten, und hält tiefes
Einbetten der Schwellen und Verfüllen der Schienen bis zu den
Köpfen für zweckmäfsig; im übrigen sei sowohl die Verbesserung
des Oberbaues wie die der Fahrzeuge anzustreben. Bl·. Rüppell
stimmt dem ZUj jedoch könnten die Gleise zwisci:en den Schienen
. wegen stattfindender Eisbildung und Schneeverwehung erfahrungs-
mäfsig nicht bis zu den Schienenköpfen verfüllt werden. Hr.
Baltzer hat in Amerika die Erfahrung gemacht, dass sieh in
den dort gebräuchlichen Wagen auf meiat schlechterem Oberba.u
besser als in Deutschland fährt. Er hält grofse seehsachsige
Wagen und bohes Verfüllen der Gleise fÜr vortheilhaft für das
Fahren. Hr. Samans schreibt das ruhigere Fahren in England
der Art der Befestigung der Kuppelungsstangen 9"n den Wagen-·
gestellen zu, welche von der deutschen Konstruktion abweicht.
Von dem im Zentralblatt deI' Bauverwaltung, Januar 1891
veröffentlichten Vortrage des Hrn. Geh. Rath Rüppell "Breit-
fufsschienen oder Stuhlschienen?" wird jedem Vereins-









Seit längerer Zeit strebt man, diesem Uebelstande abzuhelfen
und eig-ene Schulen für Architekten zu schaffen und zur Fllrderullg
dieses Zwecks wurde die Ausstellung beschlossen.
. Die italienischen Ministerien betheiligten sich bei dem
Unternehmen lebhaft, die grofsen Städte des Landes abrr nur
schwach, Rom z. B. gar nicht.. Erst auf dieses Ergebniss hin
wurde die internationale Abtheilung beschlossen, an der sich
Deutschland sehr gut, hingegen Frankreich, Spanien und die
Schweiz gar nicht betheiligten.
Nachdem der Redner die :Besuchszahl angegeben und mit-
getheilt hat, dass für das Jahr 1893 in Rom eine noch weit
umfangreichere Arcbitektur-Ausstellung geplant sei, schliefst er
seine, mit lebhaftem Interesse aufgenommenen Ausführungen mit
einer kurzen Schilderung Turins, welches abseits vom Fremden-
verkehr liegt, aber als interessante Stadt und als Mittelpunkt
für lohnende Ausflüge sehr zu empfehlen ist.
Hierauf berichtet die vom Verein niedergesetzte Haustein-
Kommission j doch ist der Bericht noch nicht als endgiltige
Arbeit der Kommission zu betrachten.
Aus dem nun folgendenRechnungsbericht über die IX. Wandel'-
Vel'sammlung, welchen der Rechnungsführer Hr. Roosen ablegt,
dürfte VOn allgemeinerem Interesse sein, zu erfahren, dass daa
Budget aufgrund von 15000 ",ft. aufgemacht wurde, bei An-
nahme einer Theilnehmerzahl von 650 Peraonenj es sind indessen
wirklich umgesetzt worden 36 800 Jft. und die Theilnehmerzahl
betrug 1313 Personen. Die Einnahmen decken sich bis auf
597,06.1ft. mit den Aus2aben und wÜ'd beschlossen, diese Summe
der Vereinskasse zu entnehmen. Die Abrechnung stellt sich, in
den Hauptzahlen zusammen gezogen, wie folgt:
Einnahmen: Ausgaben:
Mark
Verbandskasse . . . 1000,- Empfangs-Ausschuss
Staatskasse (Hamburg) 5000,- I Sitzungs- "
'Theilnehmer-Karten . 18144, - ! Ausstellungs- "
Eintrittsgeld Ausstel- i Ausflugs- "
Jung. . . . .. 196,- i Damen- "
Esskarte Cuxhaven. 3,- IEmpfangsabend .
Karten Kiel . . . . 11100, - , Fahrt Blankenese . .
Karten Lübeck . " 740,~ Alsterfest und Exknr-
Freimarken. . . " 1,60 sionen...... 4786,40
Zuschuss aus der Ver- Besichtigungen, Zoll-
einskasse ... " 597,06 anschluss usw. 1797,70
Seefahrt . . . 4014,60
Festmahl. . . . . . 5574,85
Verschiedenes. . . . 1112,88
./ft, 36781,661 JIt. 36781,66
Dem Finanz-Ausschuss wird unter dem !usdruck des Dankes
für die vortreffliche Verwaltung einstimmig Entlastung erthellt.
Der Vorsitzende legt alsdann die Finanzlage betreffs des
Werkes "Harnburg und seine :Bauten" dar. Die Ausgaben flir
dasselbe haben rd. 35 000 Jft. betragen, die Einnahmen bis zum
Tage der Sitzung rd. 34000 JIt; es bleiben also zur Deckung
der Selbstkosten noch rd. 1000 Jft. übrig, welche aber im bevor
stehenden Weihnachtsgescbäft zweifellos bald eingehen werden.
Am SchillSS der Sitzung wird die Vertrauens-Kommission
zur Wahl der Vereinsämter für 1891 gewählt. Lgd.
Archit.- u. Ing.-Verein für Niederrhein und West-
falen. Versammlung zu Köln am 5. Jauua.r 1891. Pie Vor-
standswahl ergiebt die Wiederwahl der ausscheidenden Hrn.:
Rüppell, Bessert-Nette I beck und Mewes. Neugewählt
wird Hr. Otto Schulze. Br. Rüppell wird zum Vorsitzenden
einstimmig wieder geWählt. .
Der Schriftführer Hr. Sc h w edie I' berichtet übel' das Ver-
einsleben im verflossenen Jahre: Am Schlusse des Jahres 1889
hatte der Verein 140 einheimische und 95 auswärtige, daher
zusammen 285 Mitglieder; Ende 1890 im ganzen 230, und zwar
189 einheimische und 91 auswärtige Mitglieder. Der Verein
hielt 11 Sitzungen ab, in wel.chen 16 Vorträge gehalten wurden.
Von den Vorträgen betrafen 8 das Ingenieurfach, 6 das Boch-
bauwesen und 2 waren allgemein wissenschaftlichen Inhalts.
Der Verein veranstaltete am 5. Februar 1890 sein Winter-
fest in den Festräumen des Hötel Disch (Betheiligung 182 Per-
sonen), unternahm am 29. Juni seine jährliche Wander·Versamm-
lung in das. Bröl- und Siegthai (Betheiligung 86 Persone~)
und besichtigte im Sommer auf vier Ausflügen die Abtei-
kirche zu Knechtsteden, die Eisenbahn-Anlagen zu Düsseldorfj
das Ständehaus und die Werkzeug-Maschinen-Fabrik von Ernst
Sehiess daselbst, die Eisenbahn- und ß}'ückenbauten zu :Barmen
und Rittershausen, die Torfwerke zu HermUlheim und einige
andere Anlagen. .~
Hr. Wiethase berichtet nunmehr über die Angelegenheit
betreffend das~ Kaiser Wilhelm·Denkmal für die Rheinprovinz.
Der Vortragende wünscht zunächst eine Entscheidung des Ver-
eins~ darüber,': an welcbe Instanz die be~reffende Eingabe zr,
richten. sei und welchen Wunsch der Verem aussprechen wolle.
Naeh einer kurzen Besprechung, an welcher sich die Ern. Rtippell,
. :Bessert-Nettelbeck, Philipps, Kaiser und :aosskQthen bet,heiligen.
besehliefst der Verein einstimmig:
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Hier entdeckte Schliemann sein ungewöhnliches Talent, fremde
Sprachen zu erlernen. welches ihm ermöglichte, sich in kurzer
Zeit zu einem Korrespondenten und Buchführer empor zu heben.
Nachdem er noch das Russische gelernt, schickten ihn seine
Prinzipale nach Russland. Er machte sich indessen in Petersburg
bald selbständig", hrachte es bis zum Grofshälldler und erwarb im
'I'heß- und Infli!;'o-Handel sein bedeutendes Vermögen, welches
ihn in den Stand setzte, sich bereits 1863 vom Geschäft zurück
zu ziehen und ganz seinen archäologischen Studien und Neigun-
g'eu zu leben. In der Zwischenzeit hatte er noch das Neu-
griechische und hierauf das Altgriechische gelernt und war so
endlich in der Lage, seinen heifsesten Jugendwunsch, den Homer
in der Ursprache zu lesen, erfüllt zu sehen. Nachdem er noch
eine Reise um die Welt beendet, besuchte er zunächst Ithaka.
faud aber in der Heimath des göttlichen Sauhirten keinerlei
Spuren der homerischen Helden. Er wandte sich dann nach
Hissarlik, wo er seine ersten Ausgrabungen im gröfseren Stil
unternahm. Hier hat er in den Jahren 1870 bis 188il mehrfache
Ausgrabungen veranstaltet und bedeutende Reste einer früheren
~tad~ und Fürstenburg an das Tageslicht gefördert. Bekannt
I~t ~Ie Auffindung des goldenen Schatzes, welcher sich jetzt im
hIeSIgen Museum für Völkerkunde befindet.
1876 folgten die Ausgrabungen auf der Köuigsburg in
Mykenai, 1881-82 die zu Orchomenos und 1884-85 die zu Tiryns,
wo es glückte, den Palast der Persiden aufzudecken. Auf alle
diese Ausgrabungen näher einzugehen, verbot dem Redner die
Kürze der Zeit. Ihre Ergebnisse, welohe überreich sind, sind
ja mittlerweile auch durch die Veröffentlichungen Schliemann's
Gemeingut aller Gebildeten geworden. Das reiche Material an
genauen Plänen der Ausg'rabungen, Photographien usw., welches
dem Vortragenden zu Gebote stand, trug wesentlich dazu bei, die
gesohilderten Thatsachen zu veranschaulichen.
~s konnte nioht fehlen, dass bei dem Mangel an methodischer
VorbIldung Schliemann manche Irrthümer in der Beurtheilung
des Gefundenen unterliefen. Bekannt ist der Streit mit dem
Major Bötticher über Hissarlik. Zunächst von den Gelehrten
arg angefeindet, hat er sich mit der Zeit doch der Würdigung
Aller zu erfreuen gehabt, wofür die Auszeichnungen, welche ihm
von allen Seiten zutheil geworden sind, beredtes Zeugniss ablegen.
. Allzu früh für die Wissenschaft erlagereinem alten Ohrenleiden.
Fragt man, welches die Ergebnisse seines unermüdlichen
'Yirkens, und Schaffens für Ku?st UI;d Wissenschaft gewesen
sllld, so kann man das Ergebmss semes Lebenswerkes dahin
zusammen fassen, dass wir aufgrund der durch seine Ausgra-
bungen, die zu Tage geförderten Schätze usw. gewonnenen An;
schauungen nunmehr mit unumstöfslicher Sicherheit wissen, dass
die Männer der homeI'ischen Dichtungen in Wirklichkeit gelebt.
und wie sie gelebt haben und dass diese Dichtungen das Werk
eines Einzelnen, nicht aber Sammelwerke verschiedener Sänger
nach Art des deutschen Nibelungen-Liedes sind. Pbg.
Vermischtes.
Der Antheil des Bauwesens im Entwurf des preufsi-
schen Staatshaushalts-Etats für 1891/92 beziffert sich
- selbstverständlich nur inbetreff der aufserordentlichen
Ausgaben - auf insgesammt 41944104: Jft. Er geht um rd.
6,5 Millionen übel' den Betrag des Vorjahres und um rd. 8,7
Million. über diejenigen des Etatsjahres 1889/90 hinaus.
Den gröfsten Antheil (17 986 000 .At.) beansprucht auch dies-
mal die Eisenbahn-Verwaltung u. zw. überwiegend für
Bahnhofs-Um- bezw. Neubauten. Als gröfsere Ausführungen die.
ser Art, welche neu in Angriff genommen werden sollen, nennen
wir diejenigen zu Bunzlau, Ratibor, Kilstrin, Engers, Betzdorf,
Kupferdreh, Siegen, Holzwickede, Remscheid, Lennep, Hattingen,
Waltershausen, Berlin (Eilgutverkehr-Anlage d. Anhalter Bahn-
hofs), Zerbst, Rheda, Kassel (Verlegung d. Wagen-Reparatur-
Werkstätte), Osterburg, Westerhusen. Neue Geschäftsgebäude
für Betriebsämter sind geplant zU Stralsund, Thorn und Pader-
born. Namhafte Summen sind wiederum ZU1' Herstellung von
Weichen- und Signal-Stellwerken, zur Ausrüstung der Züge mit
durchgehenden Bremsen ,und Fettgas-Beleuchtung, zur Abwehr
von Schnee-Verwehungen usw. gefordert. ,
Die allgemeine Bauverwaltung kommt mit einer Ge-
sammt-8umme von 13879220 Jft. inbetracht, welche zum weitaus
gröfsten Theile für Was seI' bau t e n verwendet werden soll.
Fiu' die Regulirung der Weichsel und des Rheins sind 2 Million. .J1t..
für diejenige der Warthe, Saale und Unstrut 450000 "I't., für die
Verbesserung des Klodnitz-Kanals 225000 .;/t, für die Erweite-
rung des schmalen Grabens und den Neubau der Pareyer Schleuse
800000 vffA, für die Arbeiten zur Schiffbarmachung der Fulda
900000 vffA, für die (i. g. auf 8 Million. Jft. veranschlagte) Re-
gulirung der Netze 1 Million .Jf(;,' und für die Vertiefung der
Fahrrinne des kanalisirten Mains unterhalb Frankfurt 11/2Million•.At.
angesetzt; im Oranienburger Kanal soll die Pillllower Schleuse
erneuert und im, Berliner Unterwasser dllr Spree die linke Ufer-
mauer bis zur Weidendammer Brlicke aufwärts verlängert,werden:
Unter den Seebauten ist die Herstellung der Fahrrinne von
Königsberg nach Pillau mit einer 8. Rate von 1 Million. vIt., der
Sicherheitshafen bei Sa~ßuitz und der Fischereihafen bei Nor·
derney mit dem Restbetrage vertreten; die Mittel für die in
Angriff zu nehmenden lIeuen Kanalbauten werden jedenfalls durch
ein besonderes Gesetz beschafft werden. - Die im Etat er·
wähnten Brll.ckenbauten Z\l Köpenick, Brandenburg usw. sind
: 'nicht bedeutend. Unter den Hochbauten an Regierungs-Gebäuden
usw. werden zum ersten mal einige bauliche Ausführungen an
den Schlössern zu Königsberg und Stettin erwähnt. Für den
Ankauf eines Grundstücks in der Leipziger 8tr. in Berlin zur
Erweiterung der Geschäftsräume des Minist. d. öffentl. Arbeiten
und zur Bebauung desselben wird vorläufig 1 Million .At-. verlangt,
während für den in Aussicht genommenen Neubau eines Ge-
schäftsgebäudes für beide Häuser des Landtags zunächst nur
eine zur Bearbeitung der speziellen EntwUrfe und Kostenan-
schläge bestimmte Summe von 40000.At-. angesetzt ist.
Dem Gesammtbetrage der Forderung nach folgt nunmehr
der Bauetat des Kultus-Ministeriums, der auf 4686514.At.
sich beläuft, jedoch bei weitem nicht das Interesse gewährt,
wie in früheren Jahren. Denn es handelt sieh im wesentlichen
nur um die Fortführung beg-onuener Bauten j unter den wenigen,
in Aussicht genommenen Neubauten sind diejenigen eines II.
anatomischen Instituts für die Berliner Universität und eines
Gymnasiums zu Schöneberg b. Berlin die bedeutendsten. Die
bisher in der Camposanto-Ruine untergebra.chten Abgüsse der
in Olympia gefundenen Bildwerke' sollen bis zur Ausfll.hrullg
des bezgoJ. neuen Museums der Gipsabgüsse in einen auf der
sogen. Museumsinsel zu errichtenden Schuppen übergeflihrt wer-
den. Für den' Bau der 3 neuen Museen, ebenso für denjenigen
des Doms fehlt noch jeder Ansatz.
Auch der Bauetat der Justiz-Verwaltung, weleher die
Höhe von 3 003 900.At. erreicht, ist mit grofser Sparsamkeit
entworfen. Als gröfsere Ausführungen, für welche zum ersten
Male Forderungen aufgestellt wetden, sind der Erweiterungsbau
des Gerichtsgebäudes in Beuthen O.-S., sowie die Neubauten der
Amtsgerichts- und Gefängniss-Gebäude zu ~abrze, Wernigerode,
Marburg und eines neuen Zentral-Gefängnisses in Bochum zu
nennen.
Auf die kleineren Etats der landwirthschaftlichen Ver-
waltung (682100 Jft.), der Gestüt-Verw. (579770 Jft.), der Berg-,
Hütten- und Salinen-Verw. (483000 .At.), des Ministeriums des
Innern (385600 .At.) und der Handels- und Gewerbe-Verw.
(176000 .1ft.) im einzelnen einzugehen, lohnt an dieser Stelle
kaum. Es sei nur erwähnt, dass die letztgenannte Verwaltung
von ihrem Beitrage zu den Baukosten des neuen Kunstgewerbe-
Museums für Düsseldol'f eine erste Rate von 100000 Jft. ver-
wenden will.
Der Souram· Tunnel. Am 16./28. September wurde der
gröfste Tunnel im Bereiche des russischen Machtgebietes im
Beisein des Ministers für öffentliche Bauten feierlich eröffnet.
Es ist dies der Souram-Tl1nnel der transkaukasischen Eisenbahn.
Der Bau bot grofse Schwierigkeiten dar: es fanden dabei nicht
nur wiederholte Naturgas-Explosionen statt, sondern man stiefs
auch auf einen solchen Ueberfluss von Quellen, dass die Arbeit
aufserol'dentlich gehindert war. Um so befriedigender ist die
glückliche Vollendung des grof~ell Kunstbaues. Der Tunnel
liegt in einem, der schönsten Theile der kaukasischen Gebirgs-
kette, da wo die mit reichen Waldungen bestandenen Berge
auf ihrer Höhe ewigen Schnee tragen. Er beginnt nahe bei
der Station Neu-Tdipa und durchdringt einen Bergstock von
1120 m, über dem Spiegel des Schwarzen Meeres. Am Eingange
sind die Zahlen 1886-1890, die den Anfang und die Vollendung
des Baues bezeichnen, eingegraben. Bei der Länge von etwa
3,5 km braucht ein Zug '8 Minuten fll.r die unterirdische Reise.
Der Gedanke, den hohen Berg zu durchschneiden rührt übrigens von
der Regierung selbst her, indem sie der Eisenbahn-Gesellschaft
im ~ahre 1882 vorschrieb, die erwähnte Bergllektion vollständig
umzubauen. Darauf hin wurden verschiedene Pläne entworfen
und im Juli 1886 ward der nunmehr zur Ausführung gelangte
Tunnelbau unter der Bedingung genehmigt, dass der Kosten-
aufwand die Summe von l:l400 000 Rubel nicht übersteigen
dürfe. Die bei dem St. Gotthard-Tunnel gemachte Erfahrung
veranlasste die Regierung, die Arbeiten keinem Unternehmer
anzuvertrauen, sondern Selbstübernehmer zu sein. Der Erfolg
zeigt, dass der Entschluss ein wohlbedachter war. Die Arbeiten
wur.len gleichzeitig auf dem Ost- und Westende (les Berges
unternommen, und man stiefd beziehungsweise im Juni 1887
und Januar 1888 auf den eigentlichen Felsen. Zu den Sprengungs-
und Bohrungsarbeiten dienten die Bral1dt'schen Maschinen.
Am 12. Oktober 1888 trafen die beiderseitig vorgenommenen
Arbeiten zusammen. Obgleich der Felsen durchgängig aus
Granit bestand, waren die Sprengungen oft schwierig, weil in
dem Gestein viele Kreideschichten vorkamen. Das Tunnelprofil
ist 2,46 m hoch und ebenso weit; die Aushöhlung hat etwa
21/ 2 Millionen Rubel gekostet. Die Mauerarbeiten sind sämmt-
lich in hartem Granit hergestellt und erforderten eine Ausgabe
von IB!4 Millionen Rubel. DiecGesammtkosten stellten sich auf
5224996 Rubel. Diesen niedrigen Preis hat man dem Umstande zu
danken, dass sich das Baumaterial in unmittelbarer Nähe fand.
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Den Granit entnahm man nämlich von den nahe gelegenen
Bergen, sowie aus den Bezirken der Stadt Gori im Gouvernement
Tiflis. Die Fabrik in Novorosslisk lieferte den Zement und das
Holz kam aus den Borsom - Wäldern. Zur Ausführung der Ar-
beiten wurden vornehmlich Ausländer angestellt. Deutsche und
Italiener bekleideten ausschliefs]ich die höheren Posten und die
2000 Personen, welche aufserdem bescbäftigt waren, bestanden
aus Italienern, Griechen, Türken, Persern und nur wenigen euro-
päischen Russen. Da die Regierun,g' mehr als je danach strebt,
nur einheimische Kräfte zu benutzen, so beweist die Heran-
ziehung so vieler Leute aus aller Herren Länder, wie unfähig
die Russen zur Ausführung von Arbeiten sind, die eine, wenn auch
noch so geringe, technische Vorkenutniss bedingen. Unter den
bei dem Bau beschäftigten Personen ereigneten sich in den drei
Jahren von 1888/90 achtzig Todesfalle, was - in Anbetracht
der klimatischen Verhältnisse und des Oharakters der Arbeiten
- jedenfalls nicht viel ist.
Drahtseil-Bahnen in Prag. Bei Prag sollen in Kürze
zwei Drahtseil-Bahnen, die zu Aussichtspunkten hinauf führen,
angelegt werden. Die eine verbindet das Moldauufer mit dem
Belvedere, die zweite führt von der Kleinseite Pra~ zur Hasenburg
auf dem Laurenzi-Berge; diese letztere hat etwa 400 m Länge.
Der Betrieb beider Bahnen erfolgt durch Wasserbelastung,
welche dem jeweilig am oberen Ende der Bahn befindlichen
Wagen zugeführt und ausgelassen wird wenn dieser Wagen am
untern Ende angekommen ist, während der zweite das Gegen-
gewicht bildende Wagen den Weg bergaufwärts macht.
Die Bündener Bahnen. Der Unterfertigte nahm von den
Mittheilungen d. BI. Seite 35 und 46 "über verschiedene neuere
Bergbahnen der Schweiz", Vortrag des Hrn. Prof. Goering im
Arcbitekten-Verein zu Berlin vom 12. Jan. d. J., Kenntniss. Hr.
Prof. G. erwähnt die Schmalspurbahn Landquart-Davos und ihre
geplante Weiterführung bis Chiavenna. Gemäfs dem Wortlaut
des Auszuges über den bezügl. Vortrag scheint es Ern. Prof.
G. noch nicht bekannt zu sein, dass von der Ausführung der
sogenannten Scalettabahn bereits im Oktober vor. Js. Abstand
goenommen wurde und dass es zwischen den s. Z. konkllrrirenden
Finanzgruppen der Sca'ettabahn und der Graubündner Zentral·
bahn zur Einigung gekommen ist. Beide Gruppen riefen behufs
gemeinsamer Durchführung eines einheitlichen I:lchmalspurlletzes
für den Kanton Graubünden eine "Schweizerische Eisenbahnbank" ,
mit dem Sitz in Basel, ins Leben. In erster Linie gedenkt die
Bank die Linie von Landquart nach Thu13i.s und durch den Albula I
nach Italien zu bauen. An 'Zweiter Stelle steht der Anschluss von '
Davos nach Filisur, die Verbindung mit Oesterreich über Martins-
bruck; als drittes Unternehmen ist der Anschluss an die Gotthard-
bahn über Ilanz und die Oberalp geplant.
Der Name Scalettabahn verschwand mit der Gründung be-
nannter Bank, und es wnrde für das ganze Schmalspurnetz die
Bezeichnnng "Bündner Bahnen" gewählt.
Berlin, 3. Febr. 1891. v. Cleef, Ingenieur.
A.usrüstung der Betriebsmittel der preufsischen !
Staatsbahnen mit durohgehenden Bremsen. Für diesen
Zweck sind durch die Staatshaushalts-Etats der Jahre 1884/85
bis 1890/91 im ganzen 5600000.;ft. bereit gestellt und davon
bis Ende September 1890 4981 817 vft: verwendet worden. Da-
für sind die betr. Einrichtungen an 1427 Lokomotiven und 7355
Wagen ausgeführt.
Aus der .I!'achlitteratur.
Die Lokalbahnfrage in Württemberg. Im Württem-
berg'schen Verein f. Baukunde hat Hr. Abtheilungs-Ingenieur
Laistner einen Vortrag tiber diesen Gegenstand gehalten, der
jetzt als besondere Druckschrift (bei W. Kohlhammer in Stuttgart)
erschienen ist. Umfang und Inhalt dieHer Denkschrift gehen
aber weit über den Rahmen eines gewöhnlichen Vortrags hinaus
und bietet jene daher erheblich mehr, als zu vermuthen man
nach ihrer Entstehungsweise geneigt sein möchte. ,
Hr. Laistner behandelt nach einer allgemeinen Darlegung, die
manches enthält, was in der auf S. 575 des letzten Jahrg-angs
dies. Ztg. besprochenen Arbeit des Oberbauraths v. Morlok glei.ch-
falls berührt worden ist, in sehr eingehender Weise BedürfUlss,
Zweck und Hindernisse der Weiterentwickelung des Eisenbahn-
baues in Württemberg, und geht alsdann auf die Grundsätze für
die Gestaltung der Lokalbahnen ein, von denen das Land
z. Z. nicht voll 100 km besitzt. Die sich hier anschliefsenden
Entwickelungen über die bestimmenden Eigenheiten als: Spur-
weite, Baukosten, Betriebskosten, Rentabilität, Strafsenbahnen,
Besehaft'ung des Anlage-Kapitals und anderer Seiten der Lokal-
ba.hnen sind so tief in die kleinen Einzelheiten eindringend und
unter Beibringung der in anderen Ländern bereits gewonnenen
Erfahrungen gehalten, dass die Arbeit auch die Beachtung d~r
Fachleute aufserhalb der Grenr;:en des schwäbischen Landes mit
Recht in A.nspruch nehmen kann.
Verzeiohniss der bei c:\Pl" HN!aktlOTI cl. BI. einge"'an_
genen litterarischon Neulwitull .,
}{lIlclldel' für 8t.rafsen- 11. \\"a~~l'l''''tll- 11. K1IItur-In-
genieure. Hrsgb. v. A. Rhe i u hltr<!. Brtll. h. d. k. Ob'.-
Fin.-Kam. in Stuttg-art. 11. t.eehll. Ref. f. Hll'af8en-, Bri1ßken-
u. Wasserbau. 18. Jahrg. 1l3~1.
desgI. für Eisenbahn-Techniker. Bef~T. v. Edm. Heu-
sin ger v. Waldegg". Nen1leal'b. 11ut.er Mit.wirkung von
Fachgenossen v. A. W. Meyel', k. H.eg -Bmstr, b. d. k.
Eisenb.-Dir. in Hannover. 11..Tahr!;. 18fH.
Siültlen's, P., Ingenieur-Kalenrier für Jl1aschinen- u.
Hüttentechniker. 1891. Eine gedriingte Sammlung der
wichtigsten Tabellen, Formeln u. Resnltate aus dem Ge-
biete der gesammten Technik, nebst. Notizbuch. Unter Mit-
wirkung v. R. M. Daelen, Ziv. - lng., Düsseldorf, 11. Lud.
Gmbau, Ziv.-Ing., Ranau, hrsg". v. Friedrich Bode, Ziv.-
Ing., Dl'esden-St.riesen. 26. Jhrg. Hierzu als Ergänzung
1. Bode's Westen -Taschenbuch. 2. Die sozialpolitischen
Reichsgesetze m. d. goewerbl. u. literar. Anzeigen nebst
Beilagen. Essen; G. D. Baedecker. Pr. 3,50 .;It.
I>eclter, Dr. Otto, Prof. a. eidgen. Polytechll. in Zürich. Ne11 e s
Nivellir-Instl'llment, ausgeführt im mathem.-mechan.
Inst. v. Ertel & Sohn (fr. G. Reichenbach) in München, z.
Messen von Neigungen, Distanzen u Höhen. München 1890;
Th. Ackerrnann, k. Hof-Buchh111g .
Lange, Walther, Dir. der Gewerbeschnle in Lüber.k. Eine
Sammlung von Aufgaben ans der Baukonst.ruk-
tionslehre zum Gebrauche an Baugewerk-, rtewerhe-,
Fort.bildungs- und ähnlichen Schulen. Lfg. 1, Litbeck 1890;
Dittmer'sche, Bllchhdlg. (R. Lübcke).
])[e1'], F., Kreis-Kult.-Ing. in Speyer. Neue Theorie eIer
Bouen -Entwässerung. Mit 16 Text - Abb. H. 2 lith.
Taf. Ansbach (Bayern) 1890; Max Eichinger, k. bay.
Hof-Buchhdlg.
Preisaufgaben.
Ein Preisausschreiben für Entwürfe zu "stilgereohten
Pianino - Gehäusen, welche sich der lleuestell Gescbmacks-
richtung in Möbelbau und Zimmer-Einrichtungen harmouisch
anschliefsen", wird von der durch ihre Bestrebnngen auf de)n
bezgl. Gebiete bekannten Firma Rud. Ibach Sohn in Barmen
und Köln zum 1. Mai d. J. ausgeschrieben. Die Entwürfe sinel
in einfacher Zeichnung (schwarz auf weHs) in 1/'1 der nat.ür-
lichen Grö(se zu liefern. Der 1. Preis Boll 600 oll(. betragen,
während 700 vlt. nach dem Ermessen der Pl'eisrichtel' (Frelltzell-
Aachen, Luthmer-Frankfurt a. M.., Pallenbergo nnll Pflaume-KBln,
ReYdcher-BerIin) auf a weitere Preise zur Vertheilung gelangen
sollen. Der Gewinner eines Preises übernimmt die (für die
Gewinner des 3. und 4. Preises nnter Umständen wohl etwa!i
harte) Verpflichtung, die Werkzeichnungen für Gehäuse und
Leuchter unentgeltlich nachzuliefel'll; für den Ankauf weiterer
Arbeiten, auf welchen die Verfasser jedoch nicht einr;:ugehen
verpflichtet sind, stehen noch 700 vft: zur Verfügung.
Personal-Nachrichten.
Baden. Die lug. H. KI. Ohr. Lehmann n. E. Schnabel,
der techno Assist. Fr. Steinmüller in Karlsruhe sind zu Bahn-
ing. I. KI. ernannt.
Preufsen. Den Eis.-Dir. Haass zu Altona, Matthiessen
zu Flensburg ist d. Rothe Adler·Orden IV. Kl. verliehen.
Die kgl. Reg.-Bmstr. Pogge in Merseburg, Tietz ~n
Heiligenstadt sind zu kgl. Kr.-Bauinsp. ernannt U. dens. dIe
Kr.-Bauinsp.-Stellen das. verliehen.
Offeue Stellen.
1. Im Anzeigentheil der heutigen No. werden zur
Beschäftigung gesucht:
11) Rag.-Bmstr. u. Reg.-Bfhr.
I Stdtbmstr. d. d. Jlfagistrat-Liegnitz. - I Baukontrolleur d. d. Rth. d. Stadt-
Chemnitz. - I Bmstr. d. d. kais. Werft-Wilhelmsllaven. - Je 1 Bfhr. d. die Arch.
e. Picht-Hagen; Heinr. Voss-Mannheim.
b) Architekten u. Ingenieure.
Je 1 Arch. d. Statbmstr. G. A. Schmidt-M. - G1adbaeh; Rcg.-Bmstr. Louis
MUlIcr-Strafsburg i. EIs.; die Arch. C. Picht-Hageu; Hugo Bahn-Magdeburgj H.
Oornclius-Magdeburg; Heinr. Hcilcr-Mannhcim; O. Eichelberg-Marburg a. Lahn; J;,an.g-
Wiesbaden; R. 2049 Rud. Mosse-Berlin SW. - 1 Bez.-Jng. d. d. Rath d. Stadt-Lelpzlg.
c) Landmeeser, Techniker, Zei chner, Aufseher usw. . •
1 Landmesser u. 1 Hilfsgeometer d. d. Kataster-Ami-Bremen. - Je 1 Ba.u-
t~chn. d. d. kgl. Eis.-13auinsp.-Berlin, Stettiner Bnlmh.; kgl. Eis.-B.etr.-Amt (~agdebg.•
Hai berst.).Magdeburg; kgl. Kr.-Bauinsp.-Sorau; Reg.-Bmstr.-Berhn, Dennewltzstr. 24.
_ Je 1 Zeichner d. Landbauinsp. Peltz-Halle a. 8.; Arch. Eubell-Knssel; Jlll.
Grube-LUbeck.
II. Aus anderen techno Blättern.
a) Reg.-Bmstr. u. Reg.-Bfhr.
1 Reg.-Bfhr. d. d. J:,andgestutenban-Braunsberg, Ostpr.
b) Architekten u. Ingenieure. . .
Arch. u. lng. d. d. kgl. Eis.-Dir.-Hannover; Eis.-Bauinsp. Weithmann-Köln.
'rrankgasse 23. - Je 1 lng. d. d. Ob.-BUrgermstr.-Düsseldorf; B. H. 150 post1.-
Freiberg i. 8. .
c) Landmesser, Techniker, Zelchner, Allfseher uaw.
Je 1 Bantechn. d. Brth. Genzmer-Dortmund; M.-Metr. M. Ge~ndt-Osterode
i. Ostpr. ; Kr.-Z.•Mstr. F. Paez-Seesen 8. Harz; U. V. 403 Haasenstem &; Vogler-
Magdeb11l"g. .,- 1 Wegemstr. d. Burgermstr. Stechow-Apolda. i
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In h n It: j;"r""lllllmg lind Ba Il \'on 11011en Fabrlkscbornstelnen. - Mit·
th~>jl\lnf.!(:'\\ llUr: V'·!I·inen. -V,~rmi!'l('hteEZ..-- Preisanfgaboll.- Per-
sennl-Nacbricbten. - Brief. nnd Prngekasten. -Gffen,' "telJen. -
International" Kunst-Allsskllung in Berlin 1801.
Berechnung und Bau von hohen Fabrikschornsteinen.
m Brid- unO. Fragekasten der vorjährigen No. 97 der "Dtsch. ' Betrieb befindet.. Zum Beweis hierfür gieht v. Reiche an, da88 am
Ranztg.''' wird die Angabe von Schriften übel' die 12. ~Iärz 1876 ein Orkan, wel<~her über die Gegend von Aachen
Berechnun g u. Ausführung von Fabrik-Schorn- dahin br!\uste und einen gröfsten Winddruck von 144 kg auf 1 qm
stei nengewünscht. Besondere Schriften über diesen Gegenstand ausübte I in den dortigen Hüttenwerken eine gröfsere AnzaW
sind mir nicht bekannt,. In Sammelwerken und Zeitschriften fin- gleich gebauter Schornsteine zu Fall gebracht habe, und ZWlU'
den sich aber zahlreiche u. z. Th. sehr ausführliche Abhandlungen meistens die geheizten, während die ungeheizten st,ehen geblie-
zur Sache, deren AufZählung vielleicht dem Einen oder dem ben seien. Er erklärt diese Erscheinung mit einer gröfseren
Andfrn unter den Lesern dies. BI. wünschenswerth sein könnte. Ausdehnung der Ba.cksteinschichten im Innern des Schornsteines
Eine streng rechnungsmäfsige Bestimmung des Zusammen- in Folge der gröfseren Wärme, wodurch auch die Höhe jeder
hanges zwischen Rostfläche und Heizfläche /ler zum Schichte innen gegenüber ihrer Höhe aufsen wachse, der Flächen-
Schornstein gehörigen Feuerung. Te mpera.tur der Beizgl\se. druck auf~en 'Vermindert, die äufsere Zugspannung- der Schorn-
Hö he und W ei te des Schornsteines scheint sehr umständlich zu steinsäule aber vermehrt werde. v. Reiche empfiehlt sodann,
sein, so dass Ferdinand Redtenbacher hierüber sagen konnte: nach solchen Regeln zu bauen, welche unter der Annahme auf·
"Wenn ich mich nur geistig angenehm beschäftigen will, befasse gestellt sind, es lägen die Steine ohne Mörtel trocken,
ich mich doch lieber gleich mit Astronomie, statt mit so schwieri- aber glatt geschliffen auf einander. Solche Regeln hat
gen Ding-en wie das Schornsteine und Maschinen sind." (H. v. August Schmidt in der "Zeitschr.d. Vereins d. Ingenieure 1870"
Reiche, I, S. 78). Die Anwendung solcher wissenschaftlichen S. 375-384. und 419 -430 angegeben. Hierhei wird weiter
Untersuchungen auf Gebrauchsfälle leidet namentlich an der Un- empfohlen, den senkrecht zu den entgegen stehenden Flächen
möglichkeit zifternmäfsiger Bestimmung mancher Koeffizienten. des Schornsteins gerichteten Winddruck zu 300 kg für 1 qm an·
Für die Ausführung geeigneteRegeln,Uebersichtstafeln und Zahlen, zunehmen und wiederholt betont, dass unter diese Zahl nicht
welche von bestehenden Schornsteinen abgeleitet und somit aus herab gegangen werden dürfe, wenn Standsicherheit unter allen
der Erfahrung bervor gegangen sind, findet man in Redtenbacher's Umständen geWährleistet werden soll, während ein im "Zirkular-
"Resultaten für den Maschinenbau", IV. Aufl., Mannheim 1860, Erlass d. k. pr. Min. d. öff. Arb., betr. d. allgem. Gruudsii.tze für
auf S. 199-201 des Textes u. No. XXXVI der zugehörigen Tafeln. die Berechnung der Standfestigkeit hoher Bauwerke auf geringer
Eine eingehende Untersuchung der Bedingungen f. d. richtige Grundfläche" mitgetheiltes Gutachten d. K. Akademie d. Bau-
Wirkungsweise eines Schornsteines, welche auch zur unmittelba- wesens v. 13. Juli 1889 ("Zentralblatt d. Bauverwaltg. 1889"
ren Verwendung geeignete Ergebnisse liefert, giebt H. v. Reich e No. 31 und "Deutsche Bauztg. 1889" No.64) sich dafür aus-
in seinem Werke: "Anlage u. Betrieb der Dampfkessel", 3. Auft., spricht, dass bei gewöhnlichen Verhältnissen die Annahme eines
Leipzig 1886, r. Bd. S. 57-77. Namentlich die hier im 5 ten Winddrucks von nur 12ö kg genüge, bei Schornsteinen aber den
Abschnitt erörterte "Theorie des Schornsteinzuges" bringt auoh Nachweis fordert, dass die Richtung der Mittelkraft aUs Eigen-
:Bantechnikern manches Beachtenswerthe. gewicht und Winddruck innerhalb des Mauerkerns verlaufe und
Wenn die Höhe und der lichte Querschnitt an der Mündung bei dieser Untersuchung die auch der August Schmidt'schen
bestimmt sind, so müssen die Form und die übrigen Maafse haupt- Formel zugrunde gelegte .A.nnahme verlangt, dass ein Anhaften
sächlich mit Rücksicht auf die Stand fes t i g kei t festgesetzt des Mörtels an den Steinen nicht stattfinde, die Lagerfugen so-
werden. Hierzu enthalten Redtenbacher's "ReBultate" ebenfalls nach windseitig sich ungehindert öffnen können.
sofort benutzbare Regeln für die Wandstärken und die .A.bmessungen Deber den "Zug in den Schornsteinen und die Einwirknng
des Grundmauerwerkes Aus einer Anzahl ausgeführter Sehorn- der Witterung auf denselben'" kann man eine Abhandlung von
steinbauten hat ferner E. Hotop brauchbare Mittelwerthe abge- Dr. O. Huber im Jahrgang 1870 der "Zeitschr. d. Ver. deutsch.
leitet u. im "Polytechnischen Zentralblatt 1871>" S. 528. (Leipzig, Ingen." S. 383 nachles~n.
G~. Wiegand) veröffentlicht. Die Hotop'schen Regeln sind auch Das Verfahren bei der Aufmauerung eines Schornsteins
im "Maschinenbauer 1875" S. 218, im "Notizblatt d. Deutschen und das hierbei verwendete Riistzeug usw. ist unter Beifügung
Vereins f. Fabr. v. Ziegeln" und in der "Deutschen Töpfer- u. zahlreicher Abbildungen eingehend beschrieben in Baukunde d.
Ziegler-Ztg. 1875" S.62, ferner in Engel, "die Bauausführung" ArchitektenS.158ff., Berlin1890, F. Engel "Die Bauausführung",
abgedruckt. Eine "Untersuchung auf Stabilität eines freistehenden Ir. Auft., S. 189-199, Berlin 1875. Auch H. v. Reiche bringt,
Schornsteines" führt C. Wilke in Haarmann's "Zeitschrift für auf S. 81-86 seines mehrfach gen. Werkes noch weitere Er-
Bauhandwerker 1874", S. 82-88 in allen Einzelheiten durch. örterungen, deren Beachtung bei Herstellung von Schornsteinen
Eine Formel zur Berechnung der Standsicherheitwi"rd von von grofsem Nutzen sein kann.
Pinzger in der "Zeitschrift d.VereinsDeutscherIngenieure1876" Hiermit glaube ich, wenn auch nicht eine erS<ihöpfende Auf-
S. 721 entwickelt. Nach H. v. Reicbe (Bd. I, S. 77.) ist aber zählung aller einschlägigen Schriften, so doch einen Beitrag zur
in der Pinzger'schen Formel ein sehr wichtiger Umstand nicht Beantwort,ung der gestellten Anfrage geliefert zu haben, welcher
berücksichtigt. Es soll nämlich ein und derselbe Schornstein dann das für Gebrauchsfälle Nöthige auffinden lässt.
viel sicherer stehen, wenn er kalt ist, als während er sich im Mllnchen, 8. Dezbr. 1890. Oarl Weber.
Mittheilungen aus Vereinen.
Vereinigung Berliner Architekten. 2. ordentl. Ver-
sammlung am 5. Februar 1891. Vorsitzender Hr. v. d. Hude,
anwesend 45 Mitglieder und 1 Gast.
Der Vorsitzende gedenkt zunächst in kurzen Worten des
schmerzlichen Verlustes, den die deutsche Baukunst durch den
Tod von Friedrich Frhrn. v. Schmidt in Wien erlitten hat.
Es wird beabsichtigt, dem verstorbenen Meister, der noch gelegent-
lich seines letzten längeren Aufenthalts in Berlin (als Preisrichter
bei Entscheidung des Wettbewerbs um das Reichstagshaus) in
der Mitte der Vereinigung geweilt hat I demnächst eine beson-
dere Erinnerungs-Feier zu widmen. Für heute ehrt die Ver-
sammlung sein Andenken, indem sie von ihren Plätzen sich erhebt.
Seit der letzten Versammlung sind wiederum 6 Fachge-
nossen, die Hrn. Reg.-:BmBtl'. Braun, Reg,-Bmstr. Hetzel, Arch.
Münzenberger, Stadtbrth. a. D. Sturmhoefel, Aroh. Hoffacker
und A.rcb. Vahl, als Mitglieder in VorscWag gebracht und auf-
genommen worden. - Für die bisher vom litterarischen Aus-
schuss vorbereitete Betheiligung der Vereinigung an der dies-
jährigen Jubiläums-Ausstellung des Vereins Berliner Künstler
ist ein aUs 12 Mitgliedern bestehender Sonder-Ausschuss ge-
bildet worden, dessen Leitung Hr. Prof•.Fritz WoHf übernommen
und der seine Arbeiten nunmehr begonnen hat. Näheres da-
rüber wird au einer anderen Stelle d. BI. mitgetheilt werden.
- Der vom Vorstande eingebrachte Vorschlag, aufgrund der
nunmehr erfolgten Neugestaltung der Vereinigung zu einem
regelmäfsig arbeitenden Verein, die Aufnahme derselben in den
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu be-
antragen, wird ohne Widerspruch genehmigt. - Die in der
Januar-Sitzung eingeleitete Sammlung für das vom Verbande
zu errichtende Semper-Denkmal hat, wie Hr. Mare h mittheilt,
bisher die Summe Von 775.At. ergeben, welche von 58 Mit-
gliedern eingezaWt bezw. gezeichnet sind.
Es folgen nunmehr einige Berichte der Ausschüsse. Seitens
des litterarischen Ausschusses wird durch Hrn. Fri ts ch auf
die reichhaltige Auswahl neuer architektonischer Veröffent-
lichungen hingewiesen,'welche Hr. Verlags-Buchhändler Ernst
Wasm u th auch diesmal für die Sitzung zur Verfügung gestellt
hat. Besonders hervor gehoben wird das von dem belgischen
Architekten Jean Baes heraus ~egebene Werk "Tours et tou-
relles historiques de Belgique", eine Sammlung von Abbildungen
belgischer Thürme, der photographische Aufnahmen zugrunde
liegen, die jedoch durch Umsetzung dieser Photographien in
farbige Darstellung höheren Reiz erlangt hat. Ferner das
1. Heft der von Prof. Const. Uhde heraus gegebenen Sammlung
photographischer Aufnahmen englischer und irischer Baudenk-
mäler, welche - wie die von demselben Herausgeber geleitete
Veröffentlichung über Spanien, - Werke aller Zeit - und Stil-
Abschnitte umfasst, die von Prof. Dr. Steche in Dresden ver-
öffentlichte Sammlung der aus dem Nachlasse Jean de Bodt's
stammenden, in Dresden befindlichen Zeichnungen für da.s Berliner
Zeughaus und ein Von König Friedrich I. geplantes Marstall-
gebäude, der TI. Band der "Bauornamente" Otto Lessing's, die
neue Auflage von Band UI der Breymann'schen :Baukon-
struktions-Lehre usw. -
Seitens des Ausschusses für Begutachtungen usw. wird zu-
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nächst das Modell einer von Hrn. R. Schuster eingesandten
Fenster·Stellvorrichtun~ vorgelegt. Dabei wird jedoch hervor
gehoben, dass diese Vorrichtung einerseits nichts weniger als
neu sei (ma.n vergl. Jhrg. 88 S. 572 d. BI.) und dass sie anderer-
seits - wie die meisten ihrer Art - für den Gebrauch der-
jenigen Personen, denen das Oeffnen und Feststellen der Fenster
in Wirklichkeit zufällt, nicht einfach genug sei. Das alte,
entsprechend ausgeschnittene Holzstück , welches zwischen
Rahmen und Plügel eingelegt werde, sei noch immer als das
hra.uchbarste Mittel für den in Rede stehenden Zweck zu be-
trachten.
Derselbe Ausschuss bringt sodann durch seinen Obmann,
Hm. Kayser, eine Eingabe zur Vorlage, welche das vorläufige
Ergebniss der Berathungen desselben über die augenblicklich
herrschenden baup oliz e iliche n Verhäl tnisse Berlins dar-
stellt. Die Mitglieder des Ausschusses - sämmtlich Architek-
ten, welche inmitten einer lebhaften und vielseitigen Bauthätig-
keit stehen - sind einig in der Ueberzeugung, dass diese Ver-
hältnisse nach allen Seiten durchaus unbefriedigende sind und
dass eine Umgestaltung derselben vongrundaus dringend noth-
thut. Wenn die Klagen über Inhalt und Handhabung der neuen
Baupolizei-Ol'dnung, welche nach Erlass der letzteren zunächst
sehr lebhaft sich geltend machten, z. Z. mehr und mehr ver-
stummt sind und wenn auf diesem Gebiete verhältnissmäfsig
wenig Beschwerden erhoben worden, so hat das seinen Grund
nicht etwa darin, dass sich die Architekten mit den neuen Zu-
ständen befreundet, sondern lediglich darin, dass sie erkannt
haben, wie jeder Widerspruch durch den mit Erledigung des-
selben verbundenen Zeitaufwand die Interessen ihres Bauherrn
so emp:findlich schädi~t, dass eine Unterwerfung unter die For-
derungen der Baupolizei immer noch als das kleinere Debel be-
trachtet werden muss. -
Soweit eine Besserung durch Aenderung einzelner Bestim-
mungen der z, Z. giltigen Baupolizei·Ordnung herbei geführt
werden muss, bedarf es zur Aufstellung bezgl. Vorschläge einer
längeren und sorgfältigen Vorbereitung; denn es ist unbedingt
erforderlich, dass die Verbesserungs-Bedürftigkeit jener Vor-
schriften nicht blos theoretisch, sondern an der Hand bestimmter
Beispiele nachgewiesen werde. (Hr. Kayser fordert bei dieller
Gelegenheit auf, dem Ausschuss noch weitere Beispiele solcher
Fälle einzuschicken, in denen durch die polizeilicherseits gestell-
ten Forderungen ein Bauplan offenbar verschlechtert worden ist.)
Dagegen scheint eine Beseitigung der schlimmsten Uebelstände,
unter denen die Berliner Bauthätigkeit augenblicklich leidet,
auch ohne jene Aenderung der Vorschriften sehr wohl möglich,
wenn in der Handhabung der Baupolizei einige leicht zu
bewirkende Maafsregeln Eingang finden.
Der erste dieser Debelstände ist der vergebliche Auf-
wand von Arbeitskraft, der den Architekten dadurch zu-
gemuthet wird, dass sie über die Auffassung verschiedener Be-
stimmungen seitens der. Organe der Baupolizei im unklaren
gelassen werden. Deber die Anordnung der Treppen, insbeson-
dere der Wendelstufen und Podeste, über die zu den Wohnungen
führenden Oeffnungen in den Treppenhauswänden, über die An-
ordnung der Aborte, über die Ummantelung von Trägern und
Stützen, über die Zuverlässigkeit verschiedener natürlicher Bau-
steine für stark belastete Stützen, über Gussgewölbe, über Ver-
ankerung von Mittel- und Frontwänden, über den Begriff des
Berliner Zimmers' usw. - sämmtlich technische Fragen, bei
denen die der neuen Bauordnung nachgerühmte Fiirsorge für
"Luft und Licht" gar nicht iubetracht kommt - sind zu ver-
schiedenen Zeiten ganz verschiedene Auffassungen geltend ge-
macht worden. Ein solcher Zustand darf wohl als unerträglioh
bezeichnet werden und es ist eine sicherlich gerechtfertigte
Forderung, dass dem bauenden Publikum Gelegenheit gegeben
weide, über die z. Z. vorhandene Auffassung der baupolizeilichen
Organe im vor 0.\1$ sich KenntnisB zu verschaffen. Da diese
Auffa!lsung zunächst in den behufs Vermittelung einheitlicher
Handhabung der Bestimmungen eingeführten Konferenzen der
Baupolizei-Beamten ihren Ausdruck :findet, so ist die Ver-
öffentlichung der bezgl. Konferenz-Beschlüsse als
das nächstliegende Mittel zum Zweck anzusehen.
Der zweite, fast noch emp:findlichere Debelstand ist der
ganz aufserordentliche Zeitaufwand, welcher fast bei
jedem, über die gewöhnliche Schablone hinaus gebenden Bau die
Erlangung der Bauerlaubniss erfordert. Dieser Zeitaufwand hat
'Viel weniger in de!', öfters hervor gehobenen, zu geringen Zahl
des Beamtenpersonals der Baupolizei seinen Grund als in d~r
itberftiissigen Schwerfälligkeit des Verfahrens. Berlin steht III
die.ser Beziehung sehr unvortheilhaft gegen andere deut.sche
Städte, z. :ß. gegen München zurück, wo die Verhandlung der
~on der Baupolizei erhobenen Anstände imwege eines mü nd-
liehen Verfahrens durch eine Art von Schöffengericht mit
juristisoh und technisch gebildeten Beisitzern erfolgt und der
Architekt bezw. Bauherr Gelegenheit :findet, seine Sache selbst
vorzutragen und etwaigen Missverständnissen sofort entgegen zu
treten, so dass' die. Angelegenheit melst in einer einzigen
Sitzung zur vollständigen Erledigung kommt. Die Einführung
eines ähnlichen mündlichen Verfahrens auch für Berlin ist der
zweite Autrag, welchen die oben erwähnte, dnrcbaus sachlich
gehaltene Eingabe an den Ern. Polizei· Pl'äsiclenten VOll Berlin
stellt. Denn es ist klar, dass die Auskunftsertheilung seitens
der einzelnen Bl\uinsllektionen, welche bisher stattfanrl und, wie
anerkannt werden muss, in entgegen kommendster Weise geübt
wird, als ein Ersatz dafür nicht angesehen werden kanu. Die
Bauinspektoren sind nämlich nicht in der Lage, eine bindende
Erklärung abzugeben, sondern können nur eine Ansicht äufsern,
während die endgiltige Entscheidung dem Abtheilungs-Vorstande
vorbehalten bleibt. Die Architekten sind daher, auch wenn sie
um jene Auskunft sich bemüht haben, erfahrungsmäfsig nicht
der Nothwendigkeit überhoben, ihre aufgrund derselben aufge-
stellten Entwürfe wiederholt umarbeiten zu müssen. Beiläufig
sei darauf hingewiesen, dass diese Weiterungen nicht nur eine
emp:findliche Schädigung wichtiger materieller Interessen ver-
ursachen, sondern dass sie auch das Ansehen des Architekten-
standes gefährden, dessen kundigste Vertreter in Berlin z. Z.
nicht in der Lage sind, über die Genehmigung aufsergewöhn-
licher Bauanlagen durch die Aufsichts-Behörde mit Sicherheit
urtheilen zu können, wie es doch mit Recht von ihnen 'Voraus
gesetzt werden müsste. -
Die von Hrn. March verlesene Eingabe findet, in der Ver-
sammlung allgemeine Billigung, da eine von Hrn. 0 r t h ge-
gebene Anregung, innerhalb des Polizei·Präsidiums eine Instanz
zur Beurtheilung schwieriger konstruktiver Fragen zu schaffen,
zwar als berechtigt anerkannt,' aber doch nicht für gleich dring-
lich wie jene beiden anderen Anträge erachtet wird. Nach dem
Vorschlage des Ausschusses wird die bezgl. Eingabe nicht als
eine vom Vorstande unterzeichnete Kundgebung der Vereinigung
überreicht, sondern von den zu der bezgl. Frage in nächster
Be;1Jiehung stehenden einzelnen Mitgliedern persönlich unter-
zeichnet werden. Es !:loll dadul'ch ermöglicht werden, dass auch
andere Techniker, welche an der Angelegenheit glpiches Inter-
esse ,haben, aber der Vereinigung fern stehen, dem Schritte
sich anschlieisen können. -
Zum Schluss gab Hr. Kayser noch einige Mittheilungen
über die Art, in welcher die Firma Kayser und v. Grofzheim
ihre Bauentwürfe zu behandeln pflegt. Die genannten beiden
Architekten haben zu Beginn ihrer selbständigen künstlerischen
Thätigkeit, wie dies früher allgemein üblich war, dem Bauherrn
den von diesem bestellten Entwurf stets in sorgfältig behandelten,
zum Theil künstlerisch durchgeführten Zeichnungen kleinen
Maafsstabs (höchstens 1 : 100) vorgelegt. Dabei haben sie jedoch
mehrfach die El'fahrung gemacht, dass der Bauherr, welcher
ohne Anhalt an eine bestimmte Vorlage seine Wünsche und
Bedürfnisse selten klar zu entwickeln vermag - weil er in der
Regel über dieselben selbst noch nicht klar ist - sich vor Ab-
änderungs-Vorschlägen scheut; auch vermögen die wenigsten
Laien aus kleinen Zeichnungen eine Vorstellung über die Gröfse
und Gestalt der einzelnen Räume sich zu bilden. Das Schluss-
ergebniss ist dann nur zu leicht, da,ss der Bauherr sich von dem
fertigen Baue nicht befriedigt fühlt, weil er etwas ganz anderes
bekommen hat, als er zu erhalten erwartete. So hat sich denn
bei den Hrn. Kayser u. v. Grofzheim allmählich die Regel her-
aus gebildet, dem Bauherrn sofort Zeichnungen grörseren Maafs-
stabes in eingehender aber durchaus skizzenhafter Behandlung
vorzulegen; und zwar werden diese Skizzen nicht etwa im
Atelier nach kleineren Vorlagen bezw. Angaben der Meister her-
gestellt, sondern diese selbst legen ihren Entwürfen sofort diesen
gröflleren Maarsstab (zunächst 1: 50) zugrunde. Zunächst werden
die Zeichnungen in Grundrissen, Durchschnitten und Ansichten
mit Kohle auf weifses Papier hingeworfen; stehen die Haupt-
anordnungen und die Maarse fest, so folgt eine Deberarbeitung
bezw. Vollendun~ der Skizzen mit hartem Bleistift. Ueber der
so gewunnenen Dnterlage wird nun aus freier Hand mit Feder
und Tinte. eine Pause hergestellt, die demnächst auf weilses
Papier aufgezogen und mit verdünnter Pyrogallus-Tinte getuscht
wird. Das Verfahren erlaubt ein sehr rasches Arbeiten, da die
mechanische Thätigkeit des Zeichners bei einiger Debung ver-
hältnissmäfsig sehr kurze Zeit in Anspruch nimmt, liefert aber
sehr gute Ergebnisse, da die so gewonnenen Blätter unbeschadet
ihres skizzenhaften Gepräges doch nicht ohne künstlerischen
Reiz sind. Die Gröfse des Maafsstabes gestattet, in allen Räumen
nicht nur die Dekoration und Möblirung zur Darstellung zu
bringen, sondern auch zur Erläuterung der Abmessungen mensch·
liche Figuren einzuzeichnen und so dem Vorstellungs-Vermögen
des Bauherrn in jeder Weise entgegen zu kommen. Der Erfolg
hat gezeigt, dass der letztere durch Zeichnungen dieser Art viel
eher dazu gebracht wird, seinen Wünschen den richtigen Aus-
druck zu geben und dass es demnach viel leichter ist, ihn zu-
frieden zu stellen, als auf die früher übliche Art. Für einzelne
wichtige Räume wird jedoch auch dieBe AUBführlichkeit der
Darstellung noch nicht für genügend erachtet und e's werden
alsdann sämmtliche Wände derselben in noch gröfserem Maars-
stabe (1: 40 bis 1 : 10) in ähnlicher Weise skizzirt. Die dafür
aufgewendete Arbeit ist - abgesehen von dem zunächst :ins.
Auge gefassten Zweck - insofern niemals verloren, als diebzgl.
Blätter beim Baue selbst alB Unterlagen für Verdinguugen usw.
wichtige Dienste leisten.
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Zahlreiche Beispiele der im Vorstehenden erwähnten, aus-
schliefslieh von tlen Hm. Kayser & v, Grofzheim persönlich her-
rührenden Entwurfs-Zeichnungen - groIsenthei!s der auswärtigen
Thätigkeit der Firma in Mannheim, München, Köln usw. angehö-
rig - erläuterten die von der Versammlung mit dem lebendigsten
Illteresse aufgenommenen Darlegungen. >I<
Mit einem Hinweise auf den am 12, Februar im Verein
Berliner Künstler angesetzten Vortrag des Ern. Brth, Wallot
über die künstlerische Ausschmückung des Reichshauses schliefst
die Versammlung, während welcher die seitens des Architekten-
vereins veranstaltete Adresse an Hrn. Geh. Oberbrth. J. W.
Schwedler zur Unterschrift l1usgelegen hatte.
• E••ei clem Bericlltersiaiter erlaubt, binzuzufUgen, dass die geschilderte
Art des zeichnerischen Verfahrens auch fUr Wettbewerbullgen als die weitaus ein-
fachste und beste sich empfiehlt. Freilich gilt auch fUr dieses Gebiet das alte
Wort. dass gerade eine kUnstlerisch nnziehende Skizze nur dem lIreister gelingt.
Arohitekten-Verein zU Berlin. Sitzung vom 2, Februar,
Vorsitzender Hr. Wiebe; anwesend 114 Personen.
Der Vorsitzende theilt mir, dass die Vorlage des Rechnungs-
Abschlusses für 1890 nicht erfolgen könne, da Er. Gustav
Me y er erkrankt sei; der Abschluss habe sich sehr günstig ge-
staltet, wofür dem Hrn. Säckler der Dank des Vereines gebühre.
Ueber das Ergebni.ss einer Monatskonkurrenz: "Bebauung
der Str a fseni n se I an de I' Po ts damer brücke" berichtet
Hr. Heim. Es sind 6 Entwürfe eingegangen, darunter leider
aber keiner, welcher die Ertheilung eines el'sten Preises recht-
fertigt. Dagegen schlägt der Ausschuss vor, den Verfassern
der Entwürfe mit den Kennwörtern: Knusper, Knusper Knäus-
chen; Spreenixe; Eisen und 91 je das Vereinsandenken zu zu-
erkennen. Die Oeffnung der Briefumschläge ergiebt als Verfasser
die Hrn. Fürstenau, Spalding, Senz und Müssigbrodt.
In den Verein aufgenommen werden die Hrn. Leibnitz,
Sedelmeyer, SonnenthaI, Steinebach, Krecke-Köln und Tietzen-
Küstrin.
Da inzwischen so viele Mitglieder erschienen sind, dass die
Hauptversammlung beschlussfähig ist, wird zur Vorstands-Wahl
geschritten. Das Ergebniss ist folgendes: Zum ersten Vor-
sitzenden wird der Geh. Oberbaurath Voi gtel; zum Stellver-
treter desselben der Geh. Oberbaurath Jungnickel an Stelle
der statutemnäfsig ausscheidenden Hrn. Wie be und Sch wech ten
gewählt. Das Amt eines Säckelmeisters wird Hrn, Gu st a v
Meyer wieder übertragen. Die 9 übrigen Sitze im Vorstande
fallen den Hrn. Goering, Eggert, Wallot, Sarrazin, Hagen,
J acobsthal, Keller, Hossfeld und Blankenstein zu. In die Haus-
verwaltung werden die Hrn. Knoblauch, Körte. Haack, Oehncke,
P. Boettger und Dylewski geWählt.
Noch berichtet Hr. Wollenhaupt über den Ausfall der
Versuche über die Feuersicherheit des Xyloliths, welche z. B.
auf dem Hofe der Hauptfeuerwache in der LindenstraCse statt-
fanden. Das Ergebniss war ein in jeder Beziehung zufrieden
stellendes, da eine Uebertragung des Feuers als ausgeschlossen
betrachtet werden muss. An die Mittheilung knüpfte sich eine
längere Erörterung über Xylolith und Magnesit, au welcher sich
die Hrn. Gottheiner, Walle, Pinkenburg, Heim, Knoblauch und
Blankensteill betheiligten. Letzterer bericht.ete, dass aus dem
Material in einer der hiesigen Schulen ein Flurbelag hergestellt
sei, welcher sich gut bewährt habe, so dass man daran dächte,
den Fufsboden in einem Klassenzi.mmer daraus zu fertigen.
Das Hauptinteresse des Abends konzentrirte sich indessen
auf die an den Hm, Minister der öffentlichen Arbeiten zu
richtende Eingabe in der Schulreform-Frage, deren Wort-
laut folgender ist:
"Der Architekten - Verein zu Berlin hat sich in mehren
Sitzungen eingehend mit der Schulfrage beschäftigt, nachdem
die Schulkonferenz, welche im Dezember vorigen Jahres ver-
sammelt war, zu dem Vorschlage gelangt ist, einerseits den
Abiturienten der lateinlosen realistischen Anstalten mit neun-
jährigem Kursus die Berechtigung für das Studium des höheren
Baufaches wieder zu gewähren, andererseits von den Abiturienten
der Gymnasien vor ihrer Zulassung zur Hochschule noch eine
Nachprüfung im Zeichnen, gegebenen Falls auch eine solche in
der Matheml1tik und in den Naturwissenschaften zu verlangen.
Der Verein erkennt hierin mit Bedauern das Bestreben, die
lange Reihe der Versuche bezüglich der für das Baufach ge-
fOl'derten Vorbildung um einen neuen, die weitesten Kreise be-
unruhigenden Versuch zu vermehren. Er bestreitet die Noth-
wendigkeit einer solchen Maafsnahme.
Indem der Verein an einen bisher kundgegebenen, insbesondere
an den in der Eingabe vom Oktober 1878 Ew. Excellenz vor-
getragenen Anschauungen festhä.lt, erachtet er als Grundlage für
das höhere Baufach in allen seinen Zweigen das gleiche Maafs
allgemeiner wissensehaftlieher Vorbildung, wie für alle übrigen
höheren Berufsarten für geboten. Er ist heute hierzu um so
mehr berechtigt, als eine zeitgemäCse Umgestaltung der gegen-
wärtig für das Baufach vorbereitenden Anstalten, zu welchen
nach den Prlifungs-Vorsehriften vom Jahre 1886 die neunklassigen,
lateinlosen Ober· Realschulen nicht gehören, in Aussicht ge-
nomn;ten ist, .i".i.' L::.:(J .
Schon die Thatsache, dass Baubeamte den Regierungs-
Kollegien, den Eisenbahn· Direktionen und sonstigen Staats-
behörden, zum Thei! als Präsidenten angehören j dass die Stadt-
bauräthe Mitglieder der Magistrate sind; dass ferner Baubeamte
als Regierungs-Kommissare vor der Landesvertretung und auch
sonst eine hervor ragende öffentliche Thätigkeit auszuüben haben;
dass höhere Bautechniker als Dozenten an den technischen Hoch-
schulen eine umfassende Lehrthätigkeit entfalten; dass endlich
im Privat-Bauwesen und in der Industrie zahlreiche Ba.utechniker
an der Spitze grofser Unternehmungen von hoher wh,thschaft-
lieber und nationaler Bedeutung stehen - reehtfertigt die For-
derung, dass dem Baufache eine allgemein - wissenschaftliche
Vorbildung gesichert bleibt, welche derjenigen nicht nachsteht,
die für irgend eine der andern höhern Berufsarten verlangt wird.
Den wichtigen Aufgaben, welche das Baufach in den Staats-,
Gemeinde- und Privat - Verbänden für die Entwickelung der
Kunst, für Leben und Gesundheit allel' Staatsangehörigen zu
erfüllen hat, kann dasselbe nUl' genügen, weun sein Wirken auch
vorn öffentlicben Vertrauen und dem öffentlichen Ansehen ge-
tragen wird. Jede Erschütterung dieses Vertrauens oder An-
sehens, sei es durch eine Schwächung des innern Werthes des
Fachs, sei es durch eine Herabsetzung desselben in der öffent-
lichen Meinung, wäre eine Schädigung des Gemeinwohls.
Aus diesen Erwägungen und in dankbarster Erinnerung an
Eurer Excellenz jederzeit erfolgreiches Eintreten für die innere
Entwickelung und äufsere Werthschätzung des Baufaches, hat
der Architekten-Verein seinen Vorstand beauftragt:
von Hochderselben die Abwendung abermaliger Aenderungen
in den bestehenden Vorschriften für die Ausbildung im höhe-
ren Baufache ehrerbietigst zu erbitten."
Diese Eingabe wurde einstimmig angenommen.
Hr. Goering gab alsdann die Erklärung ab, dass von ihm
und einem grofsen Thei! derjenigen, welche die Eingabe der
Dozenten der technischen Hochschulen mit unterzeichnet hätten,
solches nur in der Absicht geschehen sei, auf eine Reform der
Gymnasien zu dringen. Er bedaure lebhaft, dass mit der Ein-
gabe ein so grober Missbrauch getrieben worden sei. Hr.
Schlichting theilt mit, dass die in jener Eingabe vorgeführte
Statistik ein unrichtiges Bild gäbe. Zweifellos würde die Frage
die Dozentenschaft der HoehflChule noch einmal beschäftigen, das
Ergebniss alsdann aber ein ganz anderes werden.
Hr. Pinkenburg verliest die Petition des hannoverschen
Vereins an den Hrn. Minister, sowie das Schreiben des Bres-
lauer Vereins an den Berliner Verein. Ferner beantragt er,
die Eingabe des Berliner Vereins sofort allen preufsischen Ver-
einen zuzusenden, und dieselben aufzufordern, sieh dem Schritte
anzuschlieIsen, dann aber auch an den Verband zu gehen, und
denselben zu ersuchen, die Frage der Vorbildung in einer Denk-
schl'ift eingehend zu erläutern und diese dem Landtage, dem
Kultusminister und anderen Behörden usw. zu überreichen.
BeiiJe Anträge werden angenommen. Pbg.
Vermischtes.
Die künstlerisohe Ausstattung des Reiohshauses,
die bereits in der zweiten Lesung des Reichshaushalts-Etats
durch den Reichstag zum Gegenstande der Erörterung gemacht
worden ist (S. 56) dürfte bei der bevor stehenden dritten Lesung
des Etats noch einmal zur Sprache kommen und man hofft, dass
alsdann die im Interesse des Baues sicherlich erwünschte Be-
willigung eines Betrages für die Durchführung der seitens des
Architekten ursprünglich beabsichtigten Ausstattung des Baues
sich wird durehsetzen lassen. Denn bei jener früheren Er-
örterung entbehrte man, wie der von uns gegebene Auszug nach-
weist, auf Seiten der Freunde wie der Gegner jener Bewilligung
einer genügenden Kenntniss der thatsächlichen Verhältnisse.
Zur Verbreitung dieser Kenntniss wird sicherlich ein Vortrag
sich nützlich erweisen, den der mittlerweile von einer Orient-
reise zurück gekehrte Architekt des Hauses, Hr. Brth. Paul
Wallot am 12. d. M. Abends 8 Uhr im Verein Berliner Künstler
über die künstlerische Ausschmückung des Gebäudes halten
wird. Dass bei demselben auch Entwürfe und Skizzen für diese
Aussehmüekung zur Vorlage kommen sollen, dürfte sicher dazu
beitragen, eine zahlreiche Zuhörerschaft anzuziehen.
Einriohtung der Personenzüge der preufsisohen
staats-Eisenbahnen zur Gasbeleuohtung und Herstellung
. von Fettgas-Anstalten. Die für diese Zweeke in den Staa.ts-
haushalts-Etats der Jahre 1884;85 bis 1890/91 bereit gestellten
Mittel belaufen sioh auf insgesammt 2 750 000.At< Es sind
bisher 8049 Personenwagen, 765 Gepäckwagen und 2 Trajekt-
boote mit den betreffenden Einrichtungen ausgestattet und
hierfür, sowie fUr die bisher errichteten Fettgas-Anstalten bis
Ende September 1889 im ga'Jlzen 2 170 225 vf(", verausgabt worden.
Zur Herstellung von Weiohen- und Signalstellwerken
auf Bahnhöfen der preuCsischen Staatseisenbahn - Verwaltung
sind dureh die Etats der Jahre 1878/79-1890/91 insgesll.mmt
6700000 vf(", bereit gesteUt und davon bis Ende September 1890
5 642 482 vft. verausgabt worden.
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In tler Zeit vom 1. Oktober 1889 bis dahin 1890 sind auf
23 Ba?nhöfe~l die Ste!lw.erke fertig gestellt und auf etwa 50
B~hnhöfen die betr. EInrIchtungen weiter geführt bezw. in An-
grIff genommen worden.
Bandsägen von ungewöhnlicher GrÖfse. Die Firma
Ernst Kirchner & Co., Fabrik für Sägemaschinen und Holzbe-
arbeitungs-Maschinen in Leipzig-Sellerhausen hat gegenwärtig
mehrere grofse Band-Blocksäge-Maschinen von so riesigen Ab-
messungen, .wie solche bisher. noch nicht gebaut wurden, in
Auftrag. Dieselben sollen zum Zersägen von Eichenstämmen
von 11/2 m Durchmesser und 18 m Länge in Bohlen für Eisenbahn-
Sc~lafwagen dienen. Diese neuerdings zu grofser Vollkommen-
heIt l5ebrachten Band-Blocksägen dürften bezüglich Leistung und
Holzersparniss das Beste sein, was bisher auf dem FeIlte der Säge-
~aschi.nen ~rfunden ist; ~in.e e!'-tsprechende grofse Band-Block-
säge WIrd seItens der FabrIk In dIesem Winter nach Rom geliefert.
Für die Herstellung von Vorsignalen, welche in Ab-
hängigkeit von d?n ..Abschl:uss- .oder Blocktelegrap~en stehen
und dem Lokomotlvfuhrer eIDes JeDen Telegraphen sIch nähern-
den Zuges auch bei Nebel rechtzeitig den Stand der Signale
an denselben kenntlich zu machen, sind seit 1889 Mittel im Ge-
sammtbetrage von 1200000 vIt. in den Etats der preufsischen
Staatseisenbahn-Verwaltung bereit gestellt worden. Bisher ist
davon erst etwa die Hälfte verausgabt.
Neubesetzung der Stadtbaurathstelle für Hochbau
in Dresden. Im Anzeigenblatt der vorliegenden Nummer wird
die durch Uebertritt des Hrn Stadtbaurath Friedrich in den
Ruhestand frei werdende Dresdner Stadtbaurathstelle für
das Hochbauwesen ausgeschrieben. Der mit derselben ver-
bundene Geha.lt beträgt zunächst 6500 vIt., steigt aber nach
25jähriger Amtirung bis auf 8000 vIt. Dem Inhaber steht die
in der revidirten Städteordnung für das Königreich Sachsen fest-
gesetzte Pensionsberechtigung zu.
Preisaufgaben.
Die ,.Kunsthütte" zu Chemnitz, die eine fortdauernde
Ausstellung von Kunstwerken unter freiem Zutritt unterhält,
plante schon seit längerer Zeit einen Ergänzungs- und Er-
weiterungsbau ihres Museums-Gebäudes. Im Herbst des ver-
ßossenen Jahres wurde deshalb zu,r Einreichung von entsprechen-
den Entwürfen ein Wettbewerb unter den Mitgliedern des Vereins
ausgeschrieben und ein ers ter Preis von 1000 vIt. sowie ein
zweiter von 500 vIt. vorhergesehen. Das Preisrichter-Kollegium
bestll-J;1d auS den Herren Baurath Prof. Giese-Dresden, Stadt-
Baudirektor Licht-Leipzig, Baumeister O. Aucke, Stadtbau-
rath HechIer und Zeichenlehrer Kü h n, letztere drei in Chemnitz.
Es waren nun bis zum bestimmten Termin am Jahresschluss
1890 zehn Pläne eingegangen, von denen dem Plan mit dem
Kennwort nHaupttreppe<c der erste und dem mit dem Kenn-
wort nAlt" der zweite Preis zuerkannt wurde, während man
den Plan "Rafael" zum Ankauf empfahl. - Als Verfasser der
beiden ersten preisgekrBnten Entwürfe ergab sich Hr. Architekt
Hugo Duderstädt und als Verfasser des Planes "Rafael<C
Hr. Architekt EmU Torge, beide aus Chemnitz. Die EntwUrfe
waren 14 Tage lang vor und eben so lange nach der Preisver-
theilung Bffentlich ausgestellt. -r.
In der Preisbewerbung für Entwürfe zu einem Kunst-
und Alterthums-Museum in Rostock ist 11m 30. Januar
endlich die durch Behinderung des unter den Preisrichtern be-
findlichen Geh. Reg.-Rth. Prof. Ende - BerUn verzögerte Ent-
scheidung gefällt worden. Unter den 25 eingegangenen Entwürfen
hat derjenige der Arch. Hrn. Schulz & Schlichting in Berlin
den ersten, derjenige des Arch. Hrn. Carl Heck er in DUssel-
dorf den zweiten Preis erhalten. Ein dritter Entwurf ward
zum Ankauf empfohlen, einige andere fanden ehrenvolle Er':
wähnung.
Personal·Nachl'ichten.
Deutsches Reich. Garn. -Bauverwaltg. Versetzt sind:
Der Garn.·Bauinsp. Klingelhöffer, Hilfsarb. bei d. Intend.
des Garde-K., als 2. Lokal-Baubeamter nach Potsdam; der Garn.-
Bauinsp. Rossteuscher in Spandau II für einen besond. Auf-
trag in den Bez. der Intend. des Garde-K. nach Berlin; der
Garn.-Bauinsp. Leeg, Hilfsarh. bei d. Inteud. des XI. Armee-
K" als Lokal-Baub. nach Düsseldorf.
Hessen. Dr. Chr. Heinzerling in Frankfurt, a. M. ist
die Genehmigung ertheilt an d. grofsh. techno Hochschule· in
Darmstadt über chem. Technologie zu lesen.
Preufsen. Der Vorst. der Ballabth. bei der Gell.-Dir. der
kgl. Bayer. Staats-Eis., Ob.-Reg.-Rth. Ebermayer in München
I ist z. aufserordentl. MitgI. d. Akademie des BaUWeSelJS ernannt.
Der Reg.-Bmstr. Reinboth inJohannisburg, O.·Pr., ist als
Kr.-Bauinsp. das. angestellt.
Die Reg.-Bfhr. Georg Zeidler aus Braunschweig, Wilh.
Freytag aus Stettin, Joh. Müller aus Eydtkuhnen, HUger
Hertel. aus Kevelaer (Hochbauf.); Joh. Wannovius aus Neu-
mark W.-Pr. (Ing.-Bauf.) sind zu kgl. Reg.-Bmstrn. ernannt.
Den bisher. kgl. Reg.-Bmstrn. Szalla in Berlin, Wild-
fang inRinteln, Michael in Magdeburg ist die nachges. Ent-
lass. aus dem Staatsdienste ertheUt.
Der Reg.- U. Brth. Eduard Vogel, ständ. Hilfsarb. bei d.
kgl. Eis.-Betr.-Amte (Breslau-Sommerf.) in Breslau ist gestorben.
Brief'· und Fragekasten.
Hrn. W. in Leipzig. Die bezgl. englischen Arbeiter-
häuser in der Gottleffstr. und am Batterseapark sind auf den
Blättern 64-70 des Verzeichnisses der vom Verein Ooncordia
in Mai nz (diese Adresse genügt) heraus gegebenen Zeichnungen
ausgeführter Arbeherwohnhäuser dargestellt worden U. zw. in
Grundrissen und Fassaden, meist in perspektivischem Bilde.
Die Originalblätter hat der Verein durch Vermittelung des Aus-
wärtigen Amtes erhalten. Die bezgl. 8 einfachen und 2 Doppel-
blätter können zu 40 bezw. 80 Pfennigen für das Stück von dem
genannten Verein bezogen werden. Th. G.
Hrn. X. hier. Ihre Herleitungsweise des Kreises und die
daraus sich ergebenden Bestimmungen der betr. GrMse sind uns
nicht nur neu, sondern erscheinen uns vermöge ihrer Anschau-
lichkeit auch fruchtbringend für Unterrichtszwecka. Die Arbeit
eignet sich daher nach unserem Dafürhalten gut für eine der
vielen Zeitschriften mathematisch-technischen Inhalts und liegt
zur Abholung für Sie an der Redaktionsstätte bereit.
Anfragen an den Leserkreis.
1. Wer liefert geschmiedete Nägel mit verschiedenartig ge-
formten Köpfen für Hausthüren. K. M. in L.
2. Welche besonderen Mittel haben sich am besten gegen
Schallübertragnng einer Maschine aus dem Maschinenraum in
einen Nachbarraum bewährt? W. H. in B.
3. Welche Erfahrungen liegen tiber die Dauer usw. der in
schwedischen Fabriken aus ~chwedischem Holze hergestellten
Thüren und Fenster vor?
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Bezugnehmend an die im Briefkasten der No. 7 Ihrer Zeitung
enthaltene Anfrage: "Welcher Fufsboden ist der zweckmäfsigste
für Oelfabriken", möchte ich nicht unterlassen auf meinen BI-
und säure beständigen Antielaeolith-Fnfsboden hinzuweisen.
Näheres darüber wird auf Verlangen gern mitgetheilt.
Leipzig-Plagwitz. C. F. Weber.
Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur Be-
schäftigung gesucht.
a) Reg.-Bmstr. U. Reg.- Bfhr.
1 Reg.-Bmstr. d. d. Garn.-Bauinsp.-Spandau. - I ßaukontrolleur lL d. ltatb
d. Stadt-Chemnitz. - 1 13mstr. d. d. kais. Werft-Wilhclmshaven.
~ Architekten L Ingenieura
Je 1 Arch. d. Reg.-Bmstr. Louis MUll~r-Strafsburg i. EIs.; die Arch. L. "chrei-
ber-Köln; H. Cornelius-Magdeburg; Heim'. Heilor-Maunheim; O. Eicholborg-Mar-
burg a. Lahn; T. 749 Haasenstein /!i; Yoglor-Leipzig; F. 81 Exp. d. ntsch. I3ztg.
- Mehre Aroh. u. Ing. d. Eis.-Baninsp. Weitllmann-l{öln. - 1 ßoz.-Ing. d. d.
Rath der Stadt-Leipzig. - I Ing. d. L. 2158 Rud. Mosee-Frankfurt a. M.
c) Landmesser, Techniker, Zeichner. Aufseher usw.
Je 1 Bautechn. d. d. kgl. Wassorbauamt-Hamm; Kr.-ßauinsp.-Sorau· Magistrat
ßaudeput.-Stettin; Brth. Pieper-Hanau; Eis.- Bauinsp. Weitbmann - KUln; Garn.:
Baubeamt: Haase-NUl'nberg; Reg.-Bmstr. Louis MuHer-Strafsburg i. Eis.; .bch.
M. Elle-PlI'masens; G. 82 Exp. d. Dtsch. Bztg. - Je 1 Zeichner d. d. Dir. der
studt. Gas- u. Wasserwerke-Witten: Arch. Eubell-Kassel; Arch. Ludw. Bind-Wies-
baden; C. ~8 Exp. d. Dtsch. Bztg.
1I. Aus anderen techno Blättern.
a) Reg.-Bmstr. u.• Reg.-Bfhr.
1 Stdbmstr. d. d. Magistrat,Liegnitz. - 1 Reg.-Bthr. d. d. Landgestuwnbau-
Braunsberg, Ostpr.
b) Architekten u. Ingenieure.
Je 1 Bauing. d. d. bautechn. BUr. d. kg!. Eis.-Dir.-Hannover; B. H. 150
postI.-Freiberg i. B.
Internationale Kunst-Ausstellung in Berlin 1891.
.Den deutschen Architekten gestatte ich mir hiermit mitzutheilen, dass di~ am 1. Mai d. J. zu eröffnende internationale
Kunst-Ausstellung, welche der Vetein Berliner Künstler zur Feier seines 50 jährigen Bestehens veranstaltet, auch eine Architektur-
Abtheilung enthalten wird. Die Einrichtung der letzteren hat die"Vereinigung Berliner Architekten" übernommen, welche zu
diesem Zwecke einen Sonder-Ausschuss unter Leitung von Prof. Wo lff eingesetzt hat. Architekten, welche sich an der Aus-
stellung zu betheiligen wünschen, werden demnach ersucht, sich mit Hrn. Professor Fritz Wolff, Berlin W. Schell ing-
strarse 15 m in Verbinllung zu setzen.
Berlin, den 7. Februar 1891•
.Der Vorsitzende der AusstellungS-Kommission.
A. v. Werner.
KI)lnmhdonlverl"g vou Erust Toecb e, BerUn. Für die Redaktion verantw. K. E. O. FrUßch. Berlin. Druck von W. Gr ev e' s Buchdruckerei, Berlin SW.
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Berlin, den 14. Februar 1891.
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No. 13.
I nl. l~It ~Der ~e~:,~uli~a Sta~,l'de;~Fr.ge eines Domb.u" =ru=r=Be=rJ""in=,==-- n.t:~"~nl~~ Kun.tnusst911ung zu 11.: ,Iin. - Zur V"rbe«erung des AsplmUptla<l<1TH.
Veber die geoignetste Holznrt znr Dielnngo in Kr.nkenhllusern. - St.tistieches au. Mittheilungen au" Vendu.·u. - Vermischtes. - Pr.\isaufgoltben. -
.lem BrUckenb.n. _ Znr Vertretnng der .\rchit"ktur anf doll' bevorstehenden inter- Personal· Nachrichten. - Urief- und Fragekasten. - Offene Stellt'n.
Der gegenwärtige Stand der Frage eines Dombaus für Berlin.
(Hierzu die Abbildungen auf :'t·jt,· 77.)
eitl1mn vor 21/ 2 Jahren die beil1t:'n Entwitrfe ver- \ als eine nur in utlwe::;entlichen 'rheilen verli~derte :-lellUt':u'-
üffelltlicht worden sind, welche BI', Geh. Reg.- beitung des zweitml Raschdorff'schell Entwnrfs von Hl88 sl~h
Rth. Prof. J. O. Ra sc h do rff im Auftrage S. }U. darstellt. Unsere damalige Behauptung, dass dei' Bau III
des Kaisers und Königs Friedrich IH. fitr den erster I~inie als ein, seinen "Selbstzweck" in .sich trag~nder
Neubau des Berliner Doms auf"estellt hatte, Den km al bau geplant und nur nachträglIch, geWIsser-
(man vergl. die Besprechung dieser Entwürfe in No. 78 u. 80, maaIsen beiläufig, dem Beditrfniss angepasst sei, h!tt~e
Jhrg. 88 u. Bl.), ist über den Fortgang der Vorarbeiten nicht schlagender bewiesen ",:erden können, als durc.h dIe
für diese, z. Z. wichtigste deutsche Bauaufgabe der näch- Thatsache, dass es so germger UmllnuCl'ungell b.'durft
::;ten Zukunft nur wenig in die Oeffentlichkeit gedrunO'en. hat, um ihn einem völlig anderen Programm nutzbar zu
Man erfuhr aus den Reporter-~acbrichten der politiscllen machen. Beibehalten. ist il\~ Grundriss ~ie Dreitheili~keit
Presse dass der zur Lösuncr dieser Aufgabe endcrilti cr be- der im Kern aus emer 1l1lttleren, groisen Kuppellurche
, " '" " .' . Irufene Künstler mit einer abermaligen Umarbeitung des , und 2 klelUeren, selthehen l"lachkuppel-RlLnmen beste len-
Entwurfs beauftragt worden sei unu dass die Akademie den, in der Fassade durch eine mächtige Vol'hal~e zu-
des Bauwesens seinen ihr VOl'O'eleu'ten ueuen Plan begut- sammen gefassten Gesammt-Anlage; nur dass der mIttlere
achtet habe. Aber während niCht"selten Gutachten dieser Raum nicht mehr als :Fest- sondern als Predi'gtkirche, der
Körperschaft über Ancrelegenbeiten mitO'etheilt werden, rechts nach dem Schlosse zu gelegene nicht mehl' als Pfarr-
denen selbst die Fachw~lt creschweiO'e denn die Oeffent- I sondern als Traukirche bezeichnet wird, während die Grab-
lichkeit nnr eine hel'zlkh' :eringe Theilnahme entgegen kirche ihren Platz auf der linken Seite behalten hat.
brillgen kann, blieb über die"Beurtheilung, welche sie dem Letztere ist im Grundriss insofern anders gestaltet, als ihl'
Raschdorff'schen Domentwurfe hatte zlltheil werden lassen, - wohl mit Rücksicht auf die etwas eingeschränkten
der Schleier tiefsten Geheimnisses ausgebreitet. Nur dass MaaIse ihres Hauptraums - eine bedeutendere Enveitel'ung
man die Entwurfs-Arbeiten für so weit gediehen hielt, um in der Qneraxe gegeben ist. Hier schlieIst ein aus 5 Seiten
bereits an die Vorbereitungen zur eigentlichEln Bauausfith- eines Achtecks gebildeter, chorartiger, durch Oberlicht er-
rung zu denken, liels sich aus den Bemerkungen, welche leuchtetel' Raum sieh an, dessen Kapellenkranz im änfseren
schon der vorjithrige Staatshaushalts-Etat bezgl. des Ab- Umrisse einem Sechszehnseit folgt; anstelle der früheren
bruchs der alten Domkirche, der Errichtung einer Interims- Ohornische ist eine zur unteren Gruft führende Treppen-
kirche usw. enthielt, mit Sicherheit scblielsen. anlage getreten. Die mittlere Predigtkirche, deren Ab-
Um so überraschender musste es wirken, als vor kurzem messungen im übrigen durchaus denjenigen der früheren
nicht nur die Nachricht verbreiteb wurde, S. M. der Kaiser Festkircbe entsprechen, hat gegen letztere eine Erweiterung
und die Staatsregierung hätten auf die Errichtung eines insofern erfahren, als die Wandabschlüsse, welche sie von
Doms in dem geplanten Umfange verzichtet und es solle den Nebelll'itumen trennen, auf der äufseren Seite der
lediglich eine Predigt- und Gruftkirche mit einem Kosten- grofsen Tragebögen an geordnet sind; es treten demzufolge
betrage von höchstens 10 Millionen M. gebaut werden, son- zu dem Raume noch 2 grofse, fast als thche Kreuzß.ügel
dern als durch' die Ausstellung jenes letzten Domentwurfs wirkende Nischen, die zu :Emporen (links für die Gemeinde,
im Modell auch der Oeffentlichkeit Kenntniss von dem rechts für Orgel und Domchor) ausgenutzt werden konnten.
Schluss-Ergebniss der bisherigen Arbeiten gegeben wurde. Von den 4 Nischen der kurzen Diagonalseiten des Kuppel-
Seit dem 20. Januar ist dieses, '\Ton dem Bildhauer Hm. Prof. raums sollen die beiden hinteren zu einer Loge des Kirchen-
Otto Lessing im Maafsstabe von 1 : 50 angefertigte Modell Kollegiums, bezw. zur Aufstellung der Kanzel, die beiden
nebst 2 Grundrissen in 1 : 100 Jedermann zur Schau ge- vorderen zu Logen für die Minister und Diplomaten ver-
stellt und seit dem 3, Februar sind demselben noch die in wendet werden, withrend die Loge für den kaiserlichen
gleichem Maafsstabe gehaltenen Modelle des Alten Museums Hof dem Altar gegenüber über der inneren Vorhalle liegt.
und des Kgl. Schlosses in einem der wirklichen Lage dieser Die Zahl der Sitzplittze im Schiff ist zu 1796 angegeben j
Gebäude entsprechenden Abstande zurseite gesetzt worden. einschl. der Plätze auf Ilämmtlichen Emporen sollen 2321
Der Zweck dieser, in erster Linie vielleicht auf die Sitze geschaffen werden. - Die "Traukirche ", welche
Mitglieder des Landtags berechneten Schaustellung ist nicht keineswegs eine willkürliche, der Symmetrie zuliebe be-
über jeden Zweifel klar, Ist jene oben erwähnte, durch wirkte Zuthat des Architekten, sondern einfach die im
eine Bemerkung im Entwurfe des neuesten Staatshaushalts- Programm des Baues von jeher verlangte, auch schon in
Etats anscheinend bestätigte Nachricht richtig, dass man den früheren Entwürfen vorhandene Nebenkirche ist, hat
sich mit dem Bau einer Predigt~ und Gruftkirche im Kosten- für ihren Zweck allerdings etwas überreichliche Abmes-
betrage von 10 Millionen M. begnügen wolle, so würde es sungen erhalten j der neben und hinter ihr frei gewordene
verhältnissmäfsig wenig Interesse gewähren, den älteren, Raum ist der Entwickelung der noch sonst geforderten
nunmehr aufgegebenen Bauplan kennen zu lernen, Denn Nebenräume - Sakristeien, Konfirmandensäle, Wartezimmer,
dass der letztere, selbst bei einer gewissen Einschritnkung Sitzungssäle usw. - sehr zugute gekommen. Auf der
der Abmessungen, sich jemals für die bezgl. Bausumme Hinterseite des Baues, längs des Spreeufers, ist noch ein
könnte verwirklichen lassen, ist einfach unmöglich. So darf Fuisgängerweg gewonnen worden.
es - namentlich im Hinblick auf die bisherigen Vorgänge - Gern und willig sei anerkannt, dass sich in der Ge-
nicht Wunder nehmen, wenn sich wiederum das Gerücht staltung aller dieser Einzelheiten, in der Anordnung der
geschäftig gezeigt hat: Man versteigt sich zu der, minde- Treppen-Anlagen usw. sowohl das Geschick des Architekten,
stens seltsamen Annahme, dass nur der vom Landtage zu wie der Eifer, den er der Aufgabe gewidmet hat, in hervor
bewilligende Beitrag für den Bau auf 10 Millionen M. be- ragender Weise bekunden. Leider sind Geschick und Eifer in-
messen werden solle, während der Rest der Baukosten so- sofern umsonst aufgewendet worden, als sich inbetreff der
dann auf dem "nicht mehr ungewöhnlichen" Wege der ZweckmllJsigkeit der Hauptanlage die Schwierigkeiten nicht
Lotterie aufzubringen wäre. - Für unseren Standpunkt haben überwinden lassen, welche die Unterordnung der
ist es im übrigen völlig gleichgiltig, welche besonderen ZweckmäIsigkeits-Rücksichten unter die Anfor-
Zwecke die bezgl. Ausstellung etwa noch verfolgt. Ein derungen des Denkmalbaues notbwendig mit sich brin-
Zweck derselben steht ohne Zweifel fest: der öffentlichen gen. Wie sich gegen die akustische Brauchbarkeit und die
Meinung erneuete Gelegenheit zU einer AeuIserung über die Heizbarkeit der Predigtkirche Bedenken schwerster Art gel-
Dombaufrage zU gewähren. Und der Pflicht, welche hier- tend machen, so erscheint es auch als eine harte Znmuthung
aus für uns erwächst, dürfen wir uns nicht entziehen, so an die Inhaber der Emporenplätze, dass sie, um zu den-
gering auch die Hoffnungen sein mögen, die wir auf einen selben zu gelangen eine Höhe von 20 m (1) erklimmen sollen!
Erfolg derartiger Aeufserungen zu setzen imstande sind. Was aber alle diese Uebelstände, die im gewöhnlichen
:Mit einer Beschreibung des Entwurfs können wir uns Verlauf der Dinge schon zur schlichten Ablehnung des
verhältnissmäfsig kurz abfinden, da derselbe architektonisch Entwurfs genügen würden, Um so unerfreulicher macht,
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~st'C di:~~'a::~h:, ~a::-s~e7in- den Kauf genommen werden I Schloss vermöge seiner riesigen Länge sich gegen ihn -::
sollen, ohne dass inbetreff des maafsgebend gewesenen Haupt- , Noth allenfalls noch behaupten würele. Günstig wäre das
gesichtspunktes - für die Gestaltung des Domes als Denk- : Verhältniss beider Bauten trotzdem nicht, während das
malbau - etwas Annehmbares gewonnen worden ist. Alte Musetun durch den ungeschlachten Maafsstab des Doms
Auch die äufsere Erscheinung des Bauwerks bedarf derart herab gedrückt werden würde, dass nur noch sein
keiner erneuerten, ausführlichen Beschreibung; denn auch Abbruch und die Errichtung eines grö.r.~eren Gebäudes an
sie stimmt bezüglich der in erster Linie maafsgebenden seiner Stelle infrage kommen könnte. - - -
Hauptansicht nach dem Lustgarten bis auf unwesentliche Man würde dem Architekten vennuthlich grofses Un-
Einzelheiten mit dem zweiten Raschdorff'schen Entwurf von recht thun, wenn man annehmen wollte, dass er diese Ver-
1888 durchaus überein. Die mit dem Schloss etwa gleich stöfse gegen Zweckmäfsigkeit und Schönheit allein verschul-
hohe Hauptmasse des Baues zeigt im allgemeinen eine zwei- det habe bezw. gegen sie blind sei. Die Wahrscheinlichkeit
geschossige Säulen- bezw. Pilaster-Architektur, die nur von spricht dafür, dass er mit gebundenen Händen hat arbeiten
dem grofsen Triumphbogen des Haupteingangs durchbrochen müssen, weil ihm einerseits die Baustelle, andererseits die
und an der Grabkirche durch eine selbständige Gestaltung Errichtung eines, alle anderen Bauwerke Berlins überragenden
ersetzt ist. Aus dieser Masse ragt im Kern die mächtige, Kuppelbaues auf derselben von vorn herein vorgeschrieben
auf einen achtseitigen Säulentambour gestellte Kuppel der waren. Die Angriffe, die wir deshalb jetzt und früher
Predigtkirche hervor, deren Laterne von einer Oberlicht- gegen ihn gerichtet haben, bezw. richten müssen, gelten
Zone umgeben wird. 2 Thurmaufsätze über den seitlichen mithin auch nicht seiner Person und haben nicht die Verdrän-
Axen der Vorhalle, eine hohe Attika über den hinteren gung derselben zum Ziel, sondern fassen lediglich das Bau-
Ecken der Predigtkirche und Giebel-Bekrönungen über je programm ins Auge und fordern eineAenderung des letzteren.
der zweiten Seite jenes Ohorbaues beleben die obere Um- Mit dieser Forderung aber weifs sich die Berliner
risslinie des unteren Baues. Dem prächtigen Ganzen liegen Architektenschaft durchaus eins mit einem grofsen Theile
dieFormen einer edlen italienischenHochrenaissance zugrunde, des preufsischen Volks und seiner Vertreter.
wenn auch so manche Einzelheiten dem Barock angehören. Dem Vorhaben, die alte, dürftige Domkirche und die
Wie die Innenräume gedacht sind, lässt sich, da die mit dieser verbundene Herrschergruft durch einen neuen,
Durchschnitte fehlen, nicht erkennen. Wir zweifeln in- würdigen Monumentalbau zu ersetzen, der zugleich die von
dessen nicht, dass dieselben mit demselben Sinn für Schön- den älteren preufsischen Königen geschaffene Baugruppe
heit der Formen und Verhältnisse, mit derselben Beherr- im Herzen der Hauptstadt als krönendes Glied abschliefst,
schung des geschichtlichen Apparats der Renaissance-Kunst wird gewiss Jeder freudig zustimmen.
durchgebildet sein werden, der in den Fassaden sich kund- Dagegen wird es nach wie vor auf überzeugten Wider-
giebt. Denn fasst man die letzteren ohne Rücksicht auf spruch stofsen, wenn dieser neue Berliner Dom mit Zurück-
die Gesammtwirkung des ganzen Baues und die Eignung setzung der Rücksichten auf Zweckmäfsigkeit, inllere Wahr-
des letzteren für die Baustelle, lediglich von einem aka- heit und harmonische Erscheinung der Anlage vorwiegend
demisch-formalen Standpunkte aus ins Auge, so wird dem als repräsentativer Prunkbau - studentische Kreise würden
Entwurfe gewiss Niemand den Rang einer ausgereiften und sagen als "Renommirbau" - errichtet werden soll, und
bedeutsamen künstlerischen Leistung absprechen. Mag man zwar als ein Prunkbau, der seine Wirkung nur in kost-
mit Recht, je nach individueller Auffassung, gegen Einzel- spieligen Aeufserlichkeiten sucht, während er in seiner ge-
heiten sich wenden, deren letzte, einheitliche Ausgestaltung künstelten Anpassung an die Baustelle durchaus das Gepräge
bekanntlich stets erst in der Ausführung erfolgt: die archi- eines Nothba ues trägt. - Es sei dahin gestellt, ob ein solcher
tektonische Auffassung und Behandlung des Ganzen Hisst Plan dem Wesen des Protestantismus entspricht, dem ja in
ohne Frage einen grofsen Zug nicht vermissen. dieser Schöpfung eine seiner Hauptkirchen gegeben werden
Leider spielen diese formalen Vorzüge eine sehr unter- soll. Dem Wesen und den Ueberlieferungen des preufsi-
geordnete Rolle gegenüber den organischen Mängeln, die sehen Volkes, zumal unseres, durch den schlichten Sinn des
der Entwurf auch als künstlerische Leistung zeigt und die dahin geschiedenen Begründers unserer nationalen Einheit
ihm von der gesammten Fachwelt schon in seiner früheren in einer anderen Auffassung erzogenen Geschlechts, wider-
Gestalt zum Vorwurf gemacht worden sind. strebt er jedenfalls aufs äufserste. Er ist unpreufsisch,
Der unverzeihlichste dieser Mängel ist der, dass das weil er unlogisch ist!
beherrschende Hauptmotiv der ganzen Anlage, die Kuppel Denn die Logik fordert für einen Denkmalbau, dass
der Predigtkirche, nicht aus innerer Nothwendigkeit er- seine Gestaltung entweder aus den Bedingungen der Bau-
wachsen, sondern lediglich um der äul'seren Wirkung in stelle entwickelt oder dass die letztere entl3prechend dem
die Ferne, als Dekorationsstiick, willkürlich heran ge- Bauplane gewählt werde. Da nach Allem, was wir wissen,
zogen worden ist. Ein Kuppelbau von diesen Abmessungen nicht daran zu denken ist, dass im vorliegenden Falle der
hat nur Berechtigung als Krönung eines grofsen Baukör- zweite Weg eingeschlagen werden könnte, so bleibt nichts
pers, dessen Innerem nur auf diese Weise die erforderliche übrig, als sich der ersten Nothwendigkeit zu unterwerfen.
Lichtfülle zugeführt werden kann; er kommt zur befriedi- Dass aber die Aufg~be noch manche andere Lösungen
genden Wirkung nur dann, wenn er aus ringsum vorge- . zulässt, als die den Raschdorff'schen Entwürfen zugrunde
lagerten, tiefen Baumassen empor wächst. Hier soll die liegenden, ist von uns schon so oft auseinander gesetzt
Kuppel um der Kuppel willen aufgeführt werden. Sie steht worden, dass wir fast Bedenken tragen, wiederholt darauf
- von hinten und seitlich betrachtet - aufser allem Ver- einzugehen. Um jedoch denjenigen, welche mit der Frage
hltltniss zu ihrem Unterbau und ist nur auf der Haupt- weniger vertraut sind, einen Anhalt für die Beurtheilung
seite (dem Lustgarten) nothdürftig dadurch in ein solches jener Behauptung zu geben, sei es uns gestattet, wenigstens
gesetzt worden, dass mandel' Anlage ein zweites Deko- nochmals auf diejenige Lösung hinzuweisen, welche wir zu-
rationsstück,diegrofseVorhallehinzugefügthat. Neben- folge unserer eigenen Studien zur Sache, als die natür-
beisollletztereallerdingsnoch dengleicllfallsrein äufserlichen lichste und einfachste ansehen müssen - auf die Er-
Zweck erfdllen, das ganze Bauwerk möglichst einheitlich er- richtung eines Baues, welcher, der Gesammtform der Bau-
scheinen zulassen und die Nordostseite des Lustgartens völ- stelle entsprechend, mit seiner Hauptaxe nicht senkrecht,
liger abzuschliefsen. Endlich sei bemerkt, dass bei dem neuen sondern parallel zu der Nordostseite des Lustgartens ge-
Entwurfe auch im Innern der Mangel an geeigneten Stand- richtet ist. Zwar scheint eine solche, schon 1840 von
punkten für den Blick in die Kuppel viel empfindlicher sich Hallmann vorgeschlagene Stellung den theoretischen Nach-
geltend macht, als bei der früheren. Fasslmg desselben, in theil zu besitzen, dass eine Seitenansicht des Baues zur
der die 3 RlI.ume der Gesammt-Anlage zusammen hingen und Hauptfassade desselben gemacht werden muss. Aber wir
somit wenigstens bezgI. Einblicke aus der Q.ueraxe gestatteten. haben s. Z. (No. 100 Jhrg. 1888 d. Bi.) darauf aufmerksam
Der zweite, fast nicht minder schwere Mangel ist gemacht, dass diese Schwierigkeit bereits vor 900 Jahren
das schon früher so oft und nachdrücklich betonte Miss- bei einem unter ganz ähnlichen Verhältnissen errichteten
verhältniss der Anlage zu ihrer Umgebung. Zwar wollen Bauwerke, der berühmten St. Michaelskirche in Hildesheim,
wir gern bekennen, aus der Zusammenstellung der 3 Mo- durch die symmetrische Anlage zweier Querschiffe und Chöre
delle des Doms, des Alten Museums lmd des Schlosses er- in trefflichster W.eise besiegt worden ist und dass sich ein
sehen zu haben, daSS erster jene Lustgartenseite besser ab- Anschluss an dieses Motiv für die eigenartige Aufgabe des
schliefsen würde, als wir erwartet hatten und -dass das Berliner J)oms ganz besonders empfiehlt.
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Die auf S. 77 mitgetheilte Skizze, die selbstverständlich benutzten Domkirche auszukommen und demnach nicht nur
keinen fertigen Entwurf, sondern nur das allgemeine die frühere Breite der Spree wieder herzustellen, sondern
~chema für einen solchen geben will, wird dies besser nach- längs derselben auch noch eine Uferstrafse zu gewinnen.
weisen, als eine weitläufige Erörterung. Zur Erläuterung Da die letztere wesentlich schmaler gehalten werden
sei nur bemerkt, dass für die als Predigtkirche angenom- könnte, so dürfte es sogar möglich sein, mit der vorderen
meue Basilika ein Mittelschiff von 20 m 1. Breite und 50 m Flucht des neuen Doms noch etwa 5 m gegen diejenige des
1. Länge zugrunde gelegt ist und dass die der Grabkirche jetziO'en Baues zurück zu gehen! Dass die vorgeschlagene
zu gebenden Abmessungen selbstverständlich beliebig ver- 'Doppelthurm-Anlage in Verbindung mit einem, den Schlüter-
gröfsert werden können. Dass sich das Motiv auch archi- schen Schlossbau nach NO. abgrenzenden neuen Schloss-
tektonisch wirkungsvoll und schön ausbilden lässt - mag thurm für den Abschluss der in Rede stehenden Lust-
man nun die Bautheile B als Thürme hochführen oder als gartenseite wesentlich günstiger sein würde, als eine in
Giebelbauten je einem mittleren Thurm vorlegen - dürfte einem mächtigen Hauptmotiv gipfelnde Anlage, bedarf
Hir den Fachmann ebensowenig einem Zweifel unterliegen, wie ebenso keines Beweises wie die Annahme, dass zwischen
die Möglichkeit, den betreffenden Bau in würdigster monumen- einem nach jenem Motiv gestalteten Dome und den beiden
taler Weise für den Kostenbetrag von 10Mil1. M. auszuführen. anderen Monumentalbauten am Lustgarten störende Maafs-
Am überraschendsten werden vielleicht die Vorzüge stabs-Unterschiede vermieden werden könnten. -
erscheinen, welche eine derartige Anlage für die Gestaltung Mögen alle Diejenigen, welche dazu berufen sind, in
des nordöstlichen Lustgarten-Abschlusses mit sieh bringen ller Frage des Berliner Dombaues eine A.nsicllt geltend zn
wiirde. Die beigefügte zweite Lageplan-Skizze, in welcher machen, mit uns in dem Bemühen sich vereinigen, für die
die gegenwärtige Uferlinie punktirt angedeutet ist, zeigt, in Aussicht genommene neue Bearbeitung der Aufgabe
dass es möglich ist, mit der Tiefe der alten, z. Z. noch eine entsprechende A.enderung des Programms durchzusetzen!
__..__ . . -F.-
Ueber die geeignetste Holzart zur Dielung in Krankenhäusern.
(Vom Forstmeister Dr. Bch wappach, Eberewalde.)
or einigen Tagen ist mir No. 105 der Deutseh. Bauzeitg.
vom 80. Dez. 1890 mit' einer »B. in S.U gezeiehneten
kleinen Mittheilung zugeschickt worden, in welcher aus-
goesprochen wird, dass zur Dielung' von Krankenhäusern, in denen
Infektions - Krankheiten zur Behandlung kommen sollen, das
Pitch-pine-Holz dem E~chenhoJze vorzuziehen wäre.
Diese Ansicht scheint mir durch die Beschaffenheit der ge-
nannten Hölzer keineswegs vollständig gerechtfertigt. Jede
Nadelholz·Diele zeigt nämlich schon ohne jegliche Abnutzung
nach einiger Zeit ein Zusammenschrumpfen der Frühjahrszone
des Jahrrings und ein Hervortreten der harten Rippen der
Herbstschichte. Bei einigermaafsen starker Abnutzung wird
die weiche Masse des Frühjahrsholzes immer stärker angegriffen,
als die Herbstholzschichte, wonach die Rippen noch schärfer
hervor treten. Anfserdem ist auch die Abnützung des ganzen
Brettes keine gleichmäfsigej während nämlich der Sägeschnitt
die äufseren Jahresringe sekanteniörmig durchschneidet, bildet
er mit den inneren Jahrringen Tangenten und Sehnen von ge-
ringer P(eilhöhe und legt auf diese Art in der Mitte der Diele
breite Frühjahrszonen frei, und zwar um so gröfsere, je weiter
die betr., eine Sehne im Kreise darstellende Diele vom Zentrum
des Stammes entfernt ist. Hieraus erhellt, dass die Mitte der
Diele durch ihre scheinbar breiten Frübjahrszonen erbeblieh
schneller abgenützt wird, als die Seiten derselben, wo die gleich-
mäfsig abwechselnden Frühjabrs- und Herbstschichten kleinere,
öfters unterbrochene Angriffsflächen darbieten.
Die letzterwähnte Schattenseite lässt sich dureh die Ver-
wendung von schmalen Dielen und noch mehr von Parket-
Riemen sehr erheblich abmindern, während die erstgenannte,
unter allen Umständen fortdauert und auch durch Ueberstreichen
mit Firniss sich nicht ganz beseitigen lässt. Es werden sich stets
schmälere oder breitere Rinnen bilden, je nach dem Winkel, in
welchem die Jahrringe geschnitten sind, in denen sich Staub,
Schmutz, Ba.cillen usw. ansammeln.
Anzuerkennen ist, dass das feinringige, harzreiche Pitr,h-
pine-Holz jedenfalls zu Dielungszwecken unseren einheimischen
Nadelhölzern vorzuziehen ist, aber die in derStrnktur dieser Holz-
arten gelegenen Mängel sind doch auch hier, wenn aueh nur in
geringerem Maafse, vorhanden. Wenn eine Holzart zu wählen
ist, die sich gleiehmäfsig abnutzt und den Baeillen keine
Keimstittte bietet, so sind verschiedene unserer einheimischen
Laubhölzer den Nadehölzern vorzuziehen. Unter jenen wird
zu Parketbilden vor allem die Eie h e verwendet. Diese scheint
der Verfasser der vorerwähnten Mittheilung hier deshalb ab-
lehnen zu wollen. weil die ziemlich grofsen Gefäfse des Früh-
jahrsholzes beim Zerlegen in Brettel' und Parket-Riemen an der
Oberfläche bald längere, bald kürzere Rinnen bilden, an den die
Bacillen sieh ansammeln und weiter vermehren kBnnen. Eiehen-
parketböden bleiben wohl nur ausnahmsweise ohne einen Ueber-
zug mit Harz, Wachs oder Firniss usw. Durch diese Stoffe
werden die Gefäfse vollständig und dauernd verstopft, so dass
die erwähnte Befürehtung vollkommen hinfällig wird. Weiter
ist aber auch noch zu berüeksichtigen, dass zwischen den ver-
schiedenen Sorten Eichenholz sehr bedeutende Unterschiede in
der Weite der Gefäfse bestehen. Die ungarische und slavonische
Stieleiche hat relativ sehr grofse, die langsam erwachsene Trauben-
eiche, welche in Norddeutschland, abgeseben von den Flussniede-
rungen, am meisten verbreitet ist, dagegen nur sehr enge Gefäfse,
welche durch Auftragen der genannten Bohnermassen oder Firnisse
sioher auch für die kleinsten Lebewesen unzug-änglich werden.
Weiter möge an dieser Stelle noch einer Holzart gedacht
werden, welche zur Dielung noch immer viel zu wenig Berl1ek-
siehtigung ·findet und gerade für vorliegende Zwecke ganz be-
sonders geeignet erseheintj es ist dieses die Rothbuche. Bei
der Buche fehlen die grofsen Gefäfse des Frühjahrsholzes, welche
für die Eiche so charakteristisch sind; bei ihr kommen nur ver-
hältnissmäfsig sehr kleine Gefafse vor, welche über den ganzen Jahr-
ring ziemlieh gleichmäfsig verbreitet sind, Ferner besteht bei der
Buche kein erheblicher Untersehied in der Struktur des Frühjahrs-
und Herbstholzes und die gleichmäfsige Härte der ganzen Holz-
substanz verhindert jede ungleichmäfsige Abnutzung. Die Buche
genügt demnach durchaus den oben genannten Anforderungen,
voraus gesetzt, dass nicht breite Dielen, sondern nur Halbbretter
oder, was im vorlieg. Fall ohnehin beabsichtigt sein dl1rfte, Parket-
riemen zur Verwendung gelangen. Gefirnisstes Buchenholz·Parket
ist schlin, dauerhaft, in hygienischer Beziehung tadellos und sehr
billig. Wenn die höheren Zwecke der Gesundheitspflege die Be-
nutzung fremden Holzes forderten, müssten selbstverständlich
alle anderen Rl1cksiehten in den Hintergrund treten. Da aber
zwei einheimische Holzarten, Eiche und Buche, in dieser Rieh-
tung dem Pitch-pine-Holz nieht nur gleiehstehen, sondern das-
selbe"soga.r noch übertreffen, so dürfte der bei öffentlichen Bauten
nunmehr allgemein durchgeftlhrte Grundsatz, mBglichst nur
deutsches Holz zu verwenden, aueh hier fest zu halten sein.
Statistisches aus dem Brückenbau.
Zusammenstellung ausgeführter, gewölbter Strafsenbrüoken im Reg.-Bezirk Wiesbaden.
a ährend die Ermittelung der Baukosten von Hochbauten1 nach dem körperlichen Inhalte »des umbauten Raumes"bei den Architekten sich längst eingebürgert hat und
Angaben über diese Kosten bei Veröffentlichung neuerer Hoch-
bau-Ausführungen selten, bei der von der preufsisehen Staats-
bau-Verwaltung bearbeiteten Statistik ihrer Hochbauten niemals
fehlen, sind wir in der Statistik VOn Brücken bisher kaum über
Versuche hinaus gekommen. Dieser Umstand findet nun zwar
im wesent.lichen darin seine Erklärung, dass die annähernde Er-
mittelung der ,Baukosten eines Gebäudes aus dem Inhalte des
umbauten Raumes in den meisten Fällen einen allgemeinen
Kostenüberschlag des vom Architekten zu veranschlagenden
Hauptgegenstandes zu ersetzen vermag, während der Ingenieur
beLl allgemeinen Vorarbeiten zu Eisenbahnen, StraJ'sen und
Kanälen~usw. die Br11ckenbatl-werke meistens nicht als Ha.upt-
gegenstand der Vera.nsehlagung I sondern öfter nur als Theile
des Hauptauschlags von untergeordneter Bedeutung zu betrachten
hat, deren generelle Baukosten-Ermittelung um so weniger be-
langreicb erscheint, als letztere wegen der durch örtliche Ver-
hältnisse bedingten, grofsen technischen Verschiedenheit dieser
Bauwerke, welehe eine Eintheilung derselben in Bauwerksgruppen
von ähnlicher Beschaffenheit nicht zuläfst, ungleich mehr er-
schwert wird, als es bei Hochbauten der Fall ist.
Wenn hiernaeh auch willig zugestanden werden mUss und
soll, dass eine Statistik über ausgeführte Brücken im Ver-
gleich zu derjenigen über ausgeführte Hoehbauten nnr einen
ziemlich beschränkten Werth hat, so dürfte es doeh in Hin-
blick auf die ftlr steinerne gewölbte Brücken erwiesene Unzu-
länglichkeit der bekannten generellen Veranschlagunga-Arten
nach der Flitcheneinheit der Brückenbahn zwischen den Stirnen
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oder der Einheit der Ansichtsfläche , nicht. ganz werthlos er-
scheinen, die nachstehende, nm versuchsweise gefel·tigte sta-
tisti~che Zusammenstellung allsgefll.brter steinernel' Straf~ell­
brücken zu veröffentlichen. Es bleibt vorbehalten, derselben
eine gleichartige Arbeit über Brücken mit eisernem Ueberbau
folgen zu lassen.
Die in der nachstehenden Zusammenstellung aufgenommenen
steinernen gewölbten Brücken sind in 4 Gruppen getrennt, von denen
die erste Brücken mit einer Oeffnung von je unter 6 m Licht-
weite, die zweite solche mit einer Oeffllung von je über 6 m
Lichtweite, die dritte aber Brücken mit zwei Oeffnungen und
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Bickener Kalk U. Sand aus dem Ederbache.
mit einer Zementmörtelschicht wasserdicht
J. Brücken mi t einer Oeffnung von weniger als 6 m Breite.
1. Sayn-Flutb.Brücke. (Breitenau-Selters.) ---\- Cl: 0_ \ 5. Dornbach· Brücke (Wisperthal-Strafse.)
Unmittelbar auf gewachsenen Boden fundirt. I" 1 Das Mauerwerk wurde anf allen brRuch-
Mauerw. aus Phonolith 1. baren Fundamenten er-
I ·1J8 bin hydro Kalkmörtel 3;.- richtet; sonst wie ei
(1: 2) aus Moselkalk __I' _ No. 4. r ':
u. Sand aus dem Sayn- _ .-"'\70-
bache. Bruchstein- I 6. Ehr e r-
gewölbe mit einfacher ~ I ~ bach-Brücke. ~r
Ziegelflachschicht u. - , "'1' (Ehr-Geisig.) 'e. r~~~~~t;Ji;;;:
wasserdichter Ab· tt .1,3' u 1:' , ! UnmittelbarJ;"':1
deckung aus Zement- '!~'- -,-" - I 'I _.... auf steinigem .• .,4/Q
mörtel. Geländer aus Backsteinen u. Basaltlava. qG Lehm fundirt. ,,"crK
Mauerwerk aus Grauwacke in hydro
2. Weilbach-Brücke. (Schmitten-Landstein.) :Kalkmörtel (1: 8) aus Lahnkalk u.
Unmittelbar auf Letteboden _ ~ _ . .,._ _ GrubeI).sand ausj~Singhofen. Ge-
fundirt. Mauerwerk aus Grau- . ;;;. "'Ir 11 wölbe aus Grauwacke;mit doppelter
wackenschiefer in '~<>-ü~-t"7'11 Ziegelflachs~hicht und Ze-hydro Kalkmörtel i IJ ',0 mentmörtel- Abdeckung.
(1 : 8) aus Lahnkalk 'Flügel.Abdeckung aus
und Sand aus dem !-- 1,2' Sand- -..p='==:;;7::~~~z~~~I1~Weilbache. Bruch- \'. 1,7 ,. i-r\ stein. ,] .:.-:-~ ...r
steingewölbe mit ~ i,o ~ 1-. ;..'R.~c ' ~ \ Gelän-
doppelter Ziegel- " ,,-. I I J \\6 der 1,6c"\-~---f\r1l.U;'
flachschicht und einer Schicht von Zementmörtel ab- -.. - aus 2,1D --I> 0
gedeckt. Geländer wie bei No. 1. - t "'"b '1-,3'f Back- ~t,.o ~ ,.::.., I, ~;::. ..,' t . -* 11 '(, \ I, ..
3. Weilbach·Brücke. /,;",1,1' s eIn. .,-";~ ~",.,' >"i. t"~'(Schmitten-Landstein.) ',6'., '
Mauerwerk aus Grau-
wacken _ Scbiefer mit 7. Lynspherbach-Brücke (bei Osterfeld).
_17'- Mauerwerk u. Gewölbe
Grauwacken - Verblen- --=-1"" aus
dung, sonst genau wie i I Grau-
bei No. 2. ~ \ wacke
4. Fischbach- 1\ in hydro
Brücke. 1 \\ Kalk-
(Wisperthal- Strafse.) S,95 :....-=-=-J~~ mörtel
Unmittelbare Gründung (1 : 2,5)
auf Wisperschiefer. Mauer- aus
werk aus Wisperschiefer in Gewölbe
bydr. Kalkmörtel (1 : 8) von abgedeckt.
Lahnkalk und Rheinsand. 8. Ehrerbach- Brücke. (Geisig-Marienfels.)
Gewölbe aus Bruchstein Unmittelbare Fundirungj L--
mit doppeltei' Ziegel- ,auf gewachsenen Boden.. ;:~~~~li~~flachschicht und -er r r (r I i7i'CT Mauerwerk u. ""
einer Gewölbe aus
Lage Grll,uwacken-
aus Ze - Schiefer in
ment- ~ ~,r... hydro Kalk-
Ö t I o.r l'" 7 fI.rr. I (1 2)m r e I Q; T'<o-' - - . mörte :
abge- . f - 1,' ~ ausLahnkalk I
de~kt. ';,., ~':;':: . . I U. Grubensand von Michlen. Gewölbe mit dopp. k,--J--j--l\,
Stirn- steme und Geländerpfeller aus -" Flachschicht und Zementmörtelschicht abgedeckt. --*'"~-="'=-=--"="
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Zur Vertretung der Architektur auf der bevorstehenden internationalen Kunstausstellung in Berlin.
IDnf S. 72 der D. Bztg. ist bereits eine öffentliche Einladung Nachdem diese Vorbedingung erfüllt war, ist der der Leitung.~ .. I an die deutschen Architekten zur Beschickung der dies: von Hrn. Prof. Fritz Wolff unterstellte Sonderausschuss,. _ jährigen Jubiläums-Kunstansstellung ergangen. Es seI welchen die Vereinigung B. A. für die Zwecke der Ausstellung
gestattet, diese allgemein gehaltene Einladung durch einige Mit· eingesetzt hat, sofort rüstig an die Arbeit ge~angen. Da. Maler
theilung-en über das zu erg-änzen, was im besondern für die und Bildhauer der diesjährigen Ausstfllung em besonderes Ge-
Architektur.Abtheilung der Ausstellung beabsichtigt wird. präge dadurch verleihen wollen, dass sie dieselben thatsli?hlich
Die Fürsorge für diese, dem Interessenkreise des Vereins zu einer internationalen gestalten und Werke ausländIscher
Berliner Künstler ferner liegende Abtheilung ist seitens des ge· Künstler in gröfserer Zahl heran zu ziehen versuohen, als bisher
nannten Vereins der "Vereinigung Berliner Arohitekten" jemals auf einer Berliner Kunstausstellung vertreten wa~en, so
übertragen worden, welohe einen gleichartigen Auftrag bereits war es angezeigt, ein ähnliohes Ziel a~oh auf bauk\lnstler~8cbem
gelegentlich der i. J. 1886 abgehaltenen Jubiläums·Kunst-Aus- Gebiete ins Auge zu fassen. Es smd demzufolge mIt der
stellung der Kgl. Akademie der Künste seitens des Senats del' Architektenschaft der Hauptkultmländer Europas Verbindungen
letzteren übernommen und durchgeführt hatte. Sie hat sich angekntlpft worden. Und wenn bei der KUrze der Zeit, welche
dieser mühe'\"ollen und für die Veranstalter nicht eben dank· für die bezgl. Vorbereitungen \lberhaupt zur Verf\lgung stand,
baren Arbeit auch diesmal unterzogen, um für ihr Thei! daran auch nicht auf eine erhebliche Betheiligung der Baukünstler
mit zu wirken, dass die Bau- des Auslandes gerechnet werden
kunst bei der hezgl. Ausstellung "._ ,11' r-'--" khal'nnn'hos~enlässdtasssiChdl'edOcbhezgimlBeer-
einerseits naoh Zahl und künst- ~ . 11' , • -
lerischem Werth der eingesandten ' B r' mühungen nicht ganz vergeblich
Arbeiten eine würdige Vertre- "\/.,,,.~..,.".....i, i ···.E·R·.'·.·.-.---.i bleiben werden.tung finde und dass andererseits . A Den Haupttheil und Kern der
auch die Art, in welcher die Ausstellung werden allerdings
baukünstlerischen Werke den die deutschen Architekten zu
Besuchern vorgeführt werden, r- ' stellen haben, die dem Unter-
eine zweckentsprechende und -'-',,. ~ r--- nehmen sicherlich ihre Thei!-
würdige sei. nahme nioht versagen werden.
Als die wichtigste Vorbedin- A Predigtkirche; Basilika mit Emporen in dan Seitenschiffen. B VorhaUen und Was die Bedingungen der
'rreppen. 0 l'lebenkirche: D Sakrletei bezw. wRrte!aUm i darU~er J~onfir~~uden- B th '1' b t 'fft 't hgung in letzter Beziehung muss Sllla. E Gemeinschaft!. mnere Vorhalle fUr A und ]'; darUber dIe beiderseitig ge. e el 19ung e rl ,SO 1S auc
die Anwei sung ein es geeig - öffnete Orgel- u. Sllnger-Empore. F ~'llrstengruft; darllber GodllcbtnisBhnlle. für Architekturwerke das vomVer-
neten Ausst eil ungsraumes ein Berliner Künstler erlassene,
erachtet werden. Den Fachge- allgemeine Progra.mm der
nossen , welche sich an Kunst- Ausstellung maafsgebend. Als
Ausstellungen betheiligt oder vorzngsweise wichtig seien da-
auch nur öfters solche besucht raus die Bestimmungen hervor
haben, ist ja bekannt, wie es gehoben, dass Werke, weloh"
um die Unterbringung der Archi- bereits an der Berliner akade-
tekturwerke bestellt zu sein mischen Jubiläums·Kunstausstel-
pflegt. Die kleinsten, entlegen- lung von 1886 theilgenommen
steu und am schtechtesten be- haben, nicht ausgestellt werden
leuchteten Räume, in welche die dürfen, dass die Werke, welche
vorwiegend aus Malern und Bild· von einer der offiziellen Sammel-
hauern bestebende Ausstellungs- stellen der deutschen Kunstge-
Kommission Oelbilder und pla- 0 nossenschaft (Berlin , München,
stische Kunstwerke nicht wohl Dtlsseldorf, Weimar, Karlsruhe
verweisen kann, ohne die Ur- 0 und Stuttgart) angenommen, und
heber derselben zu beleidigen, bei dieser rechtzeitig einge-
werden als für baukünstlerische liefert worden sind, freien Hin-
Arbeiten nocb höchst geeignet und Rüc1>'transport zwischen
befunden. Oder man räumt letz- Berlin und der Sammelstelle ge-
teren die Wandfläche unter den niefsen und dass die Zahl der
Fenstern einseitig beleuchteter Werke, welche ein Künstler zur
Räume an, deren gegen\lber Ausstellung bringen darf, nicht
liegende Wand mit OelbiIdern von vorn herein begrenzt ist.
besetzt wird - das sicherste Allerdings wird die letztere Be-
Mittel, um ihre Erscheinung auf stimmung bei starkem Andrange
den äufsersten Grad der Uno der Aussteller den Einschrän-
soheinbarkeit herab zu drücken kungen unterliegen, welche die
und das Publikum zu vel'anlassen, Lageplan. A Neue DOlllkirche. 11 Neu zu erbauender SchloBsthunn. Rücksicht auf den Raum bedingt.
sich ihnen nur mit der Rück- Vorschlag für die allgemeine Anordnung einer neuen Domkirche Denn es soll unter allen Umstän-
seite zu nähern. Letztere Aus- mit Fürstengruft am Lustgarten zu Berlin, den gerade in der Architektur-
steIlungsart hatte sioh namentlich Abtheilung eine unschöne An-
bei den Berliner akademischen Kunst-Ausstellungen in dem pro- l häufung der Kunst.werke und eine Ausstellungsweise vermie-
visorischen Bau am Cantianplatz eingebürgert und musste auch l den werden, welche deren Besichtigung erschwert bezw. nn-
bei einem namhaften Theile der Arehitektur-Abtheilung von 1886 möglich macht.
Anwendung finden, wenngleioh die Breite des bezgl. Raumes Neben diesen allgemeinen Bestimmungen legt der Aus-
die Uebelstände damals etwas weniger fühlbar machte, stellungs-Ausschuss der Vereinigung B. A. den ausstellenden
Als daher der Verein Berlinel' Künstler für die Zwecke der Fachl!:enossen jedoch noch eine Anzahl von besonderen Wünsohen
diesjährigen Ausstellung den Architekturwerken zunäohst wieder· ans Herz, von deren Beachtung er einen günstigen Erfolg für
um die von ihnen bei der Jubiläums·Ausstellung von 1886 inne das Gesammtbild der Architektur.Abtheilung erhofft.
gehabten Räume zur Verfügung stellte, glaubte der Vorstand Vor allem ist nicht zu vergessen, dass die Ausstellung das
der Vereinigung Berliner Architekten hiergegen Einspruch er- Gepräge einer Kunstausstellung, nicht dasjenige einer archi-
heben und von vorn herein um Zuweisung eines selbständigen, tektonischen Fachausstellung tragen soll. Es werden also einer-
in sich abgeschlossenen Raumes ersuohen zu solltn. Diese Bitte seits nur Arbeiten künstlerischer Art vorzuführen nnd es wird
hat sofort das liebenswürdigste Entgegenkommen gefunden. andererseits darauf zu achten sein, dass die Darstellung der-
Ueber den eigentlichen Ausstellungs·Palast selbst war freilich seiben dem Verständnisse des grofsen Publikums nach Möglioh-
schon früher bestimmt worden. Hingegen fand sioh noohRaum keit entgegen kommt. Perspektivische Ansichten, zur
in dem grofsen, jenseits der Stadtbahn und zunächst dem Konzert- plastischen Wirkung gebrachte Aufrisse und Modelle müssen
und Restaurations-Bezirk gelegenen Gebäude, das bei der Aus· also die Hauptrolle spielen. Grundrisse, und in einzelnen Fällen
steUung von 1889 als Masehinenhalle gedient hat und das dies· allch Durchschnitte werden zur KlarsteIlung der Anlage meist
mal in ganzer Ausdehnung mit für die Kunstausstellung nutzbar nicht zu entbehren sein, sollten aber, wenn möglich, nur als
gemacht wird. Der Architektur-Abtheilung ist das ganze vordere kleine Randbeigaben der Ansichten, nicht in Form grofser
Drittheil dieses als Basilika gestalteten Baues zugewiesen wor- Blätter gegeben werden. Alle Darstellungen, welche nur den
den j sie wird hier über einen grofsen, zur Aufstellung 'Von Fachmann interessiren, sind jedenfalls fern zu balten.
Modellen, Auslege-Tischen llSW. geeigneten Mittelsaal und 7 tiefe Das in Rede stehende künstlerische Gepräge, welches der
Kojen in den Seitenschiffen (die 8. dient als Eingangsl'allm) Ausstellung gewahrt bleiben soll, macht es ferner erwünsoht,
verfügen, die entsprechend den übrigen Ausstellungs-Rli.umen da.ss 'Von der Erlaubniss, photographische Aufnahmen
ausgestattet werden sollen. ausgeführter Bauw'erke auszustellen, kein zu reichlicher
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Gebrauoh gemal1ht werde. Derartige photographische Ansichten
sollten möglichst gleichfalls nur als erläuternde Beigaben der
künstlerisch durchgeführten Original- Zeichnungen
vertreten sein, während lediglich aus Photographien zusammen
gesetzte Ausstellungen, wie solche i. J. 1886 theilweise vor-
lagen, besser zu vermeiden sind. Denn so werthvoll dieselben
auch für Denjenigen sein können, der von der Gesammtthätig-
keit eines Architekten ein Bild gewinnen will, so geben sie
für den Laien doch immer der Vel'wechselung Raum, als handle
es sich nicht um eine architektonische, sondern um eine photo-
graphische Ausstellung, während Original-Zeichnungen - nament-
lich wenn sieh in ibnen eine individuelle Bebandlung zeigt -
allseitig anzieben.
Was die Ausstattung der auszustellenden Arbeiten
betrifft, so wird die Beobachtung weit gehendster Ansprüche
durchaus willkommen sein, insofern sie sieh auf die Zeichnungen
usw. selbst bezieht. Dagegen wird es der Hervorhebung der-
selben durch gewaltsame äufsere Mittel, z. B. durch kostspielige
Umrabmungen usw., nicht bedürfen.
Wünschenswel'th ist endlich die Erläuterung der Entwürfe
durch einige kurze Angaben von allgemeinem Interesse, welche
dem Kataloge beigefügt werden können. Sie veranlassen
manchen Käufer des letzteren, der Architektur-Ausstellung seine
Aufmerksamkeit zu widmen, welcher sonst achtlos an derselben
vori\ber gegangen wäre. Die in Aussicht genommene Bearbei·
tung eines solchen Kataloges kann allerdings nur erfolgen, wenn
die betreffenden Unterlagen möglichst frühzeitig eingesandt
werden. -
Indem wir diesen, sicherlich beherzigenswerthen Bemer-
kungen des Ausstellungs-Ausschusses eine weitere Verbreitung
in der Oeffentlichkeit geben, verfehlen wir nicht, bei den deutschen
Fachgenossen auch unsererseits für das in Rede stehende Unter-
nehmen zu werben. Die nach manchen Beziehungen neuen
Gesichtspunkte, nach denen es vorbereitet wird, machen es viel-
leicht geeignet, als Vorübung und Probe für eine gröfsere, inter-
nationale Architektur-Ausstellung zu gelten, die später einmal
in Deutschland veranstaltet werden könnte und zu welcher das
25jährige Bestehen des Verbandes Deutscher Ar('hitekten- u. In-
genieur-Vereine (1896) wohl den geeignetsten Anlass bieten würde.
Inbetreff der diesjährigen Berliner Architektur-Ausstellung
sei schliefslich uoch bemerkt, dass die nicht schon von der Auf-
nahme-Jury einer Sammelstelle der deutschen Kunstgenossen-
schaft zugelassenen Arbeiten der Beurtheilung der Aufnahme-
Jury Berlin unterliegen, welcher für diesen Zweck die Architekten
Prof. Fritz Wolff, Bmstr. Ehe und Bmstr. Sehring beige-
geben sind. -F.-
Zur Verbesserung des Asphaltpflasters.
n der Auslassung des Hrn. Regierungs-Baumeisters Daehr der Königlichen Prüfungs-Station ffir Baumaterialien hierselbst
in der vorjährigen No. 98 .Is. Zeitg. wird gefragt: "Was feststellen zu lassen. Das Attest über diese Versuche liegt im
würden wohl die Unternehmer für Asphaltirungs-Arbeiten Bureau der genannten Gesellschaft zur Kenntnissnahme aus.
dazu sagen, wenn man von ihnen verlangte, dass sie das auf Die Prüfung hat das Ergebniss geliefert, dass die Kahlbetzer-
den Beton gebrachte Asphaltpulver erst mit der Walze durch- Platte um rd. 6% weniger dicht als der durch den Verkehr
kneten, bevor sie dasselbe mit Stampfen festdrücken p" verdichtete Asphalt ist, und anderseits die Dichtigkeit des
Diese Frage hätte lieber nicht gestellt werden sollen; denn frischen, auf der Strafse hergestellten Asphalt um noch nicht
sie beweist, dass der Fragende auf diesem Gebiete der Technik 6% überschreitet. Wenn das letztere Ergebniss von dem von
nicht ganz zuhause ist. Ein Blick in meine Schrift tiber "As- mir frtiher mitgetheilten um ein Geringes abweicht, so erklärt
phaltstrafsen" würde ihm die "Belebrung" verschafft haben, dass sich dies wohl dadurch, dass diese Platten neuerdings unter
es durchaUS nichts Neues ist, erst zu walzen und dann zu stärkerem Drucke hergestellt werden.
stampfen. Die Neuchatel Aspbalte Company, welche in Berlin Die Dichtigkeit des frischen, von der Neuchatel Asphalte-
jetzt wohl gegen BOO 000 qm Stampfasphalt gelegt hat, kennt Company gelegten, noch nicht befahrenen Asphalts überschreitet
seit einer Reihe von Jahren nur noch den Arbeitsbetrieb "erst dagegen diejenige des von Hrn. Regierungs-Baumeister Daehr
zu walzen und dann zu stampfen"; und hat thatsächlich besprochenen sizilianischen Asphalts um 12,4 %. Da die spezi-
nach diesem Verfahren bisher etwa 156000 qm Asphaltfläche her- fische Dichtigkeit des von der Neuchatel Asphalte-Company ver-
gestelltl - - wendeten Felsen diejenige des sizilianischen Felsen um nur 5,8 %
Die Ermittlung der in No. 45 mitgetheilten spezifischen übersteigt, erweist sich die Thatsache, dass der Grad der Ver-
Gewichte ist von mir selbst in einfachster Weise durch dichtung des Pulvers bei den .Arbeiten der Neuchatel Asphalte-
Wiegen kleiner Asphaltstücke an der Luft und im Wasser be- Company ein g-röfserer ist, als bei derjenigen Gesellschaft, welche
wirkt worden. Ich glaubte dadurch nachgewiesen zu haben, den von Hrn. Regierungs-Baumeister Daehr untersuchten Asphalt
dass ein erheblicher Unterschied in der Dichtigkeit des auf der geliefert hat. Sollte die betr. Gesellscbaft dasjenige Verfabren,
Strafse hergestellten Asphaltbela/1;es und der mit Pressen in der welches Hrn. Daehr bisher noch nicht bekannt gewesen ist,
Fabrik hergestellten Platten nicht besteht, dass also bei Ver- nämlich den Asphalt erst zu walzen und dann zu stampfen,
wendung von Platten. abgesehen von den sonstigen Mängeln nicht angewendet haben, so würde dies nur als Beweis für die
derselben, eine Nachkompression durch den Verkehr nicht ver- Güte jenes Verfahrens dienen können.
mieden wird. Wenn Hr. Regierungs - Baumeister Daehr sein Befremden
Nachdem nun Hr. Regierungs-Baumeister Daehr in seiner darüber ausspricht, dass ich mich gegen eine Verbesserung der
letzten Veröffentlichung Zahlen mitgetheilt hat, welche, wenn technischen Einrichtungen bei Herstellung der Asphaltstrafsen
sie als allgemein richtig angesehen werden dürften, beweisen auflehne, muss er sieh schon die Erklärung gefallen lassen, dass
würden, dass die Platten von Kahlbetzer spezifisch dieselbe dieses Auflehnen sicb nur gegen derartige Vorschläge, wie sie
Dichtigkeit wie alter, durch den Verkebr komprimirter Strafsen- von ihm gemacht worden sind, richtet. Wenn er ferner an
aspbalt haben, und dass ihre Dichtigkeit diejenige des noch zwei Stellen dagegen polemisirt, dass ich mich zur Beglaubigung
nicht befahrenen gewöhnlichen Strafsenaspbaltes um 25% über- von Zablen oder Ansichten der Autorität des Direktors der
steigt, habe ich an die Neuchatel Asphalte Company das Er- Neuchatel Asphalte-Company bedient habe, so beweist dies wohl
suchen gerichtet, die spezifische Dichtigkeit des gewllhnlichen nur, dass Hr. Daehr die Glaubwürdigkeit und hohe Sachkenntniss
Btrafsenasphaltes vor dem Befahren, des durch den Verkehr ver· dieses mir seit anderthalb Jahrzehnten bekannten Mannes nicht
dichteten Asphaltes und der Kablbetzer'schen Platten seitens zu beurtheilen Gelegenheit fand. E. Die trich.
Mittheilungen aus Vereinen.
.Arohitekten- und Ingenieur-Verein zu Posen. Für
das Vereinsjahr bestand der Vorstand, wie im vorher gehenden
Jabre aus: 0.) Landes-Baurath Wolff als Vorsitzender, b) Bau-
rath Hirth als Stellvertreter des Vorsitzenden, c) Garnison-Bau-
inspektor B0 deals Schriftführer, d) Eisenbabn-Bau- und Be-
triebs·lnspektor Treibich als Säckler, e) Landes -Bauinspektor
Ma sche rek als Bibliothekar.
Dem Verein gehören z. Z. 86 Mitglieder an. Neu aufge-
nommen wurden Eisenbahn·Bau- und Betriebs-Inspektor Werren,
Baurath Rettig, Landes-Bauinspektor Schönborn, die Wasser-
Bauinspektoren Thomany und Vatich6, die Regierungs-Bau-
meister Wulsch, Trautmann, Alsen, Daunetltj Rässler, Stadt-
Ingenieur Braunert, Architekt Niehrenheim.
Ausgeschieden sind infolge Verzuges von Posen: Regierungs-
und Baurath Buddenberg, Stadtbaurath Krause, Baurath Schmie-
der, Wasserbauinspektor Schull'f, Eisenbahn-Bauinspektor Krüger,
Regierungs-Baumeister Schräder, Rl'gierungs-Bauführer Gutsche.
Sitzungen fanden mit Ausnahme der Sommermonate, in
'W'elchen~mehre Exkursionen unternommen wurden, zwei im
Monate statt. Gröfsere Vorträ.ge hielten:..Hr. Krause über eine
von ihm unternommene Reise DIloGb Breslau, :Mannheim, Frank-
furt a. M., Wien, München,. St\l.ttga.lt, Karlsruhe zum Studium
der Einriehtung von Feuerwehren, der Kanalisationen,
sowie der VOI'richtungen zur Verhütung von Ueberschwemmun-
gen, Hr. Messerscbmidt über Schleusenanlagen und Kanäle; Hr.
Knaut über die Gas- und Wasser-Anlagen der Stadt Posen; HJ:.
Wulsch über die '-':heorie der Helligkeits-Berechnung für das
Innere yon Gebäuden und die praktische Verwendung derselben
beim Bau des Reichstags-Gebäudes; Hr. Rettig über Stufen-
bahnen (Patent Rettig). Aufserdem fanden in den Sitzungen vielfach
Besprechungen über technische Angelegenheiten statt. Das Winter-
fest des Vereins wurde 0.00 22. März, 1890 mit Damen gefeiert. B.
.Architekten-Verein zu Berlin. Aufserordentliche Haupt-
Versammlung vom 9. Februar. Vorsitzender Hr. Gustav Meyer,
anwesend 62 Mitgliedel'.
Nach Erledigung einiger' geschäftlicher Mittheilungen be-
richtet Hr. Ueyer über den Kassenabschluss für 1890. Der-
selbe ist als glinstig zu bezeichnen, da es gelungen ist, den
Fehlbetrag von rd. 2200..Jt. des Jahres 1889 zu tilgen, 5000..Jt.
Schulden abzuzahlen und noch einen! Uebersllhuss von rd. 8300..Jt.
zu erzielen. Dies ist durch erhöhte Mehreinnahmen einerseits
und verminderte Ausgaben andererseits möglich geworden. Hr.
Meyer empfiehlt, sich namentlich inbezug auf die Ausgaben ffir
Vergniigungszwecke Beschränkungen aUfzuerlegen.
Derselbe theilt alsdann mit, dass Ergä.nzungsw~hlen zu!ll
Vorstande nöthig geworden wären, da zwei Herrn die auf sie
gefallene Wahl abgelehnt hatten; indessen sei Hoffnung vor-
handen, dass wenigstens ~er zum Vorsitzenden erwählt~ Hr.
Geh. Oberbrth. Vo igtel die Wahl doch noch annehmen wür.de.
Hr. Voigtel theilt hierauf die Gründe mit, .welche ihn
veranlasst hätten die auf ihn gefallene Wahl zunächst abzu-
lehnen. Er erklärt sich alsdann unter dem Beifall dAr Ve~­
sammlung bereit, dieselbe anzunehmen, b.lttet ~ndessen, ~lt
ihm Nachsicht haben zu wollen, da er biS dahm durch seme
vielen Dienstgeschäfte verhindert gewesen sei,. am Vereinsleben
regen Antheil zu nehmen. Da an Stelle des die Wahl ebenfalls
ablehnenden Hrn. Jacobsthal direkt Hr. Appelius hat ge-
wählt werden können, weil er in ~em Wahlgan.ge vor .a~ht
Tagen noch die genügende Anzahl StImmen au~. sI.ch verellligt
hatte so ist der neue Vorstand nunmehr vollzahbg und kann
seine' Geschäfte aufnehmen, sobald die Bestätigung durch das
Polizei-Präsidium erfolgt ist. .
Es erhält Hr. Blankenstein das Wort, um t\ber dIe
Bidung von Fachgruppen zu berichten. Der mit die~er
Frage betraute Ausschuss hat 4 Sitzungen abgehalten. Man 1st
zweifelhaft gewesen, ob man zur Bildung von Fachg;ruppen oder
zU der von Fachausschüssen schreiten sollte, hat Sich aber für
das erstere entschieden. Der Ausschuss nnterbreitet hiernach
dem Vereine folgende Beschlüsse zur Annahme:
ZurFörderung besonderer wissenschaftlicher und küns~lerischer
Zwecke ist es den Mitgliedern des Vereins gestattet, SIch nac?
freier Entschliefsung zU zwei Fach~r~ppen un~ zwar für,ArchI-
tektur und Ingenieurwesen zu VereInIgen. DIe Gruppe 1st ge-
bildet, sobald 60 Mitglieder sieh in die ausgelegten Listen ein-
getragen haben.
Jedes Mitglied des Vereins hat das Recht, einer der heiden
Fachgruppen als Mitglied beizutreten, den Sitzungen der andern
Fachgrnppe beizuwohnen und sich an den Verhandlungen d~r­
selben zu betheiligen. Stimmrecht steht jedoch nur den MIt·
gliedern der betreffenden Fac~gr~ppe zu. .
Die Tagesordnung für die Sitzungen der Fachgrnppen 1st
in derselben Weise. wie die der Vereins-Versammlungen zu ver-
öffentlichen. Die Protokolle über die Sitzungen sind dem Vereine
vorzulegen.
Die Fachgruppen unterstehen dem Vereins-Vorstande, dess.en
Anordnungen sie sich zu unterwerfen haben. Der Vorstand 1st
auch berechtigt, ihnen geeignete Gegenstände znr Vorberathung
und Berichterstattung zu überweisen. Beschlüsse der Fach-
gruppen, welche flir den Gesammtverein bindend sein oder der
Oeffentlichkeit übergeben werden sollen, bedürfen der Genehmi.
gung des Gesammtvereins.
-Im übrigen wird es den Fachgruppen überlassen, über die
Art und Weise ihrer Geschäftsordnung, die Bildung von Unter.
abtheilungen sowie über die Gegenstände, welche sie in den
Bereich ihrer Berathungen ziehen wollen, nach eigenem Ermessen
zu bestimmen. Die Geschäftsordnung der Grnppen ist dem Ver-
einsvorstande zur Genehmigung vorzulegen.
Der Vorsitzende und stellvertretende Vorsitzende einer Fach.
gruppe können nicht gleichzeitig Vereins-Vorsitzender oder Stell-
vertreter desselben sein.
Falls diese Beschlüsse zur Annahme gelangen sollten, würden
sich dieselben vollkommen im Rahmen der bestehenden Satzungen
halten und nur als Erweiterung der Geschäftsordnung anzusehen
sein. An die Vorlage knüpft sich eine kurze Erörterung, an
welcher sich die Hrn. Walle, Skubovius, Voigtel, Opel und
Blankenstein betheiligen. Da die Hauptversammlung nicht be-
schlussfähig ist, so wird bestimmt, die Vorschläge drucken zu
lassen und dieselben allen Mitgliedern zuzustellen, sowie den
Beschluss in der nächsten Hauptversammlung zu fassen. Pbg.
Vermisehtes.
Ueber die Thätigkeit der preufsisohen Wasserbau-
Verwaltung ist kürzlich eine längere Veröffentlichung im
"Zentralbi. d. Bauverwalt." erschienen, welche gegenwärtig auch
als Sonderabdruck zum Preise von 1,80 oJIt. von der Verlags-
handlung Ernst & Korn ausgegeben wird.
Im wesentlichen han.delt es sich um eine Zusammenfassung
derjenigen Mittheilungen, welche alljährlich regierungsseitig dem
Abgeordnetenhause über die Verwendung der bereit ,gestellten
Geldmittel und die damit erzielten Erfolge gemacht worden
sind; hier und da ist indessen auch über den Inhalt jener Mit.
theilungen hinaus gegriffen. Indem man das ZusammengehlSrige
neben einander stellte und die Anordnu.ng 'des Stoffes an Hand
eines leitenden Fadens durchführte, ist eine handliche und les-
bare Druckschrift entstanden, welche über das Thatsächliche:
wie die Geldmittel, die erreichten Fahrtiefen und die Zunahme
des Güterverkehrs der Wasserstrarsen (natürlicher und künst-
licher) in knappster Form Auskunft giebt. Ein ,anderer l'heil
der Schrift behandelt in noch mehr gekürzter Form die See-
ba.uten sammt Dlinenwesen, Schiffahrtszeichen, die Anlagen,
welohe aus der staatlichen Fürsorge für die Hochaee·Fischerei
hervor gegangen sind, usw.
Jeder dem die wirthschaftliche Seite des Wasserstrafsen-
wesens ei~ Interesse gewährt, wird die vorliegende Veröffent-
lichung mit Nutzen gebrauchen, während allerdings technische
Gesichtspunkte von de~selben gänzlich allsgesch~osse~ sind. Er·
freulich wirken an einzelnen Stellen der SchrIft eIngestreute
Bemerkungen über den hohen WeI·th und die Bedeutung der
Binnenschiffahrt für das Landeswohl ; es ist erat eine kle~ne
Reihe von Jahren seit jener Zeit ver.dossen, wo auf derartige
A.uffMsungen bei der Staatsgewalt nieht entfernt gerechnet
werden konnte. Allerdings haben diese Jahre so starke Ver-
kehrszunahmen mit sich gebracht, dass die Ueb~rzeugung von
der Unmöglichkeit, solchen Verkehrszunahmen mit der Vermeh-
rung der Eisenbahnen und deren Betriebsmittel folgen zu kön-
nen, endlich wohl zum Durchbruch kommen musste. .
Deoken aus Eisenträgern mit Füllung der Gefaohe
aus Gipsdielen. Die in No. 8 gebrachte Mittheilung übel'
eine mit Mack'schen Gipsdielen ausgeführte neu e Deck en-
Konstruktion an der Frauenklinik zu Tübingen ist da.hin zu
ergänzen. dass das Eigengewicht der Konstruktion bei Asphalt-
boden 180 kg und bei Terrazzobollen 220 kg beträgt, während
dasjflnige entsprechender Konstruktionen mit Schlackenbeton
durchschnittlich 800 kg und bei Portland-Zementbeton 460 kg für
1 qm beträgt.
.:.ß...... {.(}'W'
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I qm dieser Decken kann mit 4500 kg belastet werden, ohne
dass sich die geringste Formändernng bemerkbar macht; die
Ersparniss an Eisenträgern beträgt gegenüber Betondecken durch-
schnittlich 25%. - Bei Vergleich dieser Hohlgipsdielen-Decken
mit Holzbalken - Decken ergiebt sich bei ersteren eine Kon-
struktionshöhe von 28 cm, bei letzteren eine solche von 38 cm,
so dass bei ersterer Konstruktion gegenüber letzterer an auf-
gehendem Mauerwerk etwa 10 cm in jedem Gesohoss gespart
werden kann. In Berlin und Umgegend werden Ausführungen
, mit Mack'schen Gipsdielen von der Firma ~. Donath & C~.,
Zementgeschäft, Ackerstrarse 22 übernommen, die als Vertreterm
von A. & O. Hack in Ludwigsburg schon in einer Anzahl her-
vor ragender Berliner. Bauten Decken, leichte S~heidewänd~,
Zwischendecken, feuersIch. Verschalungen, Luftkanale usw. mIt
Gipsdielen ausgeführt hat, welche Konstruktionen ihrer aner-
kannten Vorzüge wegen immer mehr Anklang :linden.
Herzogliohe Baugewerksohule in Holzminden. Die
Schülerzahl beträgt im gegenwärtigen Winter-Halbjahr 948
und ZWar in der Fachschule für Bauhandwerker in Klasse I 142,
II 189, UI 288, IV 220, im ganzen 841, in der Fachschule für
Maschinen- u. Mühlenbauer in Klasse I 19, TI 22, 111 30, IV 86,
im ganzen 107.
Dem Berufe nach sind: 470 Maurer, 12 Steinmetzen, 809
Zimmerer, 12 Dachdecker, 38 Bautischler, 5 sonstige Baube-
flissene 82 Schlosser u. J4:aschinenbauer, 17 Mühlenbauer u.
Müller,' 4: Kupferschmiede u. 4 Modelltischler.
Das Lebensalter ist: 18 Schüler je 15 Jahre, 62 je 16,
133 je 17, 147 je 18, 136 je 19, 113 je 20, 78 je 21, 62 je 22,
58 je ~8, 47 je 24, 42 je 25,80 je 26, 18 je 27, 18 je 28,
7 je 29 und von 9 Schülern je 80 Jahre und darüber.
Das Durchschnittsalter in den einzelnen Klusen
beträgt in der Fachschule für Bauhandwerker m Klasse I 22,~,
in II 20,4 in III 18,9, in IV 19,3; in der b'achschule für
Maschinen-' u. Mühlenbauer in Kl. I 28,6, in TI 21, in Irr 20,08
u. in IV 20,6 Jahre.
Von den Schülern sind aus Braunsch weig 128, aus den
übrigen Staaten des deutschen Reiches 790, aus Luxem-
burg 5, Holland 2,Sehweden.Norwegen 8, Oesterreich-Unga.rn 9,
Schweiz 7, Russland 8, Rumänien T, Deutsch-Afrika 1, Nord-
amerika. 3, Brasilien 1.
Die Vorbild ung der Schüler vor deren Aufnahme in die
Herzogliche Baugewerkschule betreffend haben 488 nur Volks-
schulen, 190 Bürgerschulen. 58 Mittel· u. höhere Bürgerschulen,
45 Realschulen, 48 Realgymnasien, 60 humanistische Gymnasien,
47 Fortbildungs- u. Gewerbeschulen und 12 andere Baugewerk-
Schulen .besucht. 67 Schüler besitzen den Berechtigungsschein
zum 1jährigen Militärdienst.
Bei Ausübung ihres Gewerbes waren thät.ig einen
Sommer hindurch 12 Schmer, 1 bis einschl. 8 Jahre 299 Schüler,
übel' 8 bis einseh!. 6 Jahre 874, über 6 bis einschl. 10 Jahre
212 Sehliler u. tiber 10 Jahre 46 Schüler. 6 Schliler, welche
der Klasse IV angehören, haben bislang noch nicht in einem
Gewerbe gearbeitet. .
Der Lehrkörper der Sehule umfasst nahezu 60 ausschliefs-
lichan der Schule beschäftigte Lehrer und 16 Hilfslehrkräfte.
Personal-Nachrichten.
Saohsen. Die erfolgte Wahl des Prof. Dr. Walther Hem-
pel in Dresden z. Rektor der techno Hochschule das. 'V. 1. März
1891 bis dah. 1892 hat die erfordert Bestätigung erhalten.
Die Reg. - ßfhr. Joh. Karl Gaitzsch, Paul Kar! Emil
D l' e ssei sind zu Reg. -Bmstrn. bei d. kgl. Strafsen-Wasserbau-
Verwaltg. ernannt.
Württemberg, Dem Baudir. von Schlierholz ist die
Erlaubniss zur Annahme und Anlegung des Kommandeur Kreuzes
II. KI. des grofsh. badischen Ordens vom zähringer Löwen; dem
Bauinsp., Brth. Ellienste in, dem Betr. Bauinsp. Zügel, Z. Z.
in Sigmaringen die Erlaubniss zur Annahme des Ritterkreuzes
1. KI. desselben Ordens erhielt.
Blief- und Fragekasten.
Berichtigung. In der Notiz über die Bündner Bahnen
auf S.68 ist in Z.16 statt Thunis Thusis zu lesen.
Alter Abonnent in Tilsit. Ihre Anfragen beantworten
sieh wie folgt:
1. Wie kann man Gasdirektor werden? Durch die
Wahl seitens des Besitzer" einer Gasanstalt, also eines Magistrates
oder einer Gesellschaft.
2. Welche Vorkenntnisse sind dazu erforderlich?
Von den Direktoren der gröfseren Gasanstalten verlang~ man
eine 'Vollständige akademische Bildung im Bauingenieur - und
Maschinenfache, daneben ausreichende Kenntnisse in Physik und
Ohemie Und einige pra.ktisohe Erfahrungen in dem kaufmännischen
und verwaltungstechnischen Gebiete, da neben den technisch.
ohemischen und betriebstechnischen A.rbeiten dem Direktor einer
derartigen Anstalt in der Regel auch die Leitung oder mindestens
14. Fehruar 1891.
Offene Stellen.
1. Im Anzeigentheil der heutigen No. werden zur
Beschäftigung gesucht:
a) Reg-.-Bmstr. u. Reg.-Bfhr.
Je 1 Stadtbrth. d. d. Stadtverordneten-Dresden; Magistrat-Hirschberg i. Schl.
- Je 1 Reg.-Bmstr. d. d. Garn.-Bauinsp.-Spandau; Ob.-Postdir. Wllchter-Arnsherg.
- 1 Brustr. f. d. ßfasch.-Bauf. d. Stadtbrtb. KUbn-Cbarlottenburg.
b) Architekten u. lugenieure.
Je 1 1\l'cb. d. die Arch. L. Schreiber-KUln; H. Coruelius.Magdeburg; Heinr.
Heiler-Mannheim; F. 81. M. S7 Exp. d. Dtsch. Bztg. - Ilng. od. Arch. d. d. bau-
techno BUr. d. kg\. Eis.-Dir.-Hannover. - Je 1 lng d. d. Rath d. Stadt-Leipzig;
L. 2158 Rud. Mosse-Frankfurt a. M. - 1 Lehrer f. Baukoustruktion d. R. 92 Exp.
d. Dtsch. Bztg.
c) Landmesser, 'fechniker, Zeichner, Aufseher usw.
1 Landmesser d. Abth.·Bmstr. Puttmaun-Berlin, Urbaustr. 177. - 1 Geometer-
gehilfe d. Stdtbmstr. lIabermann-Nordhausen. - Je 1 Bautechu. d. d. Stadtbauamt-
Kassel; Magistrat - Kattowitz; Kr.- Bauinsp. - Sorau; Magistrat, Baudeput. _Stettin :
Brth. Pieper-lIanau; Arch. M. El1e-Pirmaseus; J. P. 6629 Rnd. Mosse-Berliu; A. G. 7
Aun.·Exp. v. G. L. Daube & Co.-Frankfurt a. M.: G. 82, T. 94 Exp. d. Dtsch.
Bztg. - 1 Babnmstr._Aspir. d. d. b\. Eis.-Betr.-Amt-Wesel. - 1 Heiz.-Techn. d.
. d. Zentr..lIeiz,-Fabr. v. Rusicke &; Meyer-NUrnberg. - Je 1 Arch.·Zeichnel' d. die
I Al'ch. Eubell-Kassel; Ludw. Bind-Wiesbaden.
II. Aus anderen techno Blättern.
a) Reg.•Bmstr. n. Reg.-Bfhr.
1 Reg.-Bmstr. d. Kr.-Bauinsp. Saal-Potsdam. - 1 Dir. der Gas-, Elektrizit.-
11. Wasserwerke d. Ob.-Btirgerm!tr. Beck~r-Kuln. - 1 Reg.-Bfhr. d. d. Landgestlltell-
bau-Bl'nunsberg, Ostpr.
b) Architekten U. Ingenieure.
Arch. u. lug. d. Eis.-Bauinsp. Weitbmanu-Ktlln, Trankgasse 23.
c) Landmesser, Techniker, Zeichner, AUfseher usw.
Je 1 Bautechn. d. d. kgl. Eis. - Bauinsp. - Freienwalde a. 0.; Brth. Maeckler-







die Beaufsichtigung des geschäftlichen Betriebes obliegt. Für
die Verwaltungen kleiner Anstalten macht man geringere A.n-
sprüche, in ganz kleinen reichen tüchtige Hand werker mit
einigen praktischen Kenntnissen vollständig aus.
B. Kann ein Baugewerksmeister das Gasdirektor-
Examen bezw. Prüfung machen, und hat er dann Anwartschaft
auf eine Stadt-Baumeisterstelle ? Ein Gasrlirektor·Exam'3n giebt
es bis jetzt nicht: Manche Gasdirektoren haben df\,~ Baumeister-
oder Maschinen-Baumeister-Examen gemacht" manche sinll zu-
gleich Stadt·Baumeister, wie auch manche Stadt-Baumeister zu-
gleich Gasdirektoren sind. Eine derartige Doppelstellnng- ist
aber nur in kleinen Städten möglich, in gröf:leren erfordert jedes
Amt eine volle Mannesthätigkeit. K.
Hrn. T. W. Linoleum unmittelbar auf Dielenfufsboden zu
verlegen, welcher ausl?;etreten ist oder dessen Bretter dem Werfen
ausgesetzt sind, empfiehlt sich nicht, weil dann bald die Schäden
des Fufsbodens auf der Fläche des Linoleums zur Erscheinung
gelangen und event. - wenn auch erst spät - Brüche ei~tre­
ten. Man kann diese Uebelstände vollständig dadurch vermelden,
dass man auf dem Fnfsboden zum Ausgleich der Unebenheiten
entsprechend zusammen gefaltetes Zeitungspapier und über der
ganzen Fläche eine mehr oder weniger grofse Anzahl 'Von die
ganze Fläche deckenden Papierlagen ausbreitet. An Stelle des
Aufklebens muss dann die Aufnagelung des Linolenm.s trete?,
welche man mit 1 Cm langen breitköpfigen Stiften beWIrkt, dIe
mit 2-3 cm Abstand entlang den Kanten des Linoleums gesetzt
werden. Diese Ausführungsweise ist 'Vom Verfasser mehrere
male als sehr bewährt befunden, ein Durchtreten von Feuchtig-
keit durch die Fugen des Linolenms auch nie bemerkt worden.
Anfragen an den Leserkreis.
1. Ist den geehl'ten Lesern der D. B. eine bewährte Kon-
struktion 'Von Filtrirapparaten, welche in Cystel'nen eingesetzt
und zum Reinigen und Füllen ausgehoben werden können, be-
kannt? Welche Bezugsquelle wäre für solche Apparate zu
empfehlen? G. N. in E.
2. Giebt es ein Mittel Marmor bezw. Kalkstein gegen die
Wirkung von Maschinenöl zu schützen? Insbesondere wäre die
Kenntniss eines solchen Mittels von Werth, soweit es auf den
Schutz von ']'errazzo-Fufsböden gegen das in Maschinenstuben
herab träufelnde Maschinenöl ankommt. O. in Z.
3. Welche Firma liefert Gattersägen zur Herstellung von
Marmortafeln ? O. in F.
Frage be-an twortungen aus dem Le serkre ise.
Seit 5 Jahren lasse ich Kachelöfen mit kontinuirlichel'
Feuerung zwischen zwei Wohnräumen einmauern und haben
sich dieselben in jedem einzelnen Falle gut bewährt. Die
Feuerung lasse ich nur von einer Seite und zwar von dem weniger
fein ausgestatteten, gewöhnlich aber lJäuftger benutzten Raum
aus anbringen. Zu weiteren Mittheilungen bin ich gern bereit.
Piorzheim. H. Zar t man n, Architekt.
MHtelalterl. Anorduung von "Brunnenhäusern"
giebt u. 30. ein Holzschnitt in dem "beschlossen garh des rosen-
krantz marie" Nürnbel'g, Ulrich Pinter 1505, Blatt 68 verse
Mainz. Dr. Friedr. Schneider.
Nichtlesbar - Stettin. Wir bitten um Angabe Ihrer









Ein neues Reinigungs-Verfahren für städtisohe Ab-
wässer bringt Hr. Ingenieur Lueger-Stuttgart in Heft 1 der
Versammlungs Berichte für 1890/91 des Württembergischen Ver·
eins für Bauknnde in Vorschlag, welche3 originell mit Bezug auf
seinen Sonderzweck: die Beseitigungsweise der Schwebe-
stoffe aus dem Abwasser ist. Hr. Lueger "bläst" dieselben
/{ewissermaafsen heraus, indem er die Sohle des Haulltkanals
doppelwandig ausführt und durch zahlreiche enge Oetflluugen
eine Verbindung zwischen dem so geschaffenen Hohlraum und
dem Kanalinhalt herstellt. Wird in den Hohlraum Druckluft
eingeführt, so treibt diese die Schwebestoffe an die Oberfläche
des Wassers, von welcher sie durch Streichbretter ("Streifbalken")
in ein seitlich liegendes Becken geführt werden sollen. Um
auch die Mikroben zu tödten, kann in die Druckluft Schwefel·
dioxyd eingeführt wie auch dem Schmutzwasser Kalkmilch bei-
gemengt werden. Hr. Lueger hofft, dass auf solche Weise das
schliefslich ablaufende Wasser von allen Schwebestoffen und
Mikroben frei sei und ohne Uebelstände zur Wiesen-Bewässerung














desselben ein Urtheil zu fällen; nur die Erfahrung kann hier
sprechen. Darauf, dass dies geschehen wirli, scheint Aussicht
vorhanden zu sein, indem das Verfahren vielleicht in Baden-
Baden zur Anwendung kommt.
Preisaufgaben.
Die Preisbewerbung um den grofsen Staatspreis an
der Kgl. Akademie der Künste zu Berlin ist in diesem
Jahre wiederum für das Fach der Architektur bestimmt. Be·
werber, welche sieh bis zum 1. März d. J. unter Einreichung
eines Lebenslaufes und einiger selbstgefertigter Entwürfe schrift-
lich beim Senat zu melden haben, müssen dem preufsischen Staat
angehören und dürfen das 32. Lebensjahr nicht überschritten
haben. Für die zur Bewerbung Zugelassenen beginnt am 10. März
eine Vorkonkurrenz unter Klausur; die Hauptaufgabe, zu deren
Bearbeitung die Zeit bis zum 3. Oktober d. J. zur Verfügung
steht, wird am 15. April gestellt. Die Zuerkennung des Preises
(ein Reisestipendium für 2 Jahre zu je 3000 ,;f{-. und 600 .At.
für die Kosten der Hin- und Rückreise) erfolgt in der ersten
Hälfte des November. Preufsischen Regierungs-Bauführern wird
die Arbeit geeigneten Falls als häusliche Prüfungsarbeit für die
2. Staatspritfung angerechnet.
No. J.t DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXV. JAHRGANG.
Berlin, den 18. Februar 1891.
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Die Verunreinigung des Isarflusses bei niedrigstem Wasserstande.
Im ,\reh.- u. lng.-Ver. zu lIH111chen vergetrngen vOn Ghrth. Prof. Dr. VOll Pettenkofer.
Abdampfrückstand spricht sich hauptsächlich der Gehalt an
Fäkalien deutlich aus. Die organische Substanz bemisst man
heutzutage am besten mit übermangansaurem KaU, indem man
daraus die Menge Sauerstoff .berechnet, welche zur Oxydation,
der im Wasser enthaltenen organischen Stoffe verbraucht wird,
dessen Menge selbstverständlich der Menge der organischen
Substanz proportional ist. Man rechnet durchschnittlich auf
einen Theil verbrauchten Sauerstoff zwanzig Theile organische
Substanz.
Diese Untersnebung des Isarwassen am 2L Janu.ar 1891-
hat nun ergeben:
Ort der Entnahme blilligrammo Abdarnpf- \ Milligramme Sauerstoff-
Rltckstand im Liter Verhrauch im Liter
========:=======
I. Thalkirhen 243,2 I 1,37
11. Freising !:5 ....~: ~~nc~~~sUbf~r I ~:~:~l ~ ~:~~1.~
c. am Pegel 252,4\ ~ 1 71\ ~
Vergleicht man nun damit die im Sommer 1890 bei Hoch-
wasser und Mittelwasser von Prausnitz, Pfeiffer und Eiseniohr
am 28. Juni, 21. Juli (Hochwasser) und 2. August (Mittelwasser)
gemachten Untersuchungen des Isarwassers in Freising (siehe
Antrag des Bürgermeisters Dr. von Widenmayer, Beilage IV
S. 6), so findet man:
28. Juni 194 2,16
22. Juli 190 2,62
2. August 206 2,16
Mittel I 197 2,28
Der Vergleich zwischen dem hohen Wasserstand im Sommer
1890 und dem abnorm niedrigen im Winter 1891 ist höchst
überraschend. Im Sommer 197 Rückstand und 2,28 Sauerstoff-
Verbrauch, im Winter 252 Rückstand. und nur 1,64 Sauerstoff-
Verbrauch. Die im Wasser gel~sten (anorganischen) Bestand-
theile haben sich beim niedrigen Wasserstande vermehrt, hin-
gegen· die organischen Bestandtheile fast um die Hälfte verringert.
Die Abfälle des menschlichen Haushaltes und namentlich. die
Fäkalien sind Winter und Sommer gleich und möchte man da-
her erwarten, dass die Fluss-Verunreinigung bei einer geringen
Wassermenge viel mehr hervortreten möchte, als wenn eine viel
gröfsere Wassermenge eine entsprechend grl>fsere Verdünnung
bewirkte. Bei Niederwasser rechnen sich nach Böcking durch-
schnittlich 50, bei Mittelwasser 189, bei Hochwasser 359 Sekunden-
Kubikmeter für die Isar bei München.
Dort wo das Hauptsiel Von München unterhalb der Bogen-
hanserbrücke (Tivoli-Mühle) in die Isar geht, sieht man allerdings
bei dem so niedrigen Wasserstande, wie er am 21. Januar 1891
war, eine trübe, braune, schmutzige Flüfsigkeit, aber schon bei
der Einmündung des Eisbaches, (Hirschau) hat es sich wesent-
DjaChdem der Antrag des Bürgermeisters Dr. v. Widenmayer,
die Ausdehnung des Kanalnetzes und die Einleitung der
Fäkalien in die Kanäle betreffend, (siehe Beilage 2 zu
No. 97 der Münchener Gemeindezeitung 1890) sowohl vom Kol-
legium der Magistratsräthe als von dem der Gemeinde-Bevoll-
mächtigten einstimmig angenommen wurde und zur Zeit nun
der kgl. Regierung von Ober-Bayern und dem kgl. Staats-
Ministerium des Innern zur Vorbescheidung vorliegt, hielt ich
es für zweckmäfsig, nachträglich noch einmal experimentell zu
prüfen, wie weit das Wasser der Isar durch die zahlreichen
Abfälle der Stadt München, welche theils durch die Kanäle,
theils durch die Stadtbäche dem Flusse zugeführt werden, auf
seinem Wege von München bis Freising beim allerniedrigsten
Wasserstande dort nachweisbar verunreinigt anlangt. Ich habe
zwar schon immer meine Rechnungen bezüglich der Flussver-
unreinigungen durch Fäkalien auf de.s beobachtete Minimum
des Wasserstandes der Isar und das denkbar grörste Maximum
der Abfallstoffe gestellt, aber es wurde bisher noch nie eine
Untersuchung des Isarwassers in Freising zur Zeit eines nieder-
sten Wasserstandes wirklich ausgeführt. Da es in München
immer noch Leute giebt, welche die Berechtigung der von mir
berechneten, für die Abschwemmung so günstig sprechenden
Zahlen bezweifeln, und welche glauben, dass es doch ganz
anders kommen k~nnte, wenn die Isar wirklich einmal viele
Wochen lang fast zugefroren und so seicht sein würde, dass man
überall durchgehen kann, so glaubte ich den gegenwärtigen
strengen Winter und die lange anhaltende Trockenheit, noch
ehe Thauwetter eintritt, nicht vorüber gehen lassen zu sollen,
ohne zu ermitteln, wie das Isarwasser in Freising jetzt anlangt,
um es dann mit den Ergebnissen der zu anderer Zeit ange-
stelten Untersuchungen zu vergleicben.
Ich sprach darüber mit Bürgermeister Dr. v. Widenmayer,
Ober-Baurath von Zenetti, Ober-Ingenieur Niedermayer und auch
mit Ober-Baudirektor Siebert, welche den Versuch gleichfalls
für zeitgemäfs erachteten und mir ihre Beihilfe zusicherten.
Bauamts-Assessor Böcking gab mir die Versicherung, dass man
nach seinen Beobachtungen und Erfahrungen den gegenwärtigen
Wasserstand der Isar wirklich als einen der niedrigsten ansehen
darf, welche je beobachtet worden sind. .
Am 21. Januar 1891 begaben sich seitens des Stadtbauamtes
Ingenieur-Assistent Goldhammer und seitens des hygienischen
Instituts Assistent Dr. Eiseniohr nach Freising, und schöpften
3 Wasserproben an der dortigen Isarbrücke: 1. im Stromstrich
etwa 2 m vom linken Ufer, 2. am rechten Ufer und 8. etwa
30 m oberhalb der Brücke am Pegel. Am gleicben Tage wurde
eine Probe Isarwasser oberhalb München bei Thalkirchen, am
Einlaufe in den Dreimühlenbach geschöpft.
Das Flusswasser von Thalkirchen oberhalb München und
von Freising zeigte beim Ansehen nicht die geringste Ver-
schiedenheit. Alle Proben waren vollkommen klar und farblos,
ohne Geruch und ohne fremdartigen Geschmack.
Die chemische Analyse konnte sich auf Abdampfrückstand
und auf den Gehalt an organischer Substanz beschränken. Im
Freising Milligramme AMampf- Milligramme Sauerstoff-RUckstand im Liter Verhrauch im Liter
Gedanken über das moderne Städte-Bausystem.
Von Karl H enrici.
eihnachten 1890 hat für die deutschen Fachgenossen ein
wichtiges Buch auf den Markt gebracht - "Der Städte-
ba u" von Stüb ben*) - ein Buch, welches wohl berufen
erscheint, Aufsehen zu erregen und tiber die Grenzen des Vater-
landes hinaus, namentlich die westlichen, zu gefallen, am'egend
und belehrend zu wirken.
Wir treten dem Werke näher' mit gespannter Erwartung,
waS es uns Neues bringen möge, und wir werden nicht ent-
täuscht, indem wir bald erkennen, dass das Buch nicht den
Zweck hat, etwas ganz Neues aufzntischen, sondern darzulegen,
zu begründen und zu illustriren, was im Laufe der letzten J ahr-
zehnte Neues beobachtet, erworben und geschaffen wurde. Wir
werden gewahr, dass sehr Vieles von diesem Nauen unbestritten
als Stübbens Verdienst und eigenste Leistung dasteht. Da nun,
wie zu erwarten, seine Darlegungen an Uebersichtlichkeit, Klar-
heit, Bündigkeit und schöner Form nichts .. zu wünschen übrig
lassen, so gebührt ihm Unsre Anerkennung und unser Dank für
dieses verdienstvolle und mühevolle Werk.
Das darf uns jedoch nicht hindern das System, für welches
daß Stübben'sche Werk eintritt, und welcheß mit demselben zu
') Handbuch der Architektnr, IV. Theil, ~. Halb-Band.
einem gewissen Abschluss gelangt sein diirfte, einer Kritik zu
unterziehen. Wir werden dazu besonders eingeladen durch
Kap. 9, Abschn. 2, wo wir allerdings Neues gefunden haben.
Dieses Neue fällt aber in wesentlichen Punkten aus dem Rahmen
dessen, was in den andern Abschnitten und Kapiteln entwickelt
und vertreten wurde, heraus, es enthält Anschauungen und Grund-
sätze, welche unseres Wissens zuerst von Camillo Sitte
neuerdings vermerkt und aufgestellt sind - Erkenntnisse, welchen
der Städtebau der letzten 20 Jahre völlig fremd gegenüber steht,
und Anregungen und Gedanken, welche geeignet erscheinen, die
Grundlage zu bilden für ein in künstlerischer Beziehung neues
Städtebausystem.
Wir werden in diesel' Annahme gerade dadurch bestärkt,
dass Stübben einen Thei! jener Erkenntnisse im Kap. 9 Abschn. 2,
sowie verstreut an andern Stellen, adoptirt, und dase er den
Versuch macht, sich mit denselben abzufinden. Es will uns aber
scheinen, als ob ihm dieser Versuch schlechterdings missglückt,
und als ob er in einen Konflikt gerathen sei, welcher nur zu-
gunsten der neuen Auffassung ausgelegt werden kann.
Wir belegen das mit Folgendem:
Kap. VII, Abschn. 2 S. 124-136 behandelt ausführlich die
Strafsen.Kl'euzungen, .Erweiterungen und -Ver-
mittelungen, von denen Kap. 8 S. 141 gesagt wird:
"Sie werden nicht in der ausdrilcklichen Absicht geschaffen,
gröfsere Flächen ans Verkehrs- und Schönheits-Rücksichten frei
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Saueriltoff im Liter znr Oxydation verbrauchen, während das
Isarwasser in Freising im Sommer 2,28, also 6mal mehl' verbraucht.
Auch die Zunahme von mineralischen Stoffen im Winter
welche bei der letzten Untersuchung im Isarwasser zwische~
Thalkirchen und Freising gefunden wurde (9 Milligramm im
Liter), kann nur zum kleinsten Theil auf Rechnung der Fä.-
kalien von München gesetzt werden; denn 21)0 000 erwachsene
: und voll genährte Menschen liefern bei niedrigem Wasserstande
nur 2 Milligramm im Liter, also nicht einmal den 4. Thei!. Es
giebt dafür noch ganz andere, ergiebige Quellen, die mit den
Fäkalien nicht den geringsten Zusammenhang haben.
Ieh habe mich bei der Direktion der Trambahn-Aktien-Ge_
seIlschaft erkundigt, wie viel diesen Winter bei Schneefällen Salz
gestreut wurde, um die Gleise fahrbahr zu halten. Es wurde
mir mitgetheilt, dass auf den etwa 55 km messenden Gleisen
nicht weniger als 6919 Z Salz gestreut wurden.
Da die meisten Gleise durch kanalisirte Stl'afsen führen
und auch die nicht kanalisirten Strafsen in Stadtbäche oder i~
die Isar entwässert werden, so erklärt sich jetzt auch, dass
zeitweise die Isa1' unterhalb München auffallend viel Kochsalz
gegen gewöhnlich führen kann.. Jetzt wird mir auch der Fall
erklärlich, welcher im Antrage des Bürgermeisters Dr. von
Widenmayer (Beilage IV, Seite 2) mitgetheilt ist. Am 3. März
]890 hatte das Isarwasser, bei Ismanning geschöpft, im Liter
17 Milligramm Chlor (= 2SMilligramm Kochsalz), aber bei der
nächsten Untersuchung am 23. März wieder die gewöhnliche
I Menge, 3 Millligramm Chlor (= 5 Milligramm Kochsalz). Am
6. und 7. l'ilärz hatte es geschneit, und musste auf den Tram-
bahnen Salz gestreut werden und war am 7. März auch Thau-
wetter eingetreten.
Ich glaubte damals. dass der grofse Gehalt des Isarwassers
am 7. März 1890 an Kochsalz von einer momentanen Verun-
reinignng durch Abwässer aus Fabriken am Quermühlbach oder
am Hofhammersehmidbach herrühren könnte; jetzt aber gla.ube
ich, dass er von der Trambahn kam, weU er mit dem Salz-
streuen kam und auch wieder aufhörte.
Die Herren in Freising, Weihenstephan und Landshut kön-
nen nun wieder drucken lassen, dass ich mir immer wider-
spreche, bald so, bald so sage, während ieh mir doch nur Mühe
gebe, immer noch etwas zu lernen, trotzdem ioh schon sehr alt
bin, weil man nur damit vorwärts kommt. Damit ist auch
durchaus keine Gefahr verbunden, auf Vorstellungen wieder zu-
rück zu kommen, welche man früher gehabt, aber durch weite-
res Studium als irrig befunden hat. Wenn in Zukunft wie-
der einmal im Isarwasser unterhalb München nach einem Schnee-
fall 25 Milligramm anstatt der gewöhnlichen 5 Milligramm Koch-
salz gefunden werden, werde ich nie mehr an etwaige Fabriken
am Quermühlbache oder am Hammerschmidbache denken, son-
dern gleich an die Trambahn und das Salzstreuen.
Wenn ich vor mehr als zwanzig Jahren, wo noch keine
fortgesetzten Untersuchungen über das Isarwasser oberhalb und
unterhalb München vorlagen, auch noch die Möglichkeit einer
schädlichen Flussverunreinigung und die Befürchtung einer sol-
chen aussprach, so kann ich jetzt, nachdem diese Untersuchun-
gen ausgeführt sind, diese Betfirehtung nicht mehr theilen, wenn
das auch noch so viele Leute von mir verlangen, welche keine
Untersuchungen gemacht haben, und immer noch fürchten, was
auch ioh einst gefürchtet habe.
Die Gegner des Schwemmsystems haben sich in neuester
Zeit hauptsächlich auch nur mehr hinter die Tausende von Bak-
terien verschanzt, die im Wasser vorkommen; aber auch diese
Burg ist leicht zu nehmen und werde ich darüber ein anderes
Mal berichten.
lich gebessert und bis Freising hat sich, wie man sieht, die
Selbstreinigung des Flufses selbst bei dem abnorm niedrigen
Wasserstande der Isar wieder vollständig vollzogen.
Das Ansteigen der mineralischen Bestandtheile im Winter i
und bei niederem Wasserstaude erklärt sich sehr einfar.h auS den
Zuflüssen, welche die Flufsbette speisen und kann nicht von
München und seinen Sielen und Stadtbächen abgeleitet werden.
Man kann den Gesammtrückstn.nd als Maafs für die mineralische
Substanz nehmen, deI' nur sehr geringe Mengen organische
Stoffe enthält. Im Sommer 1890 ergab das Isarwasser in Frei-
sing durchschnittlich 197 Abdampfrückstand , aber im Winter
1891 findet man schon oberhalb München (Thalkirchen) 243,
während man im Sommer nach den Untertluchungen von Brunner.
Emerich und Prausnitz nur 205 bis 210 findet. Der Unterschied
zwischen Winter und Sommer in der Isar oberhalb München in
dieser Beziehung (33 Milligramm) ist viel gröfser als der Unter-
schied in der Isar am 21. Januar 1891 zwischen Thalkirchen
und Freising, wo er nur 9 Milligramm beträgt.
Das Isarbett wird gespeist theils durch Regen und Schnee-
wasser, theils durch Grundwasser und Quellen. So lange kein
Regen fällt und kein Schnee schmilzt, stammt das Wasser der
Isar wesentlich nur von Grund- und Quellwasser und dieses führt
Winter und Sommer viel mehr mineralische Stoffe, und weniger
organische in Lösung als Flufswasser. Die Quellen in Grofshesse-
lohe und in Thalkirchen, ebenso alle Brunnen in München und
auch die königliche und die magistratische Wasserleitung führen
Wasser, welches stets mehr als 250 Milligramm im Liter Ge-
sammtrückstand giebt. Daher die Vermehrung der mineralischen
Substanz nach länger dauernder Trockenheit oder Kälte. Sobald
es regnet oder Schneeschmelzen eintritt, dreht sichs um: da
kommt mehr Wasser in den Flufs. das nicht durch Grund und Bo.
den zu gehen braucht und werden deshalb die Mineralstoffe weniger.
Zugleich nehmen aber die organischen Stoffe, namentlich
während des Sommers zu, weil das Wasser über die mit orga-
nischen Stoffen imprägnirte Bodenoberfläche in den Fluss läuft,
und Vieles davon hinein schwemmt.
Dass sich diese organischen Stoffe in der Regel nicht ent-
sprechend der Länge des Flusslaufes immer mehr bemerkbar
machen, dafür sorgt die thatsäehlieh feststehende, wenn auch
theoretisch noch mangelhaft erklärte Selbstreinigung der Flüsse,
der ich erst in neuester Zeit experimentell näher getreten bin
nnd worüber ich später einmal berichten werde.
Durch die bisher von mir und meinen Schülern a.usgeführ-
ten Untersuchungen halte ich für erwiesen, dass München bei
der Wassermenge und dem Gefälle der Isar zum Schwemmsystem
ohne Einschaltung von Rieselfeldern und Klärbassins übergehen
kann, ohne zu befürchten, dass Freising oder die anderen isar-
abwärts gelegenen Städte davon auch nur den geringsten Na.ch-
theil haben werden.
Es ist Thatsache, dass selbst beim niedrigsten Wasserstande
der Isar, wenn nur die Siele und Stadtbäche von München in
den Fluss münden, das Isarwasser in Freising viel reiner von
organischen Stoffen ist, als zu Zeiten, wo die Wassermenge die
fllilf- bis siebenfache ist, aber das Mehr von Wasser von ge-
fallenem Regen oder geschmolzenem Schnee stammt.
Wenn nach meinen früheren Mittheilungen bei einer Wasser-
menge von nur 40 Sekunden-Kubikmeter die Exkremente von
280000 erwachsenen und wohl genährten Menschen die organi-
schen Stoffe in 1 Liter Isarwasser nur um 7 Milligramm zu er-
höhen vermögen, so geht daraus hervor, dass man das Mehr,
welches man in Freising im Sommer gegenüber dem Winter
darin findet, unmBglieh von den Fäkalien von München ableiten
kann. 7 Milligramm Fäkalien würden auch nur 0,85 Milligramm
zu lassen; ihr Zweck besteht vielmehr darin, den Strafsenflltchen
einerseits und den Baugrundstücken a.ndrerseits eine für das
Auge angenehme, für die Bebauung und den Verkehr
zweckmlifsige Gestalt zu verle ihen."
Darauf heifst es in Kap. 9 S. 198:
"Erst durch die Umrahmung wird aus der freien unbebauten
Fläche ein Platz. So lange die Umrahmung nur eine Linie im
Lageplan, eine Einfassungsmauer, eine Pflanzung ist, also nicht
den Charakter der architektonischen Wand besitzt, fehlt dem
Platze die Eigenschaft des Körperlichen, des Baukünstlerischen.
Die Kap. 9 besprochenen Strafsenkreuzungen, -Erweiterungen
und -Vermittelungen gehören hiernach auch vom künstlerischen
Standpunkte nicht unter die Stadtpllttze und den in Kap. B
unter a behandel ten "Verkehrsplätzen," welche bestim-
mungsgemäfs von vielen Seiten für den durchgehenden Verkehr
offen sind, wohnt nur in Ausnahmefällen der architektonische
Platzoharakter bei."
Wir glauben, dass die in Kap. 7 und Kap. 8 behandelten
"nicht künstlerischen" Platzanlagen der ihnen gewidmeten üebe-
vollen Behandlung nioht werth gehalten worden wären, wenn die
in del' vorstehenden Anführung ausgesprochenen Einsiohten schon
vor dem Ersoheinen vonSitte's Buch - der Städtebau naoh
seinen ktinstlerischen Grundsätzen - obgewaltet hätten.
Die folgenden Erörterungen haben nicht den Zweck, eine
eigentliohe Kritik, oder ein Referat über das Stübben'sche Buch
zu sein, sondern an der Hand desselben gegensätzliche Grund-
anschauungen zum Ausdruck zu bringen und für dieselben Pro-
paganda zu maohen. Wir folgen damit den uns durch Sitte's
Forschungen gewordenen Anregungen und versuohen, diesen
einige Anwendungen und Folgerungen auf die künstlerische An-
lage der Strafsen zu geben, während Sitte's Hauptaugenmerk
den Platzbildungen zugewendet bleibt.
Stübben sagt S. 195:
"Die anscheinend willkürlichen, im Laufe von Jahrhunderten
aus bestimmtenGrtinden entstandenen Unregelmäfsigkeiten mittel-
alterlicher Plätze können wir trotz ihrer reizvollen Erscheinung
nicht nachahmen; denn an die Plätze, welche wir schaffen, ver-
mögen wir nicht den malerisoheu Niederschlag vergangener
Zeiten hinzuzaubern, sondern die von uns entworfenen Plätze
werden in wenigen Jahren oder Jahrzehnten von den Wohnun-
gen und Gebäuden moderner Menschen umrahmt sein.
Daraus folgt mr uns die Herrschaft - nicht des Lineales
und des Zirkels, sondern des schaffenden Geistes, der- sich aber
des Lineales und des Zirkels vorwiegend zu bedienen hat und
der sich in grundlosen Willkürlichkeiten nicht bethätigen kann."
(Stübben wird uns erlauben, anzunehmen, dass seiner Meinung
nach dieser Satz auch a.uf die Strafsen anzuwenden sei.)
Der Satz klingt ungemein tiberzeugungstreu, einleuchtend
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Arohitekten- u. Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 7. Januar 1891. Vorsitzender Hr. Fr. Andreas
Meyer. Anwesend 56 Personen.
Der Vorsitzende macht die für den Verein wichtj~e und
betrübende Mittheilung, dass das langjährige Vorstands-Mit-
glied Hr. Bargum aus Gesundheitsrücksichten s~inen Austritt
aus dem Vorstande erklärt habe und dass es DIcht gelungen
sei, ihn von diesem Entschlusse zurück zu bringen. Der Vor-
sitzende heht die aufsergewöhnlichen Verdienste hervor, die Hr.
Bargum sich um den Verein erworben hat und die Versammlung
erkennt dieselben dankbar an durch Erheben von den Sitzen.
Nach geschäftlichen Mittheilungen erhält Hr. Classen das
Wort zur Erstattung des Jahresberichts. Der Reder entrollt ein
Bild des abgelaufenen Vereinsjahres, in welchem den Glanzpunkt
die IX. Wandel'versammlung bildete.
Aus dem Bericht mag hervor gehoben werden, dass Ende
1890 die Mitgliederzahl auf 415 gestiegen war, so dass der
Verein nunmehr 1 Abgeordneten mehr als bisher zu den A.bge-
ordneten-Versammlungen zu stellen hat und über 6 statt der
bisherigen 4 Stimmen verfügt. Die Anzahl der Versammlungen
in 1890 betrug BO, ihr Durchschnittsbesuch 65,5 Pel'SODl'll.
Es werden nunmehr die Vereinswahlen für 1891 vorgenom-
men. In den Vorstand werden geWählt: Hr. Bubendey als
B. Vorsitzender für den ausscheidendenHrn.Bargumj Hr. Classen
als 1. Schriftführer (wiedergewählt)j Hr. P. Ehlers als Rech-
nungsfübrer für den turnusmäfsig ausscheidenden Hrn. Roosen.
Zu Ehren des letzteren für die 8jll.hrige musterhafte Führung
seines Amtes erhebt sich die Versammlung von den Sitzen.
Hr. K a e mp erhält hierauf das Wort zu Mittheilungen über
Die No"Velle zum Patentgesetz.
Redner führt aus, dass der grllfste Theil der Befürchtungen,
welche bei Schaffung des Patentgesetzes von 1877 laut wurden,
nicht in Erfüllung gegangen ist und dass die nach Berlin be-
rufene Enquete der Meinung war, dass sich das Gesetz im all-
gemeinen bewährt habe, nioht aber die Handha.bung desselben.
Hr. Kaemp beleuchtet kurz die wesentlichen Neuerungen der
No"Velle, welche darin bestehen, dass in der A.btheilung für An-
meldungen im Patentamt die technischen Mitglieder fortan auf
Lebenszeit ohne :Nebenll.mter angestellt werden, dass bei Be-
schwerden die Anhörung der Betheiligten erfolgen, also das münd-
liche Verfahren eingeführt werden soll, dass die Aufhebung von
ertbeUten Patenten naeh einer Frist von 5 Jahren nicht mehr
möglich und dass auch chemische Produkte, soweit dieselben
durch ein patentirtes Verfahren hergestellt werden, Patentschutz
geniefsen sollen. Bedauerlich ist, dass in der No'Velle nicht die
Bestimmung enthalten sei, dass auch die Beschwerde-Instanz
ebenfaJls ständige Mitglieder enthalte, dass ferner nicht bEl-
schlossen sei, bei Patent·Anmeldungen die Prüfung nur auf die
Neuheit und nicht auch auf die geleistete geistige Arbeit zu
erstrecken, dass das Wort "Erfindung" in der Novelle ebenso
wenig definirt sei, wie im bisherigen Patentgesetz und dass
endlich nicht eine Preisermäfsigung der Patente vorgesehlagen
sei, da in Deutschland ein Patent weit mehr koste als in allen
übrigen Ländern, während das Patentamt doch keine Reichs-Ein-
nahmequelle bilden solle.
Ende November 1890 hat eine "freie Konferenz zum Schutz
gewerblichen Eigenthums" in Berlin getagt, der auch der Vor-
tragende angehörte. Diese aus Fachleuten ZUSammen gesetzte
Konferenz habe Beschlüsse zur Novelle gefasst, welche als
I der Anstellung eines ständigen, besoldeten Sekretärs und zu den
Organisations.Vorschlägen der Hrn. Meyer und Bubendey
musste wegen weit vorgerückter Zeit aufgehoben werden.
Pbg.
Mittheilungen aus Vereinen.
Verband Deutsoher Arohitekten- und Ingenieur-Ver-
eine. In diesen Tagen hielt der flir die Jahre 1891 und 92 vom
Bel'liner Architekten-Vereine, als dem derzeitigen Vororte, ge- i
wählte Verbands-Vorstand seine erste konstituirende Sitzung
ab. Der Vorstand besteht aus den Hrn.: Oberbaudirektor Wiebe
als Vorsitzendem, Geheimer Baurath Appelius als Stellvertreter
des Vorsitzenden und Prof. <:J:oedng. Als Sekretär des Verban-
des fungirt nach wie vor Hr. Stadt-Bauinspektor Pinkenburg.
Die Tagesordnung war eine sehr reichbaltige und umfasste
ungefähr das ganze Gebiet des diesjährigen Arbeitsplanes. Zu-
nächst legte Hr. Pin ken burg die Abrechnung für 1890 vor.
Die Finanzlage des Verbandes darf als eine durcbaus gesunde
und günstige bezeichnet werden. Die Kasse des Semperdenk-
mal-Fonds ist von Hrn. Pinken burg im Laufe des Januar vom
Hrn. Architekten Eberhard-Dresden übernommen worden. Im
ganzen sind bis jetzt etwa 20000 .At" eingegangen, wovon Hr.
Professor Schilling inzwischen bereits 10000 ..,Ii. erhalten hat.
Es gelangte ferner die an den Herrn Reichskanzler zU
richtende Eingabe bezüglich der Einführung einer Einheitszeit
für das Deutsche Reich zur Festsetzung. In der Eingabe wird
hervor gehoben, dass der Verband sich den Bestrebungen anderer
Kreise in dieser Frage anschlieIse, dass er der Ansicht sei, dass
das was in andern Ländern zu Nutz und Frommen der Bevi.ilke-
rnng ausgeschlagen, sich auch für Deutschland erreichen liefse.
Es wird ferner auf die grofsen Vortheile hingewiesen, welche
eintreten werden, wenn Deutschland mit Schweden·Norwegen,
Dänemark, Italien, Oesterreich-Ungarn und der Schweiz eine
einheitliche Zeitrechnung besitzt. Die Eingabe wird sämmt-
lichen Vereinen zur Kenntnissnahme und den aufserpreuIsischen
mit dem Ersuchen zugehen, die Eingabe ihren Regierungen
ebenfalls zu übermitteln.
Hr, Pinkenburg berichtet über den Fortgang der Arbeiten
zn der tabellarischen Zusammenstellung der in Deutschland zu
Bauten gebräuchlichen Hausteine. Es sind bereits über 500 be-
antwortete Fragebogen eingegangen, so dass es an der Zeit ist,
der weiteren geschäftlichen und materiellen Behandlung dieser
Frage näher zu treten.
Von der Mittheilung der in Leipzig sesshaften Vereine über
die Bildung eines gemeinschaftlichen Ausschusses zwecks Vor-
bereitung der Wanderversammlung für 1892 wird Kenntniss
genommen. In den Voranschlag für 1892 werden die üblichen
1000 ,;Je" Zuschuss der Verbandskasse zU den Kosten de'.t' Wau-
dervel'sammlung eingestellt werden.
Den Anträgen des Hannoverschen und des Berliner Vereins
inbezug auf die Schulreform soll Folge gegeben und dement-
sprechend an die Vereine ein Rundschreiben mit dem Ersuchen
gerichtet werden, sich mit der Abfassung einer Denkschrift
durch den Verbands-Vorstand, in welcher in sachgemäfser und
ausführlicher, objektiver Form· die Entwicklung usw. der ganzen
Frage zur Darstellung gebracht werden soll, einverstanden zu
erklären. '
Aus Anlass des Ablebens des Freiherrn Friedrich v. Sehmidt
wird ein Beileidsehreiben an den Sohn des Entschlafenen, Pro-
fessor v. Schmidt, München gerichtet werden. Aufserdem soll
noch nachträglich ein Kranz am Grabe des Verstorbenen nieder-
gelegt werden.
Endlich wurde in Gemeinschaft mit den Verbands-Abge-
ordneten des Berliner Vereins den Hrn. Garbe, Keller nnd
Froebel die Eingabe an den Hrn. Reichskanzler betreffend
das Baurecht im Entwurfe eines bürgerlichen Gesetzbuches
festgestellt.
Die Berathung über die Stellungnahme des Vorstandes zu
und schön, aber trotzdem wagen wir demselben zu widersprechen.
Zunächst haben wir Protest zu erheben gegen das Armutbs-
zeugniss, welches mit diesem Satze üher die heutige und kommende
Architektenschaft ausgesprochen ist. Wir behaupten nämlich,
da.ss un.!!ere heutige .Architektur n.ach dem Malerischen stIebt
und dnss ihr die Mittel dazu vollkommen geläufig sind.
Wo gäbe es irgend ein behufs malerischer Wirkung er-
fundenes Motiv oder irgend etwas von AuIsergewöhnlichkeiten
alter Bauweisen, was nicht von der neueren Baukunst bereits
überboten wäre? Aber die an sich gesunden und wohlberechtigten
Anknüpfungen an die romantisohen a.ltdeutsohen Formen wirken
albel n und fratzenha.ft, wo sie gezwungen sind, an den nüchtern
rellektirten StraCsenwandungen unserer modernen Städte "nieder
zuschlagen"•
Ist es wirklich nöthig, dass dieSEl auf das Malerische ge-
richteten, urdeutschem Wesen entspringenden Bestrebungen den
Platz räumen müssen fllr undeUtii!che, italienische oder
französi.sche Art, weil diese besser passt zu dem ebenfalls
undeutschen modemen Städtebausystem?
Wir meinen, auf das Umgekehrte mussten wir loszusteuern
suchen und wir meinen ferner, dass nicht jene alten Plätze,
sondern unsere neuen Plätze und Strafsen ngrundlose
Willkilrlichkei ten" an sich tra.gen, welche nur der Herr-
schaft des Lineals und des Zirkels unterliegen und welche dem
künstlerisch schaffenden Geiste des Architekten ungebührlichen
Zwang anthun.
Wenn Baumeister mit lapidaren Worten sagt: "Gewordenes
kann man nicht nachmachen" (vergl. auch Stübben Seite 51, 114),
so geben wir i.h.m insofern 'Re.cht, a.ls es heutzutage für uicht
anständig gilt, in künstlerischen Dingen etwas nachzumachen,
"etwas zu kopiren". (Im griechischen und rilmischen Alterthum
dachte man bekanntlioh in dieser Beziehung anders I)
Aber ist nicht alles Gute und Schi.ine nachahmenswerth-
einerlei, wann da.sselbe entstand, einerlei ob dasselbe längerer
oder kürzerer Zeit zu seinem Werden bedurfte?
Zum "Nachmachen" laden Ubrigens die alten Strafsen und
Plätze gar nicht ein; denn da ist nicht Eines dem Andern gleich.
Und wenn wir anfangen wollten, zu kopiren, so wUrden wir das
Ichöne und gute Alte eben nicht nachahmen; denn jener alte
deutsche künstlerische und malerische Geist kannte kein Kopiren.
Zum Kopiren, "zum Nachmaolenll laden dagegen die Rezepte
ein, welche mit ihrer Klasseneintheilung, und mit ihrem mittels
Zirkels und Lineales konstruirten Platz- und Strarsenfiguren von
der modernen Städtebaukunst empfohlen werden, und es ist uns
kaum eine neuere Stadt-Erweiterung beka.nnt, aus welcher nicht
heraus zu lesen wäre, dass man willenlos - bewuCst oder unbe-
wusst - dieser Einladung folgte. (Schluss folgt.)
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Petition dem Reichstage eingesandt werden Bollen. Obwohl die
Konferenz ganz privater Natur war, so ist doch durch das An-
sehen und den Wirkungskreis der Theilnehmer den Beschlüssen
eine gewisse Bedeutung beizumessen, was auch aus dem Um-
stande hervor geht, dass die Regierung zu derselben 3 Delegirte
entsandt habe. Die Beschlüsse der Konferenz - welche übrigens
nur Grundsätze aufstellen - zielen aufseI' den schon vom Red·
ner erwähnten Punkten vornehmlich auf die' Verbindung des
Marken- und Musterschutzes mit dem Patentschutz, auf die
Bildung eine).' Reichs-Zentralstelle, auf den Beitritt Deutschlands
zur Staatenunion, auf die Einführung der concurrence deloyale
und auf die Preisermäfsigung der Patente.
Hr. Kaemp verliest zum Schluss die Petition an den Reichs-
tag und fordert die sic.h dafür Interessirenden auf, dieselbe zu
unterschreiben. Lgd.
Arohitekten- und Ingenieur-Verein in Münohen. tn
der letzten Wochen- Versammlung machte der kgl. Ghrth. u.
Univ.·Prof. Hr. Dr. Max von Pettenkofer Mittheilungen über:
"Die Verunreinigung des Isarflusses bei niedrigste~
Wasserstande". Wenn hierbei auch nur die~Mlinchener Ver-
hältnisse im Hinblicke auf die daselbst beabsichtigte Einführung
des Schwemmsystems zur Beseitigung der Fäkalien inbetracht
gezogen wurden, so dürften diese Mittheilungen des hochge-
schätzten Gelehrten doch als ein bedeutsamer Beitrag zur Lösung
der Städte-Reinigungsfrage im allgemeinen auch anderen Orts
mit grofsem Interesse aufgenommen werden; sie sind deshalb
an anderer Stelle d. BI. ausführlich wiedergegeben.
Demnächst sprach Hr. Ludwig Freytag, Staatsbauassist.
bei der kgl. obersten Baubehörde über ein
"Neues Verfahren zur Berechnung der Stauhöhen".
Die zur Berechnung des Aufstaues - insbesondere bei
Brücken - allgemein gebräuchliche, von der Bewegung des
Wassers in Flüssen und Kanälen hergeleitete Formel, welche
die Stauhöhen als Differenz der mittleren Geschwindigkeits-
Druckhöhen im unverengten und beschränkten Flussproftle dar-
stellt, unterliegt bezüglich der Zulässigkeit ihrer Anwendung
gewissen Grenzen und leidet an dem Mangel, dass sie der je-
weiligen Form des benet.zten Flussprofi.ls gar nicht Rechnung
trägt, was sieh namentlich bei ausgedehntem Vorlande sehr
fühlbar macht.
Maafsgebenil. für den Stau ist die Differenz der Geschwindig-
keits-Drnckhöhen im Stromstriche. Der hier entstehende gröfste
Aufstau überträgt sich gegen die Ufer. Folglich ist die Er-
mittelung dieser Maximal Stauhöhe anzustreben, was sich durch
Reduktion der Profilflächen auf die Wasser-Geschwindigkeit im
Stromstriche erreichen lässt.
Die reduzirte Fläche stellt sieh' dar a.ls Integral aus den
Produkten del' Profiltiefen mit dem Verhältniss der diesen Tiefen
entsprechenden Geschwindigkeiten zur Geschwindig-keit im Strom-
strich und wird auf graphischem Wege unter Zugrundelegung
der Ganguillet-Kutter'schen Geschwindigkeits-Formel konstruirt,
wobei es meist nur annähernd richtiger Annahme des Rauhheits-
grades der Flusssohle wie des relativen Flussgefälles bedarf,
während jedoch /rlöfsere Abweichungen hiervon immerhin in ein-
facher Weise dnrch Näherung berücksichtigt werden können.
Die Zulässigkeit der Anwendung der Stauformel wird an
der Stauformel für unvollkommene Ueberfälle geprüft und ge-
gebenen Falls hiermit die Stauhöhe berichtigt.
Als Mangel in der Hydrotechnik macht sich die bisher zu
allgemein gehaltene Berücksichtigung der Kontraktion des Wassers
geltend. Die bekannten Zahlenwerthe hierfür können nur als
NQthbehelfe dienen, da. die Kontraktion doch zum mindesten
auch von dem Verhältniss der Pfeilerbreite zur Lichtweite der
einzelnen Durehlass·Oeffnungen des Stauobjektes abhängig ist.
Das Verfahren der Flächen-Reduktion wurde vom Herrn
Vortragenden beispielsweise an der Stauberechnung für die Main-
brücke bei Obernburg, welche vor 4 Jahren den .Anlass hierzu
gab, erläutert und schIiefslich noch die Ansicht ausgesprochen,
dass dasselbe gleichfalls vortheilhaft sein könnte für den Ver-
gleich der Durchfluss-Profile ähnlicher Stauobjekte eines Flusses,
wie für die Hydrotechnik überhaupt. -
Vermischtes.
Lüftungs-Vorrichtung an Balkenköpfen. In dankens-
werther Weise wird von dem Vorschlage zur Austrocknung
eingemauerter Balkenköpfe in No. 8 d. Ztg. Notiz genommen,
dabei aber auf eine durch die Zuführung frischer Luft mögliche,
erhöhte Feuersgefahr hingewiesen.
Mag. sein, .dass die idolge schlechter Handschrift ohnehi.n
noch mit sinnstörenden Druckfehlern vel'sehene, kurze BeschreI-
bung der .Vorrichtung dieSEl nicht genügend veranschaulichte:
Die beifolgende Skizze dürfte besser, als es Worte vermögen,
geeignet sein, entgegen stehende Bedenken als völlig grundlos
zu beseitigen, indem daraUS klar hervor geht, dass die durch'
die Röhre zugeführte - bezw. abgesaugte - Luft zu den Hohl-
räumen der Decke gar keinen Zutritt hat, vielmehr von den-
selben durch das Mauerwel'k zwischen den Balkenköpfen ab-
gehalten wird; auch ist der aus dem Querschnitte ersichtliche
Hohlraum hn Mauerwerk keineswegs ein fortlaufender Kanal,
sondern eine Aussparung an jedem einzelnen Balkenkopfe. deren
Länge gleich der Breite des Balkens ist.
Ob bei einem etwaigen Brande das Verglimmen













I Ib selbe an an-~ derer ent-
fernter Stelle einen mit der Stirne nahe liegenden-Balken ent-
zünden kann, muss mindestens bezweifelt werden; derBrand müsstejedenfalls schon grofse Ausdehnung anp;enommen haben, bevor die
Röhre ihre Thätigkeit in zerstörender Weise nur beginnen könnte.
Gegenüber diesem fra!1;'lichen Nachtheile erscheint der Nutzen
der durch die Röhre erzielten Lüftung doch zu überwiegen, ganz
abgesehen davon. dass es Dach erfolgter Austrocknung des Bal-
.kenholzes und Mauerwerkes, etwa innerhalb Jahresfrist nach
vollendetem Bane. leicht möglich ist, die angedentete Hilfs-Kon-
strnktion durch Verschluss des Röhrenendes unwirksam, bezw.
"unschädlich" zu machen. Fr. Bauer, Architekt.
. Preisauf~aben.
Bei der Preisbewerbung für Entwürfe zu einem guss-
eisernen Strafsenbrunnen-Stock, welchen die Hrn. Bopp &
Reuther zu Mannheim im Novbr. v. J. ausgeschrieben hatten
(Jhrg. 90, S. 588 d. BI.), sind die 3 ausgesetzten Preise den
Entwürfen der Hrn. Metze-Köln, Kramme - Hannover und
Ha a s -Forbach zugesprochen wOl·den.
Personal-Nachrichten.
Baden. Dem Vorst. des elekt,rot. lnst. der grofsh. techno
Hochschule in Darmstadt Geh.-Hofrth. Prof. Dr. Ki ttle I' ist das
Ritterkreuz l. Kl.; dem Int.- U. Brth. im XV. Armee-K. Herm.
Bandke in Strafsburg das Ritterkreuz H. KI. mit Eichenlaub;
dem Reg.-Bmstr. beim XV. Armee·K, Kad Stil. be I in Strafsburg
. das Ritterkreuz TI. KI.· des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen.
Brth. Bissinger bei d. Gen.-Dir. der Staatseis. ist s. An-
suchen entspr. aus dem Staatsdienst entlassen. Der Vorst. der
Eis.·Hanptwerkst., Brth. E ss er u. der Zentr.-Insp. bei der Gen.-
Dir. der Staatseis., Hochbauinsp. Ziegler, letzterer unt. Ver-
leihung des Titels Brth., sind zu Kollegial-Mitgl. bei der gen.
Dir. ernannt.
Saohsen. Der aufserordentl. Prof. an der techno Hochschule
in Dresden, Friedr. Rentsch ist z. ordentl. Prof. für Orna.ment-
Entw. an gen. Hochschule ernan~t.
Brief- und Fragekasten.
Anfragen an den Leserkreis.
1. Auf der letzten Pariser Weltausstellung wal' ein nor-
wegisches Holzhaus errichtet von einer Firma, welche derartige
Häuschen und Pavillons in verschiedenen Gröfsen zu festen
Preisen anbot. Welches ist der Name und die Adresse dieser
Firma? A. L. in H.
2. Welche Fabrik bezw. Firma befafst sich mit Anfertigung
bezw. Lieferung besserer gepresster Holzornamente als Füllungen,
Köpfe, Konsole usw., wie solche neuerdings als Ersatz für Schnitze-
reien besonders an Möbeln verwendet werden? J. S. in O.
Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
a) Reg.-Bmstr. u. Reg.-Bfhr.
Jo 1 Reg.·Bmstr. d. Ob.-Postdir. Wllchter-Arnsberg; Land.sdir. Klein-DUssel-
dorf. - 1 Kr.-Bmstr. d. d. Kreis-Ausschuss·Flatow. - 1 etlldt. Baubeamter d. d.
Magistrat-Kattowitz. - 1 Bfhr. d. A. 112 Rud. Mosse-Worms.
b) Architekten u. Ingenieure.
1 lug. od. Arch. d. d. bautechn. BUr. d. kgl. Eis.-Dir.-Haunover. - 1 lug.
d. L. 2153 Rud. Mosse-Frankfurt a. M. - 1 lug. f. Kanalis. d. Ob.-Ing. Mitgan-
BraUllschweig. - 1 Lehrer f. Baukollstruktion d. R 92 Exp. d. Dtsch. Bztg.
c) Landmesser,Techniker, Zeichner, Aufseher usw.
1 Landmesser d. Abth.·Bmstr. PUttmanu-Berlin, Urbanstl'. 177. - 1 Land-
messergehllfe d. C. 103 Exp. d. Dtsch. Bztg. - Je 1 Bautechn. d. d. Stadtbaunmt.
Kassel; Magistrat-Kattowitz i diekgl. Eis.-Betr.-Aemter-Aachen; (Berlin-lI1agdeb.)_Mag-
deburg; Brth. Pieper-Hanau; Reg.-u. Brth. Messerschmidt-Posen; Landbauinsp. Gor-
golewski-Halle a. S.; Reg.-BlJlstr. lIiaillard-Rathenow; Arch. M. Elle-Pirmasens; Bau-
gewerksmstr. R. Schmidt-Louisenthal a. Saar; Z.-Mstr. G. Heuer-Mewe, W.-Pr.;
A. G. 7 Ann.-Exp. v. G. L. Daube-Frankfurt a. M.; S. S. 7 Haasenstein &. Vogler-
Wiesbaden; G. 82 Exp. d. Dtsch. Bztg. - 1 Heiz-Techn. d. d. Zentr.-Heiz.-Fabr.
v. RUsicke &; Meyer-NUrnberg. - 1 Bauaufseher d. Reg.-Emstr. A. IIohenberg-Lauen-burg i. P. _
Kommlulonlverlag v~n Ernst Toeche, BerUn. FUr die Redaktion verantw. K. E. O. Frlts ch. Berlln. Druck von W. Greve' s Buchdruckerei. Berlin SW.
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In" n I t: 1lio Wiplil~rht·r:..;tf'llung dr~ Metzer Doms. - Gedanken tiher das
1l1Ildl'l'J1f-1 :411ldjll-Hnlt~"sj"m. (,f'klJ1u81'l.) - Vors<'1111lge zu einer Neuorgllnisntion der
prt·nr.~hwlll'n ~ta<lt~l~ispnhalm" Ver\\'altnng. - :Erweiterung und Vt>rV"Qllstu'ndigung
despreufsischenEisenbahn-N<'[tes, - Mittheiluug'Bu lIu_Vereinell, - Vor-
mischtes. - PersonIlJ-Nachrichten. - Offene Stellen. - ,[,I",ophi!
Freiherr von Hansen t.
Lageplan. a Ehern. Oafe! frau9ais, abgebrochen 1882. b Eckgebllude, abgebr.1885. c Privatbans, abgebr.
1885. d In Aussicht genommener Platz I'Ur den etwaigen Wiederaufbau des gegenwllrtigen Hauptportals.
6 Demnllchst für den Abbruch zu erwerben.
* Abgesehen von kllrzeren Angabeu llber Einzelhoit<\ll flnt1<·t .icl. duo '/,\\-
sammiln fussende Darstellung·llberdas gesammte Unternelnilen in dem S tu b ben'.
schel\ Reiseberichte: •Von Derlin nach ~rllsBel· auf Umwegon", Jhrg. 80, No. 83 d. BL
Devise des Metzer Dombau - Vereins.
deutschem Boden imgange sind, die Wiederherstellung des
Metzer Domes ganz von selbst in den Vordergrund.
Es handelt sich dabei um ein biBher MCll. wenig be-
achtetes, keineswegs um ein neues Untelnehmen. Schon in
den ersten Jahren, nachdem das deutsche Reich wiederum
in den Besitz des ihm so lange entrissen gewesenen west-
lichen Grenzgebietes sich gesetzt hatte, war man seiten~
der Landesverwaltullg von Elsass-Lothringen der Nothwen-
digkeit sich bewusst geworde~, dem seit 1793 im Staats-
besitz befindlichen Haupt-Baudenkmal Lothringens sein ihm
nur allzu lange schon vorenthaltenes Recht auf eine liebevolle
Wiederherstellung und allmähliche' Vonelldu~g ,zu,theil'we.rden
Die Wiederherstellung des Metzer Doms.
(Hierzu dio Abbildungen aur Seite 88 und 89.)
achdem die WielIel'herstellung des Ulmer Münsters mit zu lassen. Seit 1874 steht Dombaumeister Paul Tornow
der im vorigen Jahre bewirkten Vollendung des grofsen an der Spitze der neu ins :Leben gerufenen Bauhi.i.tte und
Westthurms ihren Höhepunkt und damit flir die Theil- eine lan~e Reihe wichtiger Arbeiten, deren Kosten bisher
nahme weiterer Kreise auch ihren Abschluss erreicht hat, I sämmtlich aus LandesmitteIl} bestritten worden sind, ist
tritt unter lien Arbeiten ähnlicher Art, welche z. Z. auf· unter seiner ausgezeichneten Leitung bereits zur Ausftilll'lmg
gelangt. Zur B'örderung der Theilnahme
für den Bau, und znr Beschaffung gröfserel'
Mittel für denselben hat sich demnächst
i. J. 1885 ein Dombau-Verein gebildet,
dessen Bemühungen es gelungen ist, die
Genehmigung zu einer,. i. J. 1889 zum
ersten Male durchgeführten Geldlotterie
zu erwirken. -
Dass der Metzer Dom in Deutschland
bisher nur so unvollkommen bekannt ist,
erklärt sich wohl ausreichend durch die
Lage der Stadt im äufsersten Westen des
Reichs, der ja leider fast eben so selten
aufgesucht wird, wie der äufserste Osten
desselben. Dazu kommt noch, dass die
Mehrzahl der Besucher von Metz ausschliefs-
lich durch die Erinnerungen an die groföen,
weltgeschichtlichen Kämpfe d. J. 1870 in
Anpruch genommen Wild und - für Archi-
tekten insbesondere - dass es an einer ge-
nügenden V'eröffentliclnmg über das Bau-
werk vollständig fehlt. So wissen denn in
der That nur Weni.ge, dass wi.r mit der
alten lothril1gischen Reichsstadt und Veste
auch ein architektonisches Kleinod ersten
Ranges wieder gewonnen haben, das an
Werth und Gröfse mit den berühmtesten
mittelalterlichen Kathedralen Frankreichs
und Deutschlands wetteifern kann, wenn es
auch die gewaltige Thurm -Entwickelung
deutscher Dome vermissen lässt. Und nicht
minder unbekannt ist es, dass die zum
Zwecke seiner Herstellung und Vollendung
lmternommenen Arbeiten nach Umfang
und Bedeutung der zu lösenden Aufgaben
zu den hervor r(tgendsten gehören, welche
bisher überhaupt einem mittelalterlichen
Baudenkmal gewidmet worden sind. Ins-
besondere an künstlerischer Bedeutung!
Denn die künstlerischen Aufgaben, welche
dem WiederherstelLeI' neben den .konstruk-
tiveu und archäologischen hier gestellt wer·
den, sind um so schwerer, als es inbetreff
der Mehrzahl derselben an jedem Anhalte
dafür fehlt, . in welcher Weise die mittel·
alterlichen Meister ihre Lösung sich ge-
dacht haben. Freilich sind sie zufolge die-
ses Umstandes auch um so dankbarer. Das
einstimmige Urtheil der berufensten Sach-
verständigen, welche die bisher fertig ge-
stellten Theile gesehen haben, geht aber
dahin, dass Meister Tornow das in ihn
gesetzte Vertrauen in glänzender Weise
gerechtfertigt hat und dass die Wieder-
herstellungs - Arbeiten aDl Metzer Dome
neben denjenigen am Ulmer Münster unter allen bisher in
Deutschland ausgeführten gleichartiger Leistungen in erster
Linie stehen. '
Schon lange war es demzufolge unsere Absicht, die Auf·
merksamkeit der deutschen Fachgenossen diesem Unternehmen
zuzuwenden, dem auch die Dtsch.Bztg. bisher nur einige kurze
gelegentlicheNachrichten gewidmet hatte*. Selbstverständlich
kann es uns nicht einfallen, eine eingehende und erschöpfende




wie der Herstellungs-Arbeiten geben zu wollen. Dieselbe
würde nicht nur über den Rahmen d. B!. hinaus gehen,
sondern es fehlt auch dafür dem Verfasser ebensowohl die
Grundlage eigener umfassender Studien an dem ihm nur
wlihrend eines mehrtligigen Aufenthalts in Metz bekannt
gewordenen Baudenkmal, wie das Sachverstitndniss auf dem
hierbei infrage kommenden, engeren Sondergebiete. Wir
bescht'itnken uns vielmehr auf eine Reihe zwangloser Mit-
theilungen über das für die Wiederherstellung des Metzer
Doms Geleistete und Geplante, die im Rahmen einfacher
Berichte sich halten und den in den Denkschriften des
DombaumeisteI's wie im "Metzer Dombaublatt" vorliegenden
Stoff der Kenntniss eines weiteren Kreises vermitteln sollen.
I. Kurze Geschichte des Doms.
Der gegenwärtige Dom zu Metz ist bereits das dritte,
an der nämlichen Stelle zur Ausführung gebrachte kirch-,
liehe Bauwerk. Von dem ersten derselben, dem von Gregor
von Tours gelegentlich der Zerstörung der Stadt durch die
Hunnen Attila's (415) erwithnten "Oratorium des heilig.
Stephan" haben sich Reste oder Nachrichten nicht erhalten;
bekannt ist nur, dass es schon znr Zeit des Karl d. GI'.
verwandtschaftlich nahe stehenden Bischofs Ohrodegang
(742- 66), der den Bau reich ausschmückte, zum Range
einer Bischofskirehe muss erhoben gewesen sein. Dagegen
befindet sich unter dem Plattenbelag des Doms noch ein
namhafter Theil der Fundamente der unter Bischof Theode-
rich II. (1005-1046) erbauten, zweiten, frühromanischen
St. Stephanskirche. über welche ein aus dem XII. Jahrh.
stammendes Oeremoniale einige weitere Angaben macht.
Obwohl das Langhaus dieEles Baues nur einschiffig war,
muss derselbe doch ziemlich reich gestaltet gewesen sein;
ein mächtiger vierseitigel' Westthurm, ein breites Querhaus
mit 2 seitlichen Absiden usw. sind noch zu erkennen.
Wann der gegenwärtige (dritte) Dom gegründet worden
ist, lässt sich beim Fehlen aller bezgl. Urkunden, die im
16. Jahrh. aus Anlass der französischen Besitzergreifung
nach Besallgon, dann nach Versailles verschleppt worden und
dort verschollen s~nd, nu!' a)ls eip.enl Ver.gleich der .stilisti-
schen Eigenthümlichkeiten des Baues mit .anderen ähnlichen
Werken beurtheilen, deren Ursprungszeit sicher festgestellt
ist. Hiernach lassen sich zur Hauptsache 3 Bautheile
unterscheiden: 1. Die 3 ersten westlichen Joche des Doms
vom Hauptportal bis zu den Thürmen mit der Berg-Karmel-
Kapelle im Süden. 2. Das Thurmjoch und die folgenden
4 Joche des LanghallSeS bis zum Querschiff. 3. Das Quer-
haus und der Chor.
Als der älteste dieser Bautheile ist der an zweiter
Stelle genannte anzusehen. Die nahe Verwandtschaft seiner
Anlage und formalen Entwickelung mit den entsprechenden,
jedoch nicht ganz so hoch stehenden Theilen des Doms
von Reims gestattet den Schluss, dass der betreffende Neu-
bau des Doms zu Metz bald nach jenem, also etwa im
zweiten Viertel des 13. Jahrh., begonnen worden ist und
dass sein Plan entweder von dem Architekten jener fran-
zösischen Kathedrale, Meister Robert, selbst herrührt oder
Gedanken über das moderne Städte-Bausystem.
(Schluss.)
ItUf S. 320., Abschn. I Kap. 2 des Stübben'schen Werksl finden wir den folgenden Leitsatz;"Die städtischen Strafsen sind, wie die Landwege, in
erster Reihe Verkehrslinien, erst in zweiter Reihe dienen sie
znm Anbau der Häuser."
Dies ist der Grun dsa tz des modernen Städte-Bausystems.
Er ist aber im hllchsten Grade verderblich und verwerflich j
denn er erzeugt eine Gegensätzlichkeit zwischen den Verkehrs-
und Erwerbsinteressen einerseits, und den idealen Interessen,
den Interessen behaglichen, glticklichen Wohnens und der Kunst,
andrerseits. .
An verschiedenen Stellen wird dieser Gegensatz als wirklich
zu Recht bestehend festgenagelt, z. B. S. 48, 104.
"Von den verschiedenen Anforderungen, welche der Stadt-
bauplan zu erfüllen hat, ist die erste und wichtigste diejenige
des Verkehrs. In zweiter Linie stehen die Rücksichten auf die
Bebauung; nicht minder wichtig aber als diese. (Ilach unsrer
Ansicht identisch mit diesen) sind. die gesundheitlichen und
schliefslich die sch~nheitlißhen Anforderungen. Ferner weiter
unten (106):
"Dle Anfordemngen des Verkehres, der Bebauung, der Ge-
sun.dheit und Schßnheit sind so :vielseitig und weichen 80 oft
doeh ami dessen Schule "ta,tnmt. Dip d:\I11:tlilf" 1\ l1,.;fülinlllg
hat sich jedoch an der Kirche selb:;t nur auf c1i" :--leiten-
schiffe und das Mittelschiff einschl. der 'l'l'ifurilllll~-Galerie,
an den beiden über den westlichen RPitell,.;chif(j'H:hell er-
richteten kühn konstrt!irten Thiirmen bis Zl1l' Hiih" der
Dachgalerie el'streckt.
Um wenige Jahrzehnte spliter flillt di,' Anlage der
jenem ursprünglichen Langhause angetiigten .'l westlichen
Joche des Doms, durch welche die Thitrme VOll (leI' West-
front in die Mitte der Langhausseiten verlegt wurden.
Hr. Tornow erkllirt diese, bei einer gothischen Kathe-
drale einzig dastehende Art der Vergröfserung in :;ehr an-
schaulicher Weise, indem er vermuthet, dass es sich bei
diesem Bau nicht sowohl um eine Erweiterung de:; schon
bestehenden Doms als vielmehr um den Ersatz einer älteren
selbständigen Kirche gehandelt habe, an ",,'elche dAr Dom
mit seiner Westfront anstiefs , dass aber die Bauherren
dieser Kirche mit dem Domkapitel dahin überein gekommen
seien, ihren Bau im Interesse beider Bauwerke als eine
einheitliche Fortsetzung des DOlns zur Ausführung zu
bringen. In der Tbat sind der Dom und die betreffende,
westlich ehedem wiederum hart an den damaligen Bischofs-
palast .storsende Stiftskirche "Notre Dome la 1101111e" wllhrend
des ganzen Mittelalters durch eine Mauer getrennt und in-
betreff des Gottesdienstes vollständig unabhängig von ein-
ander gewesen; auch haL die Axenrichtung beider Gottes-
häuser nicht überein gestimmt, da der Hauptaltar des Doms
an der Ostwand, derjenige von N. D. la Ronde aber in
einer südlich angeordneten Chor-Absis, der heutigen Berg-
Karmel-Kapelle stand. Die Portale beider Bauwerke
konnten unter den obwaltenden Verhältnissen nicht im
Westen sondern nur im Süden uud Norden, ziemlich nahe
bei einander angeordnet werden. - Die betreffende Bau-
thittigkeit an N. D. la Ronde, welche zwar an den Plan des
Doms sich anschloss, aber von einem selbständigen, nieht
der Schule der Ohampagne, sondern derjenigen von Burgund
angehörigen Architekten geleitet wurde, hat sich nicht
ganz so hoch wie am Dome, sondern aussch!. des Chors,
nur bis auf Seitenschiffhöhe erstreckt.
Eine Fortführung und Vollendung der Mittelschiffe und
des Strebesystems beider Bauten, welche nunmehr einheit-
lich bewirkt wurde, erfolgte erst in der zweiten Hälfte des
14. Jahrh. durch Meister Peter Perrat aus Metz, der im
J. 1400 starb und im Dome selbst beigesetzt wurde; kurz
vorher war unter Bischof Ademal' von Monteil 1istlich vom
Südthurm des Doms eine zweite chorartige Kapelle, die
sogen. "Bischofs - Kapelle" angefügt worden, als deren
Architekt der i. J. 1353 verstorbene, gleichfalls im Dom
begrabene Kanonikus A da m Pol e t gilt,
In das letzte Viertel des 15. J abrh, flillt eine weitere
Vervollständigung des Langhausbaues durch die von 1477
bis 1483 seitens des Stadtbaumeisters Hann es von Ran-
con val bewirkte Aufsetzung eines oberen Glockengeschosses
und eines durchbrochenen, krönenden Steinhelms auf den
8üdthurm des Domes. Diese an sich nicht sehr bedeutende
von einander ab, ,da,3 es nur selten möglich ist, alle Anforde-
rungen in vollem Maafse zu erfüllen."
Dass dieser Gegensatz besteht, können wir leider nicht be-
streiten, aber er besteht als trauriges Zeichen unsrer Zeit,
welche sich nicht zu hBchster Kunst- und Kulturstufe wird auf.
schwingen können, so lange dieser Gegensatz in der Denkweise
des Volkes herrscht. Wir bestreiten demnach aus voller Deber-
zeugung seine Berechtigung und um ihn beseitigen zu helfen
stellen wir den Leitsatz auf:
"Die städtischen Strafsen unterscheiden sich von den Land-
wegen dadurch, dass sie nicht wie diese, nur dem Verkehre,
sondern gleichzeitig dem Anbau der Häuser zu dienen haben.
Sie erfordern demnach eine von den Landwegen unterschiedliche
Gestaltung, bei welcher in erster Reihe auf ein schönes, gesundes
und behagliches Wohnen Bedacht zu nehmen ist".
Es wird nun unsre Aufgabe sein darzuthun, dass wir mit
diesem Grundsatze nicht etwa dem Verkehre etwas zuleide
t,hun wollen, dass derselbe uns vielmehr schiitzt, in die Ver-
legenheit zu gerathen, welche den Vertreter des modernen
Städte-Bausystemes zu allerhand Kompromissen zwingt. Dabei
wollen wir nicht rütteln an den allgemeinen Grundsätzen und
Anforderungen, welche sich berechtigter Weise an den städtischen
Verkem und die gesundheitliche Städte-Anlage, gemäfs der
heutigen Lebensverhä.ltnisse und Lebensbedtlrfnisse knüpfen,
sondern es handelt sieh lediglich um den Versuch der besseren
Lösung einer und derselben Aufgabe.
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All~fiilirlllll!, iibel' welche sich im Stadtarchiv vollständige '
:\arlll'iehtell tlndl'lI, rrfolgte nicht auf Kosten des Dom-
l\apit,.J:;. sOllcll'l'n an±' Kosten <leI' Stadt Metz, welche von
BisdlOf lLIIlI Kapitel die Edaubniss erhalten hatte, hier das
stiicltische Glockengeläut unterzubringen. Von der gröfsten
dil'sl'r (Hocken, "la Mutte" , führt seither dieser Thurm
:,dbst seinen Namen, während de~ unvollendet gebliebene
Nllrdtlmrm als "Kapitelthurm" bezeichnet wird.
Unmittelbar darauf, i. J. 1486, wurde der letzte und
bedeutendste 'l'heil des Domes, das Q,uerhaus mit dem Chor
nntl den ChOl'kapellen, in Angriff genommen und zwar zu-
nlichst der "No D. la Tierce" benannte nördliche Q,uerschiffs-
arm, sodann der südliche Querschiffsarm, Chapelle St. Ni-
colas, und der Chor, dessen Gewölbe 1520 zur Vollendung ,
kam. Weshalb die feierliche Einweihung des gesammten I
Baues erst 1546 stattfand, da doch die Glasmalereien in '
den beiden grofsen Fenstern der Q,uerschiffgiebel schOll die
Jahreszahlen 1501 und 1521 trageu, ist nicht recht er-
sichtlich. Bemerkenswerth und für die zwischen deutschen
nnd fmnzösichen l~infli\ss('n schwankende Stellung des
Metzer Grf'llzlandes ungemein bezeichnend ist die That-
sache, dass die Anlage dieser ganzen Ostpartie des Domes
zwar an das den früheren Theilen desselben zugrunde
liegende französische Kathedral-Bystem sich anschliefst, hin-
sichtlich der formalen Behandlung jedoch durchaus den gleich-
zeitigen Werken der deutschen Bpätgothik entspricht.
Von einer ins Einzelne gehenden Beschreibung des
sonach wenige Jahre vor der französischen Eroberung von
Metz zum Abschluss gebrachten mittelalterlichen Baues
glauben wir mit Rücksicht auf die von uns mitgetheilten
Tornow'schen Aufnahme -Zeichnungen (Grundriss, Q,uer-
schnitt, äufseres und inneres Joch vom Langhause) absehen
zu können. Auch diejenigen Leser, welche den Metzer
Dom bisher noch llieht in Wirklichkeit gesehen haben,
werden aus diesen Abbildungen ermeSSfln können, dass der-
selbe nicht nur zu den gröfsten, sondern auch zn den vor-
nehmsten und einheitJichsten der mittelalterlichen Kathe-
t1ralbauten gehUrt. Hchte Weite (14 m) und Höhe (41,5 m)
<les Mittelschiffs stehen etwa den entsprechenden Abmessun-
gen des Kölner Domes gleich; die gröfste Länge in der
Hauptaxe beträgt im Inneren rd. 122 m, in der Axe des
Querschiffs rd. 50 m. Erfreut der Aufbau des Aeufseren
durch seine ernste Strenge und Kühnheit, so nimmt das
lichtdurchfluthete Innere durch die vollendete Schönheit
seiner Verhältnisse geradezu gefangen. Einen besonderen
Schmuck des letzteren bilden die Glasmalereien der drei
riesigen Fenster in den Giebelwänden der Westfront und
des Querschiffs, zu denen sich weitere Glasbilder in den
übrigen Fenstern des Querschiffs und Chors gesellen, wäh-
rend die Langhaus-Fenster vorläufig noch mit einfacher
Verglasung sich begnügen müssen. Interessant sind nament-
lich die stilistiscben Unterschiede jener älteren Malereien;
denn während das grofse Westfenster, an sich die werth-
vollste der bezgl. Arbeiten, von Meister Herman von
Die wichtigste Anforderung, welche wir an eine StraIse
(deren Richtung und Breite entsprechend festgestellt sein mag),
bezgl. ihrer Eigenschaft als Verkehrslinie zu stellen haben, ist
die, dass alles was sich auf ihr bewegt, möglichst ohne Unter-
brechung seinen Weg verfolgen kann, und zwar sind die Rück-,
sichten auf die Fufsgänger denjenigen auf den Wagenverkehr
aller Art als mindestens gleichwerthig zu betrachten.
Wir haben daher grafsen Werth darauf zu legen, dass alle
vermeidbaren Konftiktstellen fortgelassen werden. Solche
vermeidbare Konfliktstellen erblicken wir in den Strafsen-
Kreuzungen und in den sog. Verkehrsplätzen, "welche bestim-
mungsgemäfs von vielen Seiten für den durchgehenden Ver-
kehr offen sind". (Lt. S. 193.)
Wir vermögen kaum einen grundsätzlichen Unterschied
heraus zu finden zwischen Strafsen-Kreuzllngen und den mit
Recht verpönten Eisenbahn-Niveau-Uebergängen, sofern hier wie
dort immer der Verkehrsstrom der einen Richtung unterbrochen
werden muss, um denjenigen der andern durchzulassen.
Die Strafsen-Kreuzungen bringen bei starkem Verkehr unter
allen Umständen Stockungen für die eine odel' die andere, oder
für alle sich kreuzenden Richtungen mit sichj die Stockungen
sind aber gleichbedeutend mit Zeitverlust und Zeitverlust gleich-
werthig mit einer gewissen Wegelänge. Ein kleiner Umweg
oder eine etwa3 grllfsere Wegelänge ohne Stockung ist daher
zugunsten einer flüssigen Verkehrsbewegung dem kürzeren Wege
mit so und so viel unfreiwilligen Haltepunkten vorzuziehen.
Münster i. w. (t 13\12) hergestellt wurde und die Glas-
malereien im nördlichen Querschiff-Arm, welche ein lothrin-
ger Meister, Theobald von Lixheim, 1504 vollendete,
auf der Höhe gothischer Kunst stehen, tragen die 1521
vollendeten lIIalereien d<'s elsässischen Meisters Valen tin
Busch im südlichen Querschiffs-Arm und im Chor schon
das stilistische Gepräge der Renaissance. - Die arcllitek-
tonische Ausgestaltung der Einzelheiten in den Steinmetz-
arbeiten des Baues und die ornamentale Ausstattung der-
selben ist fast durchweg eine überaus edle und künstlerische;
rohe Handwerkstechnik hat am Metzer Dom von jeher nur
eine untergeordnete Rolle gespielt. -
Von den späteren Umänderungen am Baue, die bis zur
Wiederangliederung der Stadt an das deutsche Reich zur
Ausführung kamen, sind hauptsächlich diejenigen erwähnens-
werth, welche Blondel d. J., der Architekt des Königs
Ludwig XV. von Frankreich, zu Anfang der zweiten Hälfte
des vorigen Jahrh. anordnete. Leider waren dieselben
durchweg als schlimme Entstellungen des Denkmals anzu-
Hehen und sind daher neuerdings zum Theil schon beseitigt
worden. Im Inneren gehörte dazu die Anlage der sogen.
"Rotunde", d. h. einer halbkreisf6rmig abschliefsenden, mit
einer Balustergalerie eingefassten Verlängerung des Chor-
fufsbodens über die Vierung hinaus, welche dazu diente,
für die im Chor nicht mehr unterzubringenden Sitze des
ansehnlich vergröfserten Domkapitels Platz zu schaffen.
Noch störender wirkten die Zuthaten am Aeufseren, dessen
Bi.ldseite schon bei Anlage ues Paradeplatzes (zu Anfang
des 18. Jahrh.) am Fufse mit einer geschlossenen Reihe
von Wohnhausbauten bekleidet worden war. Im ß. Jahr-
zehnt des vorigen Jahrh. war durch den Abbruch des
alten Bischofspalastes die Westseite des Doms frei ge-
legt worden und Blondel erhielt den Auftrag hier ein
neues Hauptportal anzulegen, das zugleich als Denkmal für
die glückliche Genesung des Königs von einer gefährlichen
Erkrankung in Metz dienen sollte. Dieser 1. J. 1764 vol-
lendete, noch heute bestehende Portalbau, der von 2 Wohn-
haus-Pavillons eingerahmt wurde, zeigt eine Renaissance-Ar-
chitektur riesigenMaafsstabs-in der MItte ein auf Doppelsäu-
len ruhendes "Prothyron" mit einem noch über dieJiIittelschiff-
breite des Doms hinaus gehenden Flachgiebel, seitlich 2 um-
rahmte Niscben mitFiguren. An sich von nur mäfsigem Kunst·
werth, wirkt dieAnlage an dieser Stelle, im Verhältniss zu dem
kleinen Detail-Maafsstabe des Doms geradezu ungeschlacht.
Dem 5. Jahrzehnt unseres Jahrhunderts gehört die
Erriehtung eines Obergeschosses auf dem bis dahin in
ursprünglicher Höhe liegen gebliebenen Kapitelthurm an;
sie ist im Anschluss an die Stilformen des alten Baues
jedoch mit verhältnissmäfsig geringem Verständniss erfOlgt.
Nicht höher stand ein in den 60er Jahren aufgestellter
Entwurf zur Fertigstellung der Westfront, dessen Aus-
führung eben in Angriff genommen werden sollte, als die
deutschen Kanonen um Metz donnerten und der französi-
schen Herrschaft über die Stadt ein Ende machten. -
(Fortsetzung folgt.)
Die Natur erlaubt es nie und nimmer zweien Flussläufen,
kreuzweise durcheinander zu fliefsen. Wohl kommt es vor, dass
sie die.selben vereinigt, um sie nachher wieder zu trennen. Ver-
zweigungen und Wiedervereinigungen kommen z. B. vor, wo
Inseln im Strombett liegen, oder bei Deltabildungen an der
Mündung von Strömen. Auch die Seen sind heran zu ziehen,
welche eine m. o. w. grofse Zahl von Wa.sserHtufen in sich auf-
nehmen, um sie in einem oder mehren Ausflüssen wieder abzu-
führen. Nur bei stagnirenden Gewässern richten Kreuzungen
kein Unheil an. - Wohl liegt 'ein Unterschied darin, dass das
Wasser nur in einer Richtung - nur bergab läuft, während
das, was sich auf der Strafse bewegt, auf und nieder, hin und
wieder seine Richtung nebmen kann. Aber das ist doch nur
ein erschwerender Umstand, welcher dazu heraus fordert, um
so sorgsamer auf die Vermeidung harter Strafsen-Dllrchschnei.
dungen Bedacht zu nehmen.
Folgen wir den an~edeuteten Erscheinungen in der Natur,
wie es die Erbauer der alten Städte ebenfalls mit Bewusstsein
getha.n zu haben scheinen, so kommen wir zu den folgenden
Schlüssen:
1. Die Kreuzung mehrer Hauptverkehrsstrafsen ist, gä.nzlich
zu vermeiden.
2. Wo mehre Hauptverkehrsstrnme auf einander stofBen,
da ist mindestens eine Vereinigung derselben auf gewisse Wege-
länge am Orte, wahrscheillJich ft.ber Veranlassung genug vor-
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Vorschläge zu einer Neuorganisation der preursischen Staatseisenbahn-Verwaltung.
,mleitdem der frühere Reichskanzler i. J. 1879 mit der Ver· leitung der Verstaatlichung, bezw, seit der Einrkhtung' der
wirklichung seines Staatsbahn-Gedankens den ersten An· Direktions- und Betriehsamt.s-Bezirke die Schattenseiten der be-
fang gemacht hatte, . stehenden Stl1,lttsuahn-Or-
ist das preufsische Staats~ ganisation znrgellüge er-
Eisenbahnnetz von einer kannt sein werden, c1iirfte
Betriebslänge von 6103 km es an der Zeit sRiu, eine
bis zum 1. April 1890 zu vollständige llrobil1lung
einer BetriebsJänge von der Staatseisenbahil -Ver-
24387 km angewachsen. waltung vorznnehmen,
In der Hauptsache ge- Die Direktions-Be-
schah der Erwerb bereits zirke nach ihrer gegen-
in denEtat~jahren1880/81. wärtigen Eintheilullg ent-
1882/83, 1883/84, 1884/85 sprechen vielfach nicht
und 1885,'86, so dass im ihrem Zwecke, da sie
Jahre 1887/88 nur eine zum grofsen Thei! eine
unerhebliche Vermehrung zU geringe Ausdehnung
eingetreten war. haben und vielfach gleich-
Die jetzt bestehenden sam als Keile in durch-
n Direktions - Bezirke gehenden Bahnstrecken
sind in der Weise ent- angeordnet sind, ohne
standen, dass je nach dem Rücksicht darauf, dass
Fortschreiten der Ver- sie allein den Betrieb
staatlichung die erworbe- zwischen grofen Verkehrs-
nen Linien eI!tweder den Mittelpunkten zu leiten
bel'eits vorhandenen Di· hätten. Die Betriebslei-
rektionen zugetheilt, oder tung wird durch derartige
dass neue Direktions-Be- eingeschobene Aemter
zirke eingerichtet worden sehr erschwert und die
sind, wobei selbstver- Ausführung der erforder-
ständlich maaCsgebend lichen Geschäfte verlang-
sein musste, das Be- samt; es seien hier nur
stehende möglichst zu erwähnt die vielen telegra-
erhalten und zu benutzen. phisehen Rückfragen bei
Infolge dessen weisen Einlegung und Ausfall
diese Direktions - Bezirke von Zügen, und die lang-
auch ganz vel'schiedene same Verfolgung von Un-
Betriebslängen auf und gehörigkeiten im Betriebe
umfassen verschiedene, bei Uebermittelung der
sich kreuzende und nicht Auszüge aus den Fabr-
zusammen gefasste Ver- berichten an (liejenigen
kehl'sgebiete. Die Schaf· Bet.riebsämter, denen das
fung der erforderlichen betreffende Zngperdonal
Einheitlichkeit und eines (lisziplinarisch unterstellt
Organismus, welcher in ist, welches aber Strecken
jeder Beziehung den In- eines anderen Betriebs-
teressen des Betriebs und amts befährt.. Ferner bil-
Verkehrs, sowie national- den die jetzt vorhandenen
ökonomischen Rücksich- /)6 Betriebskassen einen
ten im vollen Manfse ent- kostspieligen Apparat,
sprechen mus~, war von welcher mit der Ver-
vorn herein nicht mög- grBfserung der Bezirke
lich; es musste hierzu el'st vermindert werden kann.
die Durchführung der Ver- Aber auch darin besteht
staatlichung abgewartet ein weiterer Mangel der
werden. Nachdem letz- b' • ? • • )< '10 jetzigen Betriebsämter,
tere nunmehr als ge- I I I t I I J... I dass bei einer groCsen An-
schehen angesehen werden Joch VOIll Laugh"u.e, Inner. Ansicht, Joch vom Lunghause. Aellf~el'e A",icht, zahl derselben, besonders
kann, nachdem ferner in bei den kleineren, der
den zehn Jahren seit Eill- Der Dom in Metz, Betriebsdirektor und der
handen zu der Herstellung eines aUen Schönheits-Anforderungen
genügenden, "wirklichen städtischen Platzes". .
8. Ungefährlicher ~leiben Kreuzungen in stilleren Neben-
strafsen'; aber bei jeder derselben sollte man Veranlassung finden
zu Planbildungen, welche der malerischen Schönheit der Strafsen-
bilder und der Zweckmäfsigkeit des Anbaues zugute kommen.
4. Nebenstrafsen sollten in die ;Hauptstrafsen nur einmünden,
niemals dieselben überschneiden I (Vergl. Sitte, S. 100 u. 101.)
Diese Grundsätze entspringen den Beobachtungen der Natur-
gesetze, sie sind also natürlich. .
Die Grundsätze, welche die ungezählten StraCsen-Kreuzungen
erzeugt haben, entspringen der TI ebung im: Linea.rzeichnen oder
dem in seiner Anwendung auf den Städtebau nicht immer stich-
haltigen mathematischen Axiome - "die gerade Linie ist der
kürzeste Weg zwischen zwei Punkten", Sie sind reflektirt
und unnatürlich, willkürlich.
Um nun die im VOI'stehenden verurtheilten vielen Kreuzungen
vermeiden zu können, muss von Grund aus auf eine möglichste
Vereinfachung des Strafsenlin!.en-Systems im Staqtplane Bedacht
genommen werden, und das Mittel hierfür finden wir in der
thunliohsten Verminderung der Zahl der "durchzuführenden
Haupt-Verkehrslinien".
Hierfür bietet uns Kap. 8, Abschn. 1, S. 38, .70, einen
Angl'iffspunkt. D01't werden die l:Iffentlichen Bauanlagen be-
handelt und unterschieden zwischen: a) Zentral-Anstalten, b}Ver-
theilungli-Anstalten,o} Aufsen-Anstalten.
Gegen diese Eintheilung ist nichts einzuwenden, aber wir
vermissen einen fruchtbaren Gedanken für die Anwendung in
künstlerischer Beziehung. Man entnimmt den Darlegungen nur,
dass es wunschenswerth sei, die"Vertheilungs-Anstalten" mög-
lichst gleichmäfsig auf den Stadtplan zu verstreuen.
Demgegenüber empfiehlt Sitte, mau solle die l:Iffentlichen
Anstalten möglichst zusammen halten, die not h wen di g e
Vertheilung möge also gruppenweise vorgenommen
werden!
Die Nothwendigkeit der Vertheilung an sich versteht sich
ziemlich von selbst, aber il!- der gruppenweisen Verthei-
1ung liegt einer der wichtigsten künstlerischen Gedanken; denn
in ihm finden wir die Anregung, Berechtigung und Motive zur·
Anlage schllner Plätze und Platzgruppen, welche den ganzen
Ballast von Verkehrs-, Orientirungs- und sonstigen Verlegen-
heitsplätzen entbehrlich· machen.
Legt man die "Vertheilungs-Anstalten eines Stadtbezirks
nahe bei einander an einen Platz oder an eine Platzgruppe, so
bewirkt man cladurch eine partielle .Zentralisation; man ver-
mindert die Zahl der Verkehrszentren, erhebt dieselben aber
einzeln zu grBfserer Bedeutung.
Je weniger Zentren, um so weniger Radial- und Diagonal-
Straffilen, welche die Bebauungsflächen in rigoroser Weise durch-
schneiden, um so weniger unliebsamer schiefwinklige Baublllcke,
um so leichter die Orientirung I Sind das nicht auch Vortheile
für den Verkehr?
Wir glauben in dem Vorstehenden schon die bedenklichsten
Motive allgemeiner Natur des modernen Städtebau-Systems be·
(~'ortsetzung auf S. 90.)







1. Direktion Ka.ttowitz (680,27 km) umfasst aufser dem
Bezirk des jetzigen Betr.-A. Kattowitz sämmtliche Linien des
Betl'. - A. Ratibor mit Ausnahme der Strecke Kosel-Oderberg.
welche der Direktion Oppeln als durchgehende Betriehsstrecke
zugetheilt ist, und aufserdern die Linie Kosel-Neifse·Kamenz
des jetzigen 'Betr.-A. Neifse. Bei der~Zuweisung der letztge-
Belriebsämter nicht haben; sie gewähren den Vortheil einer
gröfsereu Einheitlichkeit und hierdurch auch einer gröCseren
Leistungsfähigkeit, Beweglichkeit und Billigkeit der Verwaltung.
Als Sitze der Ober- Eisenbahn - Direktionen sind gewählt
worden die Städte Breslau, Bromberg , Königsberg,
BerHo, Magdeburlt. Altona, Kassel und Köln. Maars-
gebend für die Wahl dieser Sitze war die Absicht,
dießelben thunlichst günstig zu dem ganzen Bezirk,
ferner an den Sitz der obersten Provinzial-Behörden
Z11 legen, sowie die vorhandenen Geschäftshäuser der
bisherigen Eisenbahn - Direktionen thunlichst zu ver-
wenden.
I. Ober-Eisenbahn-Direktion Bresln.11
(8894,55 km) umfasst das niederschlesische Koh-
lenbecken bei Waldenburg und das oberschle-
sische Kohlenbecken
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stimmt worden. Jeder dieser Bezirke soli im allgemeinen ö
Direktions - ~ezirke, welche ans~elle der jetzigen Betriebsämter
zu treten hatten, umfassen. DIe letzt genannten Direktions-
Bezirke erhalten bei dieser Eintheilung räumlich einen viel
bedeutenderen .Umfang, als die jetzigen Betriebsämter und sind
so zusammen gesetzt, da.ss sie die "Vorbezeichneten Mängel der
gröf~ere Thei! der stäudigen Hilfsarbeiter - administrative,
betriebs- und maschinen-technische - nicht genügend ausgenutzt
werden, ferner, dass auch die grofse Anzahl der detachirten
Ballinspektionell den Geschäftsgang erschweren und kostspielig
macht. Im Interesse der Geschäfts- Vereinfachung
JDü~sen (liese detachirten Bauinspektionen, soweit wie
nur irgend angängig, beseitigt und mit den, anstelle
der Betriebsämter einzusetzenden Behörden vereinigt
werden; es würde sich dies auch im Interesse der
besseren Heranbildung des Nachwuchses für die oberen
Stellen sehr empfehlen.
Bei der Neubildung der Eisenbahn-Verwal-
tungsbezirke wird u. E. in erster Linie darauf
zU sehen sein, dass das Kohlenbeeken bei
Aachen zusammen mit dem rheinisch - west-
fälischen und Saar-
Kohlengebiet, ebenso
wie das ober- und nie-
derschlesische Koblen-
gebiet je einem Be-
zirk zll~etheiltwerden,
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nannten Linie war die Absicht maafsgebend, durchgehende Ma-
scbinenfahrten von Gleiwitz bis Kamenz einzurichten.
2. Direktion Oppeln (586,88 km), ist am Sitze der Re-
giernng, und in der Mitte der wichtigen Linie Gleiwitz-Breslau
eingel'ichtet, so dass ihr allein auf der genannten Linie die
Betriebsleitung zufällt. Es ist angenommen, dass Maschinen
von Gleiwitz bis Breslau durchfahren, dass Lokomotivstände nur
in Gleiwitz und Breslau und auf den Zwischenstationen nur die
nölhie;sten Stände für die Zweiglinien nnd den Reservedieust
der Hauptstrecke errichtet werden. Der Direkt.ion Oppeln ist,
wie vorher erwähnt, die Linie Kosel-Oderberg als wichtige
Dnrcbgangslinie und die Linie Ratibor-Rasselwitz als Neben-
linie zue;etheilt.
8. Direktion Breslau (693,79 km) umfasst alle Anlagen
in Breslau, ferner das Gebiet des jetzigen Betr.-A. Breslau-Tar-
nowitz, allsschliefslich der Strecke Oels-Jarotschin, die Strecke
BresJau-Mittelwalde und die Linie Breslau·Posen nebst ihren
Nebenstrecken: Trachenberg-Herl'llstadt, Bojanowo-Guhrau und
Crempin·Schrimm. Als Maschinenwechsel-Station sind auch hier
nur Breslau und Posen angenommen. In dem Knotenpunkte
Lissa i. P. würden nur die nöthigsten Maschinen für den Re-
servedienst und für die Nebenbahnen erforderlich sein.
4. Direktion Liegnitz (679,47 km), umfasst die Bezirke
.der Betr.-A. Breslau· Halbstadt und Breslau-Sommerfeld nebst
den neuen Linien Goldberg-Löwenberg und Goldberg-Merzdorf.
Die Wahl des Dh;ektionssitzes in Liegnitz - am Sitze der Re-
gierung - gestattet die Zusammenziehllng sämmtlicher Bau-
inspektionen in Liegnitz.
,5. Direktion Glogau (573,41 km). Derselben sind die
Linien Breslau-Rothenburg, ferner Kottbus-Glogau zugetheilt, in
der Absicht, Maschinenwechsel nur in Breslau bezw. Rothenburg
und in Glog-au, bezVj'. Kottbus eintreten zu lassen. Es treten
hinzu die Nebenbahnen Neusalz-Sagan-Reisicht, ferner die Linie
Glogau-Lissa mit den Nebenbahnen Lissa·Jarotschin und Lissa-
Krotoschin.
Erweiterung und Vervollständigung
in dem Abgeordnetenhause vorgelegter Gesetzentwurf sieht
fiir den Bau nener Eisenba.hnen und deren Ausrüstung
die Summe von 36 008 000 .;1(" für Anlage sogen. zweiter
und dritter Gleise auf bestehenden Bahnen 26305 500 vIt., für
sonstige Erweiterungs - Bauten und Anlagen auf denselben
2942,1 000 Jft. und endlich für Vermehrung 'der Betriebsmittel
noch 63 800 000.;1(,. Vor. Es handelt sich also um Ausgaben
für Eisenbahnzwecke im Gesammtbetrage von 145537500 oJft.
ungerechnet noch erhebliche Beiträge, welche theils in Form
kostenloser Ueberweisung des Grund und Hodens, theils als Zu-
schüsse der Reichskasse zum Neuba.u. einer der betr. Linien und
für sonstige Zwecke vorgesehen sind.
Die tu!' neue Bahnbauten diesmal geforderte Summe hält
sich im Vergleich zu den in den Vorjahren bereit gestellten in be-
scheidenen Grenzen. Das in der üngunst der Verkehrs-Verhält-
nisse begründete Sinken der Einnahmen der Eisenbahn-Ver-
waltung während der letzten Monate dürfte hieranf weniger
Einfluss geäufsert haben, als die zu einer Aufgabe von gröfserer
Dringlichkeit herangewachsene Vermehrung der Betriebsmittel
der preufsischen Eisenbahnen, auf welche darum der Haupt-Antheil
bei der Bewilligung entfällt. Auf welche Weise es gekommen
ist, dass die Eisenbahn-Verwaltung in ihrer Leistungs-Fähigkeit
so sehr hinter den Anforderungen der Montan-Industrie hat zu·
rührt zu haben, für welche sowohl zugunsten des Verkehrs, wie
der malerischen Schönheit eine grund~ätzlich andere Behandlung
zu empfehlen ist.
Wir glauben auch den gesundheitlichen Interessen zu ent-
sprechen, wenn wir - ohne den Stra[senraum ungebürlich be-
schränken zu wollen -- nach Geschlossenheit der Stra[sen- und
Platzbilder streben; denn wir wehren dadurch gleichzeitig dem
ungehemmten Toben des Windes, welcher die Staubwolken auf-
rührt und in die Häuser treibt, oder mit eisiger Kälte durch
die langen, offenen Stra[sen bläst, -
Kap. 4c (Abschn. 2. S. 74 u. 75) berücksichtigt die Mängel
der langen, geraden Strafsen, und hebt gewisse Vorzüge der ge-
krümmten Strafsen hervor. Dann heifilt es aber:
"Die krummen Strafsen zur Regel erheben zu wollen, wäre
eine Thorheit. Eben so ist es ein Unding, krumme und unregel-
miHsige mittelalterliche Strafsen wegen ihrer malerischen Er-
scheinung zur absichtlichen, willkiirlichen Nachbildung empfehlen
zu wollen."
Dem gegenüber behaupten wir, dass eine Thorheit des
"modernen Systemes" darin besteht, die geraden Strafsen zur
Regel erhoben zu haben und dass es sehr zu empfehlen ist,
kl'Umme und unregelmäfsige mittelalterliche Strafsen, we-
gen ihre,r maleris,chen Erscheinung in. so weitna~h·
zubilden,als es den Gesundheits- und Verkehrs.Interessen J).icht
zuwiderläuftl
. Um jedoch dab~i nic):J.t den Vorwurf "grundloser WiUkUr~
hchkeiten~' auf uns zu laden, haben ~ir~uu~tersuchen, w.elohe
6. DireKtion Görli tz (731,23 km). lJit'~er Direktions-
Bezirk ist der Ober-Eisenbahn- Direktion BreslR.ll zngetheilt,
weil er, in der Provinz Schlesien belegen, in enger Verbindung
mit dem Niederschlesischen Kohlenrevier steht. Zu dem Di-
rektions-Bezirk gehören der Bezirk des jetzigen Hetr.-A. Görlitz,
ferner die Linien Kohlfurt-Falkenberg, Kottbus·Giirlitz, nebst
Weifswasser-Forst und Weifswasser-Muskau, sowie die Strecken
Kottbus·Grofsenhain und Senftenberg-Kamenz.
Ir. Ober-Eisenbahn-Direktion Bromberg- (3B01,08 km),
reicht im Westen an die Maschinenwechsel-Station (Lanilsberg),
der Ober·Eisenbahn -Direktion Berlin, im Osten bis an die
Weichsel und hat als südlichen Ausläufer die Linien Oels-Gnesen
und Posen-Kreuzburg. Der Obel'-Eisenbahn-Direktion Bromberg
sind folgende Direktions-Bezirke zugetheilt:
1. Direktion Posen (Ost), (635,59 km), umfasst die Liuien
Po sen-Kreuzburg und Oels-Gnesen nebst Krotoschin - Ostrowo,
Posen-Thorn, Posen-Strzalkowo, sowie Inowrazla.w-Krllschwitz und
Strelno-Mogilno.
2. Direktion Posen (West-) (739,14 km) umfa.sst den
Bezirk des jetzigen Betr.-A. Guben nebst der Strecke Meseritz-
Reppen, die Strecke Posen-Stargard und die neue Linie Dratzig-
Rogasen.
3, Direktion Schneidemühl (698,90 km) umfasst den
Bezirk des jetzigen Betr.-A. Schneidemühl, zu welchem die Linie
Landsberg-Schneidemi1hl sowie die Nebenbahn Neustettin-Belgard
und die neue Linie Callies-Wulken-Arnswalde hinzu treten.
4. Direktion Kösti n, am Sitze der Regierung, (756,40 km)
umfasst die Bezirke des Betr.-A. Stettin (Direktion Bromherg),
Stolp, abzüglich der Linien Neustettin-Belgard-Konitz, ferner
die Neulinie Gollnow-Kammin.
5. Direktion Bromberg (770,96 km) umfasst den Bezirk
des jetzigen Betr.-A. Bromberg, ferner die Strecke Konitz-Neu-
stettin, die Neulinien Konitz - Nakel, Goesen- Nakel, Rogasen-
Inowrazlaw, Inowrazlaw-Bromberg und Bromberg·Znin.
(Schluss folgl,)
des preu fsischen Eisenbahn-Netzes.
rtlckbleiben können, wie es im letzten Winter insbesondere im
oberschlesischen Revier der Fall gewesen, wird schwer zu sagen
sein. Dass die Winterstrenge daran bedeutend betheiligt ist,
leidet keinen Zweifel, da man weHs, dass die Werkstätten-
Bahnhöfe von reparaturbedürftigen Wagen gedrängt voll stehen.
Aber damit wird das Debel doch nur zum Theil erklärt und es
bleibt als Hauptursache nur übrig, sich dem anzuschlie[sen, was
vielfach bebauptet wird: dass die Einrichtungen der preufsischen
Staatseisenbahn-Verwaltung zu schwerfällig, zu sehr nach der
bureaukratischen Seite hin entwickelt, unll infolge davon in zu
hohem Maafse des unmittelbaren Zusammenhanges mit den Ver-
tretern des Verkehrslebens verlustig gegangen sind. Denjeni_\
gen Stellen, an denen dieser Zusammenhang noch vorhanden,
fehlt bei der straffen Organisation die Initiative, fehlt vielfach
auch bei unliebsamen Erfahrungen, denen der Einzelne sich
durch selbständiges Auftreten leicht aussetzt, die Neigung über
dasjenige hinaus zu gehen, was die "Instruktion" vorschreibt.
Was hier nur andeutungsweise berührt worden, sind Dinge,
die man von vielen Angehörigen der Staatseisenbahn-Verwaltung
- mit Belägen erhärtet - auf Befragen erfahren kann j sie
wurde eingeflochten, um einen gewissen Standpunkt zu der
jetzigen Vorlage der Staats-Regierung zu gewinnen. Letztere
fasst im Gegensatz zu der Vorlage des Vorjahrs, welche Geld-
Veranlassungen das moderne Lebeu und Treiben zur Abweichung
von dem sog. "Regelmäfsigen" noch übrig lässt, und da finden
wir merkwürdiger Weise, dass die Menschen, welche in den
Häusern wohnen, und in den Strafsen spazieren gehen sollen,
noch mit genau den Sinnes-Organen begabt sind, wie diejenigen
vor hunderten und tausenden von Jahren, dass sie sich im Wesent-
lichen von diesen nur durch etwas andere Sitten und Gewohn-
heiten, äufsel'lich durch andere Moden unterscheiden, dass aber
der Geschmack, so weit derselbe sich in den bildenden Künsten
abspiegelt, doch nicht ganz auf die Abstrafsen gerathen ist,
welche das moderne Städtebau-System gebaut hat. Der Theater-
Dekorateur, der Architektur-Maler, der Radirer, der künstlerisch
angehauchte Potograph - wer von ihnen möchte sich jene
schattenlosen langen Strafsen und offenen Plätze zur Darstellung
wählen?
Das Durchschnitts-Publikum ist allerdings dem künstlerischen
Sehen entfremdet, und findet im Anblick der reich ausgestatteten
Schauläden, über deren gro[sen Spiegelscheiben die Monumental-
Fassaden in den Lüften schweben und in den Toiletten, welche
zu Fufs, zu Wagen oder zu Pferde vorbei rauschen und sich
in den Spiegelscheiben spiegeln, volles Geniige für den Genuss
eines Stadtbildes. Soll man aber zugeben, dass das ein berech-
tigter, und, zU berücksichtigender Geschmack sei?
Wir möchten dem Publikum von seinen zur Gewohnheit
gewordenen erlaubten Genüssen nichts rauben j wir möchten diese
Genüsse, nur bereichern ~n künstlerischem, Sinn,e dadurch, dass
wh~ die A.v.fmerksamkeit über den vorUber rauschen4en Tand
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forderuugen fUr uicht weniger als 30 neue Bahnen enthielt, den
Bau von blos sie ben Bahnen ins Auge, welche, wie bisher, zu-
meist, den östlichen Provinzen des Staats angehören j das Nähere
darüber enthält folgende tabellarische Zusammenstellung:
(leI' Gesetzentwurf 1tiit.tel im Betrage von 26305500 ,"t. vor,
nämlich:
Flir Anlage des zweiten Gleises auf den Strecken: Beuthen-
Peiskretscham·Groschowitz, 88,7 km Ig. . . . . . 4000000 vI?,
Die Bahn uulel' 1 bt als Vollbahn zunächst mit 1 meis,
aber mit Grunderwerb für 2 Gleise gedMht. Sie überBChreitet
lHe Weichsel mit einer Brücke, deren Kosten auf 9800000 At.
veranschlagt sind, wozu vom Reiche ein Zuschuss von 60 %=
5880000o/It. gewährt wird. Die Ubrigen Bahnen (2-7) der
Tab.) sinti als solche von untergeordneter Bedeutung gedachtj
ihre Kosten sind verhältnissmäfsig hoch.
Für die Ausrüstung der neuen Bahnen mit Betriebsmitteln
sieht der Gesetzentwurf in besonderem Posten 5241000 o/ft. vor.
Im übrigen ist bezüglich der einzelnen Bahnen etwa Folgen-
ues anzuführen:
Die Bahn zu 1 macht eine Erweiterung des Bahnhofs Brom-
berg und eine Vervollständigung der bestehenden Tbeilstrecke
Karlsdorf-Fordon zur Vollbahn nothwendig. Die neue Weichsel-
brücke soll gleichzeitig dem Landverkehr dienen.
Durch die beiden Linien 1.is sa - Wo 11s tei n und Me s e ritz-
L an dsb erg a. W. wird eine Ergänzung des bestehenden Bahn-
stumpfes WoIlstein-Bentschen·Meseritz zu einel' neuen Verbindung
zwischen der Bre~lau-Posener Bahn und der Ostbahn gesßhaffen.
Sorau·Ohristianstadt erscheint als eine Stichbahn eigen-
thümlicher Art insofern, als dieselbe eine andere bestehende
Bahn, Arnsdorf-.Gnesen, kreuzt, anstatt ihren Ausgang an der-
selben zu nehmen. " '
Lauban-Marklissa ist eine der österreichischen Grenze
zugewendete Stichbahn, dm'ch deren Anlage industrielle und
landwirthschaftliche Zwecke gefördert werden sollen.
Dmch den Bau der Linie Walsrode-Soltau wird die be-
stehende Nebenbahn Hannover-Visselhövede in Verbindung mit
der Bahn Langwedel-Uelzen gebracht. Die - in die sogen.
Lüneburger Haide fallende - Bahn stellt sich als ein thei!-
weiser Ersatz des Anfangs der siebenziger Jahre beschlossenen
und später wieder aufgegebenen Baues einer Abkürzungsbahn
Hannover-Harburg dar.
Kas seI·Volkmars en, eine lIlur Förderung industrieller
undlandwirthschaftlicher Zwecke zu erbauende Bahn, setzt unter
Durchschneidung einer reichen Gegend die beiden Hauptbahnen
Kassel-Warburg und Kassel-Frankfurt in eine Zwischenverbindung,
stellt sich also im allgemeinen als eine Abkürzungslinie dar.-
Für Anlage des zweiten bezw. dritten Gleises sieht
1 GO %bezw. SO %der Gesammtkosten werden, weil diese Anlage zum Thei!



















80850 ,I 3240000 408000
105620 ! 4300000 I 469000
76470 I 1640000 I 180000
94 020 920 000 86 000
97 400 2 400 000 181 000
162820 5 920000 560000
für 1 km
1 322030\' 36647000 I 1884000
\ 106 1371
Jarotschin-Ostrowo und Kempen-Kreulllbnrg, zus.
89,5 km 19. .•. . . • . . . . . . . . . 3800000 oJlt.
Königszelt -Lieg-nitz, wo auch der Grunderwerb
und das Planum flir das zweite Gleis noch
auszuflihren ist, . . . . . . . . . . . . . 2 600 000 "
Königswusterhausen - Kottbus, nebst Erweiterung
mehrer Bahnhöfe auf der bereits zweigleisigen
Strecke Kott,bns-GörIitlll .
Berlin·Zossen (32,7 km) der BerIin-Dresdener Bahn
Baalberge·ßernburg-Walda.u, 7,7 km 19 .
Neudietendorf-Grlifenroda, 24,2 km 19. .. . . .
Friedberg-Heldenbergen·Wiedecken, 16,1 km 19. .
Rheine-Salzberg'en, 7,9 km 19. • . . . . . . . .
Hagen (B.-M )-Hagen (Rhein) 290000 .At., Lennep-
Born (4,2 km) 164000.At., Lennep·Remscheid
(4,7 km) 2~5 000 o/ft., Langendreer (Rhein.)-
Wattenscheid (14,5 km) 550000 vft, Bochum·
Wanne (9,5 km) 750000 v/t, Steele-Dahlhausen
(4,2 km) 520000 Jft., Dahlhausen - Hattingen
I (4,7 km) 390000 .;ft., zusammen 2889000"
Lissa-Posen (68,6 km), 40 %der zu 2870 000 vft. ver-
anschlagten Gesammtkosten1 • . . • . . . • 114800J"
Ruhnow-Neus.tettin-Konitz (149,1 km) nach Abzug
v(}n 80 %der zu 7 670 000 .At. veranschlagten
.Gesammtkosten1 • • • • • . _ . . • . • • 1 534 000 "
Neunkirchen . Schleifmühle • Saardamm (27 km) für
Anlage eines Eweiten Gleises belllw. eines
zweiten dafür erforderlichen Tunnels, 40 %der
-veranschlagten Gesammtkosten mit 1 • • • • 1840000"
Weiter wird für eine Reihe von Bauausftlhrungen auf
bestehenden Strecken die Summe von 29424000 o/ft. gefordert.
Einige nicht bedeutenrle Theilsummen darunter sind einfache
Nachbewilligungenj unter Uebergehling derselben seien hier nur
diejenigen anderen Theilsummeu verzeiohnet, bei denen es sich
um Ausführungen handelt, die wenigstens im wesentlichen noch
in der Zukunft liegen. Diese sind folgende:






l1e6000 , 18227 000
408 000 3 648 000
469000 4 7119 000
180000 1 820000
86 000 1 006 000
181 000 2581000



























hinweg auf die bleibenden Denkmale, auf die Architektur der
Strarsen und Plätze zu lenken suchen.
Da genügt uns nicht, die einzelnen öffentlichen Gebäude
in Parade zu stellen, sondern wir möchten auch mögliohst vielen
Wohnhäusern den Vorzug einer gtlnstig-en Stellung, einer schö-
nen Aussicht und eines schönen Anblickes gönnen, und zu dem
Zwecke müssen wir von den geraden Strafsen mit parallelen
Räuser:lluehten so viel wie möglich abweichen.
Welcher Mensch wird den auf das Gemüth, auf Stimmung
und Phantasie so wohlthuenden Genuss einer schönen Aussicht
vom Fenster aus nicht anerkennen und zu haben wünschen.
Der Punkt, von dem aus etwas Schönes zu sehen ist, muss aber
doch auch von den schönen Schau-O~jekten aus zu sehen sein.
Schöne Aussicht und schöner Anblick (0.. h. günstige Stellung
zum Gesehen werden), stehen aber in direktester Wechsel-Be-
ziehung und die Erkenntniss dieser hoch wichtigen Thatsache
hat unzweifelhaft die alten Städtebauer bei der Stellung ihrer
Fassaden in erster Linie mit geleitet, zugullsten behaglichen
und schönen Wohnens!
Beachte man doch, wie es den Alten gelungen ist, durch
vielleicht nur ganlll geHnde Krümmungen gröfsere Sehwinkel zu
erzeugen und Monumental·Fassaden in ganz engen Gassen zur
Geltung und Wirkung zu bringen, beachte man i wie geschickt
fast überall die Strafsen-Einmündungen zu wirkungsvollen Ab-
weichungen Von der Regebnäfsigkeit benutzt wurdenI
A.lles, was das moderne Strafsenbau-System für diese Reize
an Ersatz zu bieten hat, ist in nStUbben" 8.67 u. 59 abgebildet
und besprochen. Es besteht in der AbschrälJ;ung der scharfen
Kanten, jener Abflauung des soliden rechten Winkels, an welcher
man in den langen Strafsen-Perspektiven noch dazu vorbei zu
sehen meist gezwungen ist.
Wir erwähnten vorhin dieParadestellung öffenlicherGebäude,
gegen welche wh' an sich durchaus nichts einzuwenden haben.
Jedoch verwerfen wir die Art, wie solches neuerdings zu ge-
schehen pflegt. Wir wollen grofse Monumental-Gebände auch
von weitem und von möglichst vielen Stellen aus lIlU Gesicht
bringen - voraus gesetzt, dass sie dazu die ausreichende Höhe
haben. Aber wir wollen nicht alles, was vor ihnen s~eht, weg-
räumen: denn dadurch beseitigen wir das wichtigste Vergleichs-
mittel zur Bemessung der relativen Gröfse des Objektes. Vom
Furs bis zur Spitze soll uns das Objekt erst offenbar werden,
wenn wir uns in geeigneter Nähe für den Vollgenuss des An-
blicks befinden. Die nur nach Winkelgraden zu messende ab·
solute Höhe interessirt uns im Bilde gar nicht und wir werden
gelangweilt, und verlieren das Interesse am Gegenstande, wenn
wir gezwungen sind, ihn langen Weges fortwährend anzuglotzen.
Die meisten der Von Sttlbben als grolsartig geschilderten
Pariser Points de vue haben auf uns gerade den entgegen ge-
setzten Eindruck gemacht, und nirgend mehr als in Paris ist
in uns die Ueberzeugung fest geworden, dass wir alle Veran-
lassung haben, Umkehr zu halten und uns die Wiederaufnahme
echter alter urdeutsoher Art mit Herz, Gemtlth und Hand zur
Aufgabe zu machen.
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Für die Erbauung eines Dienstgebälldes für die K. Eisenba.hn-
Direktion zu Altona . . . . . . . 1 500000 ';/-t.
Für die Erweiterung des Bahnhofs "Hohethor" in
Dauzig . . . . . . . . . . . . . . . • . 5000000"
Für die Vermehrung der Freiladegleise auf dem
Stettiner Bahnhof in Berlin . . . . . . . . 1 160 000 n
Für die erweiterte Umgestaltung des Bahnhofes
in Harburg . . . . . . . . . . . . . . . 1 500000 "
Für den Umbau und die Erweiterung des Bahnhofs
in N€'ufs . . . . . . . . . . . . . . . . 1 oeo 000
Für die Herstellung einer Verbindungsbahn zwi-
schen den Stationen Vohwinkel und Sonn-
born (Rh.) ., . . . . . . . . . . . . . 1 500 000 "
Für die selbständige Einführung QuedlinbUl'g-
Ballenstedt in den Bahnhof Quedlinburg .. 256000"
Für den Ausbau verschiedener - im Gesetz-Ent-
Mittheilungen aus Vereinen.
Arohitekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vel"
sammluug am 14. Jauuar 1891. Vorsitzender Hr. F. Andreas
Meyer. Anwesend 95 Personen.
Nach Begrllfsung der zur Theilnahme an dem.Vortrage des
Hrn. Faulwasser über die Katharinenkirche in Hamburg er-
schienenen Mitglieder des Vereins für Hamburger Geschichte
und nach Erledigung einiger geschäftlicher Mittheilungen durch
den Vorsitzenden hält Hr. Faulwasser den obigen Vortrag, über
welchen in No. 5 u. 6 lfd. Jhrg. d. BI. ein eingehender Bericht
bereits gegeben ist. Der Vorsitzende knüpft an den DtLnk für
den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag den Ausdruck
der Anerkennung .für den Verein für Hamburger Geschichte als
den Auftraggeber zu dieser kunstgeschichtlichen vaterstädtischen
Studie. Hierauf erstattet Hr 1toosen den Kassenbericht für das
abgelaufene Jahr und erhält Entlastung für die Abrechnung.
Cl.
Vermischtes.
Internationale A.usstellung des Vereins Berliner
Künstler 1890. Der mit der Einrichtung der Architektur-Ab-
theilung beauftragte Ausschuss der lIVereinigung Berliner Ar-
chitekten" richtet an die Fachgenossen, welche die Ausstellung
beschicken wollen, die dringende Bitte, bierüber so bald wie
möglich - spätestens aber bis zum 7. März d. J. - Herrn
Professor Fritz Wolff, Berlin W., Scbellingstr.15 eine
kurze Mittheilung machen zu woUen, in der Zahl und Gröfse
der auszustellenden Zeichnungen angegeben sind. Nur
wenn der Raumbedarf siCh bis zu diesem Zeitpunkte feststellen
lässt, wird es· möglich sein. Einrichtungen zu treffen, welche
dem anscheinend zu erwartenden gröfseren Umfange der be-
treffenden Abtheilung genügen.
----
Elektrische Kraftübertragung. Der ausgedehnteste Ge-
brauch von der Elektrizität wird wohl im amerikanischen Berg-
bau gemacht, wobei die rationelle Verwerthung vorhandener
Wasserkräfte von gröfster Bedeutung ist. Welcher Scharf·
sinn aufgeboten wird, um das scheinbar Unmögliche möglich zu
machen, zeigt folgender Fall, der mit Recht als ein Triumph
der elektrischen Kraftübel tragung bezeichnet wird. Eine El'Z-
grub6 in Montana war im Betrieb ihrer Pochhämmer verhindert,
weil die vorhandene Wasserkraft sieh als ungenügend erwies.
Die um Rath befragte' »Brush Eleetric Company" löste die Auf·
gabe aufgrund der kühnen Idee: Die kleine verfügbare Wasser-
menge durch Herstellung einer bedeutenden DruckMhe zu grofser
Leistung zu befähigen und die so gewonnene Energie auf elektro
Wege an den Ort des Bedarfes zu übertragen. Demzufolge
wurde das Abflusswasser des oberirdischen Wasserrades in Röh·
wurf nioht näher bezeichneten - Strecken
zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit (ler-
selben . . . . . . . . . . . . . . . .. :\26 000 ,~ft.
Es ist dies nur ein Theilbetrag einer gl öfse-
ren Summe, weillhe von der Reichskasse für
A.nlagen bereit gestellt ist, welche im Interesse
der Landes- Vertheidigung erforderlich sind.
Endlich wird:
Für Vermehrung, ErweiterllDg, und bessere Aus-
rüstung der Werkstätten-, Lokomotiv- und
Wagensohuppen die runde Summe von. . . 15000000 n
gefordert.
Letztere Bewilligung steht in unmittelbarem Zusammenhang
mit der beabsichtigten g-rofsen Vermehrung der Betriebs-
mit tel der Staats-Eisenbahnen, auf welche in einer besonderen
Mittheilung etwas näher einzugehen sein wird.
ren bis zur Sohle eines benachbarten, 503 rn tiefen Schachtes ge-
führt, wo es sich in seohs Röhren von 160 rnrn Durohmesser ver-
zweigt und sechs Pelton'sche Wasserräder aus Phosphorbronze
mit 1 rn Durchmesser und einer Geschwindigkeit von 900 Um-
drehungen in 1 Minute antreibt, wobei 800 Pfdkr. erhalten wer-
den; eine Druckhöhe von solcher Gröfse ist in der Praxis bis
jetzt noch nioht vorgekommen. Auf der gemeinschaftliohen
Achse der Wasserräder sitzen Dynamos, welche durch Draht-
leitungen ihren Strom an sechs an der Oberfläche stehende
sekundäre Motol'en abgeben und diesen eine Umlaufs-Geschwindig-
keit von 850 Umdrehungen verleihen; die nunmehr verfügbare
Energie ist weit gröfser als für die Pochwerke nöthig; ihr
Ueberschuss kann daher zu beliehigen Zwecken ausgenützt wer-
den. Es ist geplant, das Abflusswasser aus den Rädern an der
Schachtsohle nochmals auf einer noch tiefer gelegenen Sohle in
ähnlicher Weise zur Arbeitsleistung zu verwenden.
Personal-Nachrichten.
Baden. Der Zentr.-Insp. bei d. Gen.-Dir. der Staatseis.,
Betr.-Insp. H. Janson ist unter Verleih. des Titels Ob.-Masch.-
Mstr. zum Vorst. der Eis.-Hauptwerkstätte ernannt.
Preufsen. Der Reg.-Bmstr. Julius Lohse zu Landeshut
i. Schl. ist Z. kgl. Kr.-Bauinsp. ernannt u. dems. die Kr.-Bauinsp.-
Stelle das. verliehen.
Württemberg. Auf d. erled. Stelle desVorst. derLokomotiv-
Werkst. Friedrichshafen ist d. Abth.-Ing. Kittel bei d. masoh.-




1. Im Anzeigentheil der heutigen No. werden zur
Beschäftigung gesucht:
al Reg.-~mstr. u. Rego.-Bfhr.
1 Stdtbrth. d. d. Magistrat-Hirschberll' i. Scbl. - 1 Kr.-Bmstr. d. d. Kr.-
Ausschuss-FIalow. - 1 Belr.-Dir. ,1. d. Lokalbabn-Bau- u. Betr.-Gesellschaft
Hoslm.nn & Co.-Hannover. - 1 sllidt. ßaubeamter d. d. Magistrat-Katlowitz. -
Je 1 Bfhr.· d. J. 109, L. IU Exp. d. Dtseh. Bztg.
b) Arcbitekten L lngenieur~
Je 1 Arch. d. d. ErzbiscMfi Bauamt-Heidelberg; dte Areh. 'l'h. PrUfer-
Berlin, Dessanerstr. 28; L. Nanenberg-Berlin, An der Schleuse 10; Schellenberg &
J(cobi- Wiesbaden. - 1 Areh. od. lng. d. d. baufechn. BUr. d. Kgl.-Eis.-Dir.-
Hannover. - Je 1 Ing. d. d. Akt.-Gesellseh. f. Eisenind. J. C. Harkort-Duisburg;
Ob.-Ing. Mitgan.Braunschweig; Wasser-Bauinsp. Fr. Heineken-Bremen; Ob.-BUrger.
mstr. Hecker-Köln.
c) Landmesser, 'rechniker, Zeichner, Aufseher usw.
1 Landmessergehilfe d. C. 103 Exp. d. Dtsch. Bztg. - Je 1 Bautechn. d. d.
Magietrat.Kattowitz; Kgl. Eis.-Betr.-Amt-Aaehen; die Reg.-Bmstr. C. Sieber-Aaehen;
Maillard-Rathenow; Knirck-Spandan; Baugewerksmstr. R. Schmidt-Louisenthal a.
Saar; Z.-Mstr. G. Heuer-Mewe, W.-Pr.; G. & J. MUlIer-Elbing; A. G. 7 Ann.-EJep.
v. G. I,. Daube-l!'rankfurt a. M.; H. 108 Exp. d. Dtsch. Bilg. - 1 Zeichner d. d.
kais. Kan.-Komm., Bauamt III-Rendsbnrg. - Je 1 Bnuanfseher d. d. kgl. Eis.-
i Hetr.·Amt (Stadt· u. Ringb.)-Berlin; Reg.-Bmstr. A. Hohenberg-Lauenburg i. P.
•
Theophil Freiherr von Hansen t.
einem vor kaum Monatsfrist verstorbenen Freunde Friedrich Schmidt un<l ihrem gemeinschaftlichen,
schon 1883 entschlafenen Freunde und Kunstgenossen Heinrich Ferstel ist nunmehr auch der letzte
und älteste der 3 grofsen Architekten im Tode gefolgt, welche 4ie Baukunst der österreichischen Hauptstadt
einst dnrch so lange Zeit beherrscht haben. Im Vorgefühl des nahen Endes am Morgen <les 17. Februar von
.A.bbazia nach Wien zurück gekehrt, ist Meister Theophil Hansen noch am Abende desselben Tages ver-
schieden.. Er hat das 78. Lebensjahr nicht ganz erreicht.
-War die Kumtwelt auch schon s'eit geraumer Zeit auf diesen Verlust vorbereitet, so ist derselbe doch
ein so hei'ber und nach mancher Richtung hin unersetzlicher, dflss er trotzdem überall auf.~ schmerzlichste
wird empfunden werden.
Ein warm und treu gemeintes Lebewohl sei dem grofsen Todten, dessen reiche schöpferische Thätigkeit
von uns später noch eingehender gewürdigt werden soll, auch von dieser Stelle aus nachgerufen!
•KommhalonBverlag von Erns t Toecb e, Berlln. Flir die Redaktion verantw, K. E. ci. FrÜseh, Berlln•. Druek von W. Greve' s Buchdruckerei, Berlln SW
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Gewölbe und Geländer aus Grau-
wacken-Schiefer in hytlr. Kalkm'örtel
(1: 8) von Lahnkalk und Sand aus
dem Dörsbache. Gewölbe· mit ein-






Statistisches aus dem Brückenbau.
Zusammenstellung ausgeführter, gewölbter Strafsenbrücken im Reg.-Bezirk Wiesbaden.
(l'Grtsetzung.)
11. Brücken mit 1 Oeffnung von 6 m und mehr Lichtweite.




10. Usbach- diTto Fun- ~
Brücke dament- I
mauerwerk -:-~ ','e(Welll'heim- ~ "
Usingen). in verJän- r 4 ":.'
Unmittelbar gertem Ze- ~v'.\'i~ .:~.~\":' ~\ ,~,~'f='l===il
auf Letten- . .::-~ mentnlörtel >TI\ 1 1 ~
boden fundi I't. Ma1\el'lvel'k allS (1 : 3 : 7), Manerwerk aus Schalsteinen i I .~. ...,- ~
Grauwacken-Schiefer in hydro Kalk- in hydro Kalkmörtel (1: 2,5) aus Lahn- ~ 4,0 ~:.
mörtel aus Lahnkalk und Sand l~O .-' kalk und Grubensand ' ~
aus dem Usbache. Gewölbe aus 1----"1,0 2,50,1' von Werschau. Gewölbe r-
Bruchsteinen mit l10ppelter Ziegelflach- In ;';5: .aus Ziegeln mit doppel-
schicht und wasserdichter Abdeckullg aus r (r J- ~95- tel' Flachschicht und wasserdichter Abuec.'kuog au.s
Zementmörtel, Gesims und :::::9~~~r~r~'~'i~~r:rllill -~ ZementmörteI. Gesims, Abdeekuugen.uud Geländer-
Flügel-Abdeckung aus Basalt- . r -ltJ. pfeiler aus Sandstehl.
lava, Geländer 13..DÖl'sbach-Bl'ücke (Ro.. th-Attenhansen):'J
aus Backsteinen.
I Unmittelbar auf Steingeröll fundirc. Mauer-
11. Elsoffbach- I i:l werk einschliefsl.
Brücke : ....0 .... .t-....
(Hatzfeld - EIFoff _1' uo-i;;;;;;~"~·~':;;J~~~~~ikr.~
bei Hatzfeld). t" 4- ~9o. ~;.5-. _:J:-'~''':
Unmittelbar auf _....~fD·
gewachsenem Bo- .,<.'..:. ';.' '" ----:
den fundirt. 1tIauerwerk aus Grauwacke in
hydro Kalkmörtel (1 : 2,Fi) aus Bickener Kalk










I 260 I 30 11 1,28 I 72 I 0,36
(ScbIllSS folgt.)
Mlttelwerthe aus den BeIspIelen, No. 9-13. . . • • I. [48 I 82,6 I 5,4 I 7,3]'1
In hnl t des Die Kosten des Bauwerks ~etr~f(en: ' 1 cbmMauerwerk prfo.rde,·t:
;
_.__ .. _- .Stein~iF·I.; Sane]Name il Erbaut ! llicbten . im Einzelnen If. 1 qm . If. lcbm -- --1--Lfd.' Hoch- lichten Raumes im [l~nd .inProzenten :der Su~m~ __ ( Hoeh~ f. ,1 qm d. licht. eb)n .' kg .. <ibm .der
11
im
"'!lsser- d. licht.IRaumes . [Dill Materialien kostelI]No. i ~ profils Profils I zW. d. Ganzen Erd- '~IaueJ'-1 Insge- I Bau- wasser~ Prollis zw. d. frei BaustelleBrUcke Jahre ' Stirnen
. . Ausbl!b werk mein aufsicht I profils Stirnen f. 1 cbm If.100 kg- ! f. lehm
, qm I .ohm M. M.
.L...:.. nr. bL
il 18Bt I 242,6 7267 I 111~ , j
_..._~--
9 saynbaeh- '..0,4. 30,3 453 6-105 129 280 356 2-10 30 64 0,30
Brücke [6,2 88,2' 1,8 3,8] [2:07 I 5,31
I
2,76]
10 Usbach- I 1882 13,9 33,0 297,0 12273 667 10356 975 275 883 I 372 41. 1,3B i 76 0,30
Brücke 'ii [5,4 84,4 7,9 2,B] I' [3,44· 2,10 i 4,87]'. ,I
11 1 Elsoffbach-
"
18&3 6.3 11,7 8~,9 ,.3300 50 2900 190 160 624 I 282· 40 1;30 70 I 0;32Brücke [1,6 87,7 5,8 4,9] I IE1,42 2,70 1,40]
12 I Emsbach- t882j83 20,0 33,8 271,0 8300 532 6956 236 526 415 ! 246 31 1,20 76
, 0,48
i Brücke [6,4 83,8 3,5 6,3] I [2,89 I 1,66 I 3,30]:13 , Dörsbacb- 1885 10,8 19,4 101,0 3095 13~ 2121 248 594 287 159 I 31 1,31 I 74 I 0,33
'\ BrUcke I [4,3 6ß:5 8,0 19.2] i ; [1,57 I 2,36 I 1,57]I
-'-- ..
..- ~
, Zur Handhabung der
g-ndem wir .die nachfolgende, uns, v.on betheiligter Seite zu-.gegangene Da.rstelluIig verBffentlichen, glauben wir u,ns
. jeder eigenen Bemerkung zur Sache enthalten zu können.
"Wie berechtigt :die jetzt sich geltend machende Bewegung
unter den Berliner Architekten gegen die· Geschäftshandhabung
der hiesigen Baupolizei ist, mag folgender· Fall beweisen, den
ioh - leider aus eigener Erfahrung - mittheilen will, um für
die vorstehenden Behauptungen durch Thatsachen den Beweis
.zu erbringen.' . '
Im Septe~ber v. Js. reichte ich den von einer unserer ersten
Architekten-Firmen ausgearbeiteten Plan zur Erbauung eines
grofsen Kaufhauses beini Königlichen Polizei-Präsidium Abthei-
lung ur ein. Derselbewnrde mir von der zuständigen :Bau-
Inspektion: anfangs :N;ovember.z\1riickgegeben \1. zw. unter Mit-
Baupolizei in Berlin.
theilung einer grofsenAnzahl, den ganzen Bauentwurf um-
fassender Abä.nderungs-Forderuug~n der Baupolizei-Behörde. Mit
Rücksicht hierauf wurde der Entwllrf einer vollständigen Um-
arbeitung unterworfen und im Dezember v. J. von neuem
eingerei(lht - diesmal in der· sicheren Annahme, dass derselbe
nunmehr anstandslos genehmigt werden würde. Statt dessen
erhielten im: Janua;r d. J. meine Architekten eine Vorladung
zur Bauinspektion, Um ,dort zU ihrem Erstaunen zu hören, dass
seitens der Baullolizei-Behörde gegen den neuen Bau1l1an ne.ue
Bedenken erhoben seien, die eine nochma,lige, wenn l!ouch weniger
umfangreiche Umarbeitung desselben bedingten. .
Ruhig fügten wir uns in das 'Unabänderliehe und die zweite
Umarbeitung wurde aufgrund einer genauen Rücksprache mit
der Bauinspektion vorgenommen.
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Man (lenke sich nun meine Ueberraschnng, als ich vor
einigen Tagen von meinen Architekten statt der freudigen,
langersehnten Nachricht von der endlich erfolgten Ertheilung
der Bauerlaubniss, die wahrhaft niederschmetternde Nachricht
erhielt, <lass man sie wiederum nach der Bauinspektion be-
sc\J,ieden und ihnen dort eröffnet habe, dass der Entwurf immer
noch ganz el'heblicber Umg-estaltungen bedürfe, um Aussicht auf
die baupolizeiliche Genehmigung zu haben. Und zwar beziehen
. sich die neuerdings erhobenen Bedenken auf Konstruktionen,
welche schon in dem September 1890 eingereichten Bauplan
enthalten waren, also doch schon bei der ersten Prüfung der
<Baupolizei-Behörde nicht entgangen sein konnten.
Als Laie stehe ich hier vor einem Räthsel und muss offen
bekennen, dass ich die Architekten, welche mit solchen Ver-
hältnissen rechnen müssen, aus tiefster Seele bedauere! Jetzt
verstehe ich erst die früheren Klagen übel' die Unklarheit ver-
schiedener Bestimmungen der neuen Bauordnung; denn wenn
heut nach vierjähriger Handhabung dieser Bauordnung noch
nicht einmal Uebereinstimmung zwischen dem technischen Vor-
stande der Abtheilung TIr des Kllniglichen Polizei-Pl'äsidijlms
und den Vorständen der Polizei.Bauinspektionen über die Aus-
legung dieser Bestimmungen herrscht, wodurch allein die vor-
Mittheilungen aus Vereinen.
Arohitekten- u, Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 21. Januar 1891. Vorsitzender Hr. F. Andreas
Meyer. Anwesend 78 Personen. Aufgenommen als Mitglied
Rr. lllg. P. Back.
Naeh Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten erhält das
Wort Hr. Ingenieur B ran dt zu einem Vortrage über:
"Die Jungfrau-Bahn".
Fast gleiehzeitig sind zwei Entwürfe einer Jungfrau-Bahn
an die Oe:fl:'entIichkeit getreten, 'das eine von Ing. TrautweiIer,
das andere von lng. Locher. - Es handelt sich um das Er-
klimmen eines Gipfels der Jungfrau, der sich 4200 m über das
Meer erhebt. Die vom Anfangspunkt der Bahn - Lauterbrunn
- aus zu überwindende Höhe beträgt 3600 m. Nach dem Locher-
schen Plane soll der Gipfel von Lauterbrunn aus in 15 Minuten
erreicht werden, während nach dem Trautweiler'schen Plane
2-3 Stunden erforderlich sind. TrautweiIer beabsichtigt, in
einem stark gebrochenen Linienzuge mit Steigungen von 38 bis
98 %den Gipfel zu erreichen. Die Bahn soll in der Hauptsache
aus 4 Tunnels bestehen, die dureh 3 kellerartige Stationen ge-
trennt wären. Diese Keller oder Grotten würden Seitenstollen
ins Freie bekommen und die Passagiere hätten an diesen drei
Stationen umzusteigen. Der längste Tunnel wäre 1880, der
kürzeste 1380 m lang<. - Die Bahnen würden als Seilbahnen
mit dureh Pressluft betriebenen Fördermaschinen ausgeführt.
Eine Zahnstange soll als Sicherheits-Vorrichtung bei Seilbruch
wirken. Die Fahrzeit für die 6540 m lange Bahnstrecke beträgt,
wie erwähnt, 2-3 Stunden. Für 1 Tag kijnnten etwa 400 Per-
sonen mit der Bahn befördert werden. Die Lösung, welche
Trautweiler gefunden hat, steht somit auf dem Boden des bisher
Ausgeführten, während der Locher'sche Entwurf ganz andere
Wege beschreitet. Locher ist auf den originellen Einfall ge-
kommen, das Prinzip der Rohrpost auf den vorliegenden Fall
anzuwenden und hat mit seinem Plane den geeignetsten Weg
betreten zur Bekämpfung der vielen Schwierigkeiten, welcne
sich der Anlage einer Jungfrau-Bahn entgegen stellen. Diese
Schwierigkeiten sind vielfältige: die grofse zu ersteigende Höhe,
die Nothwendigkeit, die oberen Zweidrittel der Bahn Witterungs-
Verhältnisse wegen in das Berginnere zu verlegen, die Unmllg-
Iichkeit, in den langen Tunnels mit starken Steigungen den
Lokomotivbetrieb anzuwenden, und die Nothwendigkeit, der
Bahn eine grofse Leistungsfähigkeit zu sichern, um bei der
theuren Anlage nicht alle Aussicht auf Rentabilität zu verlieren.
Der Locher'sche Entwurf ist geeignet, allen diesen Schwierig-
keiten die Spitze abzubrechen. Die Bahn wird in der ganzen
Länge im Tunnel geflthrt, die Fahrgesohwindigkeit und damit
die Leistungsfähigkeit ist so grofs, dass in der Stunde mindestens
100 Personen hinauf und herunter befördert werden können. Das
Fahren ist bequem, die Betriebskosten fallen gering aus und die
Betriebssicherheit ist grllfser als bei allen anderen Bahnsystemen.
J <_, _,~ J _ Der 'Von ?er Laute~brunner
w! ~ ;" ~"" _,s.'.,'$} ~ . '" Thalsohle bIS zum GIpfel der
, U Jungfrau reichende Tunnel er-
hält 2 dicht neben einander
liegende, gemauerte Bijhren
, von je 3 minnerem Durch-
" messer (siehe nebenstehende
Skizze), die gut nach der
Schablone auszementirt wer-
-oS' ~,~ <',_ ...-. <den. Jede Röhre erhält 3Lauf-
r .,'. - -. schienen und einen gedeck-
ten Kanal zur Aufnahme von Leitungen. Die Rllhren sind von Zeit
zu Zeit durch Thüren verbunden, welohe für gewijhnlich geschlossen
gehalten werden. - Die Fahrzeuge sind etwa 20 In lange Zylinder
von annähernd 3 mDurclimesser, welche durch Einblasen von Luft
stehend geschiltlerte BehandIl\ng meines Bauplaus hervor ge-
gangen ist, so muss man allenlings vom Laien8tlllldpunkle Bilgen,
dass eine solche Bauordnung unhaltbar ist und so fwhl!ell wie
möglich geändert werden muss, um weitere Heual,lllheiligung
des bauenden Publikums zn verhindern.
Ich kann mir wohl weitere Erörterungen über die~e Ange-
legenheit ersparen und möchte nur noch zur bessern WiiJ'tligung
dieser Zustände anführen, dass für mich nunmehr fli n f J'rI ona te
durch die fortgesetzten Verhandlungen mit (leI' Jhnpolizei-
Behörde und del'en Organen nutzlos verstrichen sind; denn ieh
befinde mich heut mit meinem Bauplan genau in derselben Lage
wie im September vorigen Jahres und kann noch gar nicht ab-
sehen, wann die seitens der Baupolizei - Behörde immer von
neuem erhobenen Bedenken gegen denselben endlich erschöpft
sein werden!
Da ich von allen Seiten die gleichen Klagen der Bauherren
und Architekten höre und in unseren Tagen der Grundsatz
aller wirthschaftliohen Existenz in den Worten: "Zeit ist
Geld" ausgedrückt wird, so kann sich jeder Gescbäftsmann
hieraus eine Vorstellung machen, in wie schädigender Weise
eine solehe Gesohäftshandhabung der hiesigen Baupolizei wirken
muss."
in das untere Rijhrenende in der Tunnelrilhre aufwärts bewegt
werden. Die auf den Laufschienen sich bewegenden Räder be-
finden sich an den Stirnseiten des Wagens, in welchen auch von
diesen Seiten eingestiegen wird; auf beiden Seiten des treppen-
förmigen Mittelganges befinden sich 25 bis 85 Sitze. - Das
Gewicht des Wagens mit etwa 50 Personen wird 10000 kg be-
tragen, die Steigung der Tunnelröhre 70 %. Um das Fahrzeug
auf dieser Rampe im Gleichgewicht zu halten, ist ein Druck
von 6300 kg auf die untere Stirnfläche desselben erforderlich, d. i.
für 1 qm Stirnfläche 900 kg oder 1/11 Atmosphäre Ueberdruck. -
Bei einem Ueberdruck, welcher einer Wassersäule von 1 m Höhe
entspricht, steht also der Wagen still, bei einer Vermehrung
desselben steigt er, bei einer Verminderung gleitet er abwärts.
- Die Luftsäule von dem Ueberdruck, welche der überschüssigen
Schwerkraft des Wagens das Gleichgewicht hält, ist auch wohl
das solideste Mittel ihn vor plötzlichem Herabstürzen zu be-
wahren, der Wagen erhält jedoch noch eine anderweite Brems-
vorrichtung: Die an den Stirnseiten des Kolbenwagens ange-
ordneten Räder erhalten je einen Bremsklotz, welcher der
Schiene gegenüber liegt, 80 dass alle Laufräder gleichzeitig vom
Zentrum des Wagens aus radial gegen die Laufschiene gepresst
werden, 'Wodurch jedes Maars von Bremsung ausgeübt werden
kann, - Die Bremse wird im allgemeinen vom Kondukteur be-
dient, kann aber leicht insofern selbstthätig gemacht werden,
dass sie beim Ueberschreiten einer gewissen Geschwindigkeit
einspielt. - Für die Bergfahrt ist ein Ueberdruck von 1/10' für
die Thalfahrt von rd. 1/12 Atm. Ueberdruck in der Tunnelrllhre
erforderlich. Für die Beschaffung sind 2 hinter einander ge-
schaltete Zentrifugal-Ventilatoren von je 6112 In Fli1geldurch-
messer vorgesehen. (Beim Bau des Arlbergtunnel sind durch
hinter einander geschaltete Zentrifugal-Ventilatoren grofse Luft-
mengen von 1/3 Atm. Ueberdruck beschafft.) Für die Bergfahrt
sind bei 7 m Fahrgeschwindigkeit in der Sekunde, 56 cbm Luft
von 1/10 Atm. erforderlich; wegen der unvermeidlichen Druck-
verluste ist das Luftquantum auf 80 cbm in der Sekunde ange-
nommen; bei 1200 m Wassersäule Ueberdruck. - Bei 810 Um-
drehungen in der Minute liefern die erwähnten Vent.ilatoren in
der That das verlangte Luftquantum. - Der Antrieb der Ven-
tilatoren erfolgt durch Turbinen, die unmittelbar auf der Achse
der Windftügel sitzen, also dieselbe Tourenzahl machen wrEl
diese. - Da der Barometerstand am oberen Ende der Tunnel-
rijhre 420 mm Quecksilbt>r am unteren Ende 700 mm beträgt, so
ergiebt sich, wenn in der ganzen Tunnelrllhre nach und nach
an jedem Punkte ein Ueberdruck von 1112 Atm. herrschen soll,
ein ganz erheblich gesteigertes Gewicht der verdichteten 4000 m
hohen Luftsäule, welche von den Ventilatoren zu heben ist. -
Unter Berücksichtigung dieses Umstandes ergiebt sich, dass
2 400 Pferdekräfte von den Turbinen zu liefern sind; die er-
forderliche Wasserkraft ist bei Lauterbrunn reichlich und aUS-
dauernd vorhanden. - Die Ventilatoren liefern die für die Berg-
fahrt erforderliche Druckluft bald in die eine, bald in die andere
Tunnelrllhre. - Durch die Veränderung in der Tourenzahl der
Ventilatoren, wird der erforderliche Luftdruck der veränder-
liChen Belastung des Wagens angepasst, da einer bestimmten
Tourenzahl der Ventila.toren ein ganz bestimmter Luftdruck
entspricht; die Ventilatoren unterscheiden sich dadurch für den
vorliegenden Fall vortheilhaft von Kolbengebläsen. - - Die
Abdichtung des Kolbenwagens gegen die Tnnnelrijhre, kann
wegen des geringen UebeI'druckes von 1/10 Atm. keine voll-
kommene sein, sie besteht in einer grofsen Anzahl um den
Wagen gelegter Ringe, welche eine sogen. <Labyrinth-Dichtung
bilden und Luftverluste in genügender Weise verhindern. Alle
ManipUlationen zum Ingangsetzen und Reguliren der Ventila-
toren, der Einleitung von Druckluft in die Tunnelröhren usw.
Mnnen in die Hand eines Maschinisten im Maschinenhause .zu
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Lauterbruull gelegt werlIen. -- In diesem Maschinenhause b~­
findet ~ich ein MorJeli tler Jungfrau-Bahn, auf welchem dIe
Wagen gellau dieselbe Bewegung ausführen, wie die grofsen
Wageu im wirklichen Tunnel, ferner Manometer, welche den
Luftdruck in den Tunnelröhren anzeigen, ein Telephon zur Ver-
bindung mit tler oberen Station und dem Kondukteur usw.
Eine Belästigung der Fahrgäste durch die Abnah~e der
Luftdichtigkeit erscheint ausgeschlossen. da der ansteIgende
Wagen mit deI' oberhalb befindlichen Luft in Verbindung gese~zt
ist die DI'uckabnahme also allmählich stattfindet. Vor Frost 1st
die' Anlage dadurch gesichert, .dass während des Betriebes stets
ein Luftüberschuss vorhanden 1st, der aus den unteren Wal'men
Tunnelpartien nach oben entweichen muss; durch die oben ge-
schlossene Luftkammer und im Winter werden die Auslassventile
jener Luftkammer geschlossen,
Der Redner schliefst seinen mit lebhaftem Beifall aufge-
nommenen Vortrag mit d~r Schilderung einer Fahrt auf den
Gipfel der Jungfrau und theilt auf Aufrage aus ~er Versamm-
lung noch mit, dass. die ~ganze A.nlag~ auf I.? 1'l1111. Frcs. ver-
aml'hlaO't sei' ob (hese Hllmme für dIe Allsfuhrung ganz aus-
reit-hell~ "e i. 'lasse ~ich no(}h nicht mit. Sioherheit iibersehen. ,
ChI'.
Architekten- und Ingenieur-Verein in München. In
der letzten Wochen-Versammlung hielt Hr. Prof. Ernst Fischer
einen Vortrag über die:
Geschichte n. Fahrikation des chinesischen Tusches."
" Ob es eine Geschichte des chinesischen Tusches giebt?
Eine Geschichte haben wohl alle Dinge und der chinesische
Tusch sogar eine sebr alte, über welche ein chinesischer Sohrift-
steller bereits im Jahre 1898 ein Buch geschrieben hat, welches
ius Französische übertragen wurde.
Die Geschichtsschreiber des himmlischen Reiches theilen
die Erfindung des Tusches dem Tien·Tschen zu, der unter der
Regierung von Houang-ti (2697-2597 vor Ohr.) lebte. Es soll
dieser Tusch eine Art Lack gewesen sein, den man mit Bambus-
stäbchen auf Seide auftrug. In der Folgezeit ersetzte man den
Lack durch einen schwarzen Stein, den man in Wasser auflöste,
und 260 bis 220 v. ChI'. begann man den Tusch aus Rufs zu
erzeugen, den lllan durch die Verbrennung von Lack uncl 'rannen-
holzkoblen gewann. Diese Tuschsorte wurde in Kugelform ver-
kauft. Die Herstellung vervollkommnete sich schnell und auch ein
Dichter preist dieses kostbare Hilfsmittel der SchriftRtellerei.
Die Provinz Kiang-si scheint das Vorrecht der Tusch-Her-
stellung gehabt zu haben; es wurde ein Beamter zur Deber-
wachung der Fabrikation dorthin abgeordnet, welcher jährlich eine
Anzahl Tuschstäbe an den Hof als Abgabe zu senden hatte.
Der zur Herstellung des Tusches nothwendige Rufs wurde'
aus den verschiedenflten Stoffen bereitet, aus Oelsubstanzen,
Tannenholz, aus der Rinde des Granatbaumes, welche in Essig
gelegt wurde, aus Rhinozeroshorn usw. :Mit welcher Sorgfalt
der Rufs hergestellt wurde, geht aus folgender Anekdote hervor:
"Eines Tages ersuchte der Herzog Ouen-lou einen geschickten
Fabrikanten Namens Ouang-ti, ihm einen Tuschstab aus seiner
Fabrik zuzustellen; darauf erschien Ouang-ti beim Herzog mit
einer mit Rufs gefüllten Schachtel und bat ihn, er möchte doch
~o gut sein und hinein langen. Als aber der Herzog, um der
Bitte zu willfahren, seinen Finger in die Schachtel steckte, ver-
breitete sich der Rufs in dem ganzen Zimmer als feiner Staub.
Ouang-ti erklärte dann dem Herzog, der über den Anblick er-
staunt war, daSS die Feinheit und Fltichtigkeitdes Rufses dessen
Hauptvorzüge seien und dass derselbe unter diesen Bedingungen
von Natur aus einen Moschusgeruch habe. Er fügte hinzu,
die Gelehrten wüssten gar nicht, dass die Fabrikanten, die fast
durchweg schlechten Rufs gebrauchten, flich gezwungen sähen,
zum Moschus zu greifen, um ihre Erzeugnisse zu parfümiren
und dass dieses Parfüm, mit zum Tusch gemischt, denselben
verdirbt und gegen Feuchtigkeit empfindlich macht."
Dieser Moschusgeruch, von dem Ouang-ti spricht, erklärt die
Gewohnheit mancher Chinesen, Tusch inWasseraufgelöst zu trinken.
Nach dem Rufse spielt der Leim die Hauptrolle tn der Tusch-
bereitung. Er vereinigt die Rufstheilchen und macht, dass sie
am Papier haften bleiben. Man verwendete Knochenleim und
Fischleim, auch Leim von Rhinozeroshorn und Hirschhorn. -
Ein theures Fabrikat lieferte zweifellos folgendes Rezept:
Ma.n nimmt 88 Theile echte Perlen und 19 Theile· Moschus,
zerreibt diese Stoffe in einem Topf und fügt dann den Rufs
hinzu. Nach einem anderen Rezept nimmt man 76 Theile Tannen-
holzrufs und fügt eine kleine Portion Gewürznägelein, dann
Moschus und dicken Lack hinzu. Mit Hilfe von Leim formt
man dann einen Sfab, den man bedeutender Hitze aussetzt, um
ihn zu trocknE!n. Einen Monat später ist derselbe zum Gebrauch
fertig. Wenn man dem Rufs ein wenig trockne Ochsenzunge
zusetzt, so erhält der Tusch eine violette Farbe; Pfefferbaum-
rinde giebt eine bläuliche Pergamentirung. Wenn nun der Tusch
hergestellt ist, so fordert dessen Aufbewahrung ganz eingehende
Vorsichts-Maafsregeln. Es wird empfohlen, die Tuschstäbe in
Leopardenfelle zu hüllen, oder in einem Gaze-Säckchen an einen
luftigen Ort zu hängen, oder in einem Haufen von Wermuth-
blättern, Kalk oder As(}he aufzubewahren. Die Chinesen be-
nützten übrigens auch einen Stoff aus den Eingeweiden eines
Fisches (vielleicht des Tintenfisches?) zum Schreiben.
Die Tuscbfabrikation hatte auch ihre Gottheiten, unter
deren besonderem Schutz sie stand. Bines Tages arbeitete, so
erzählt ein chinesis~her Schriftsteller, der Kaiser Hiouan-tsong,
der Dynastie der Tang, in seinem Kabinet, da kam ein kleiner
Tavisten.Priester, so gro[s wie eine Fliege, plötzlich aus dem
Tusche heraus, setzte sich auf den Tisch und sagte zu ihm:
Ich bin der Geist des Tusches und heifse hei song che tschoa
(der Gesandte der sc~wal'zen Tannen); . ich ~0!I!me, dir anzu-
kündigen, dass man Jedes Mal, wenn em WIrklicher Gelehrter
schreiben wird, aus dem von ihm benutzten Tusche die 12 Gott-
heiten hervor g-ehen sehen wird."
Mit dem Wunsche, dass die Hand unserer tuschreibenden
JUnger der Kunst und Technik, stets nur von "guten Göttern"
geleitE:t werden möge, Bchliefllen wir und fligen noch bei, dass
mit dem Vortrage eine reichhaltige Ausstellung echt chinesi-
scher und einheimischer Tuschfabrikate, sowie der einschlägigen
Litteratur verbun<len war.
Internationaler Ingenieur-Kongress zu Chicago 1893.
Im Anschlusse an meine in No. 7 wiedergegebenen 1Ifittheilungen
über die im Jahre 1889 stattgehabte Zusammenkuuft amerika-
nischel' und englischer Ingenieur-Vereine und die bei dieser
Gele~enheit erwähnte Absicht der .Abhaltung eines inter-
nationalen Ingenieur- Kongresses im Zusammenhange mit
der Weltausstellung in Chicago von 1893 wird es für die Leser
d. Bl. von Interesse sein. über die Vorbereitungen für diesen
Kongress zu erfahren.
Am 14. und 15. Oktober v. J. hat die vorbereitende Ver-
sammlung in Chicago stattgefunden, wobei nachstehende Vereine
durch Abgeordnete vertreten waren:
1. Landes-Vereine der Ver. St. und Canadas: American
Society of Civil Engineers, American Soeiety of Mechanical
Engineers, American Institute of Mining Engineers, American
Institute of Electrical Engineers, Canadian Societ.y of Civil
Engineers,
2. Provinzial-Vereine: Engineers' Clllb of Philadelphia, Civil
Engineers' Club of St. Louis, Civil Engineers' Club of St. Paul,
Wisconsin Electric Club, Engineering Association of the Southwest,
I Civil Engineers' Club of Cleveland, Engineers' Club of Minneapolis,
Engineers' Society of Western Pennsylvania, Western Society of
Eugineers,
3. von europäischen Vereinen nur die französische Societe
des inglmieurs civils, welche auf ihren Wunsch zugelassen und
durch ein korrespondirendes Mitglied aus Chicago vertreten war.
Die Vorschläge, iiber welche man sich einigte, gehen dahin,
dass zu einer näher zu bestimmenden Zeit während der Welt-
ausstellung in einem seitens der Verwaltung der Ausstellung
bereits zugesagten Gebäude ein sechstägiger internationaler Kon-
!1:ress abgehalten werden soll, welcher den Ingenieuren a.ller
Nationen zugänglich ist. Die Verhandlungen, welche in englischer
Spra.che geführt werden sollen, wiirden durch allgemeine
Sitzungen eröffnet und geschlossen, während im übrigen, je nach
dem Maafse der Betheiligung, Sektionen für die einzelnen Zweige
des Ingenieurwesens in Aussicht genommen sind. Nach der in
Amerika wie auch in England iiblichen Weise wird der Schwer-
punkt der Verhandlungen in die Diskussion verlegt. Daher
sollen die auf die Tagesordnung zu setzenden Vorträge thun-
lichst vorher schriftlich eingesandt und nach ihrer Annahme
durch einen Prüfungsausschuss im Druck an die Theilnehmel'
des Kongresses zum voraus vertheilt werden.
In der Versammlung kann dann meistens auf die ausführliche
Verlesung der ganzen Arbeit verzichtet werden, während man
wohl nach dem bei der "American Society of Civil Engineers"
eingeführten Verfahren dem Verfasser die mündliche auszu~s­
weise Wiedergabe zur Einleitung der Diskussion anheim geben
wird. Man beabsichtigt, die Verhandlungs-Gegenstände thun-
lichst auf neue und eigenartige Bauwerke, Maschinen, Her-
stellungsweisen, Versuche usw. eins9hl. normaler Prüfungs- und
Messungs-Verfahren zu beschränken und rein theoretische Gegen-
stände auszuschliefsen.
Mit der Vorbereitung des internationalen Kongresses hat
man zugleich die Errichtung einer Geschäftsstelle ftl.r die zum
Besuche der Ausstellung nach Chicago kommenden Mitglieder
amerikanischel' Ingenieur-Vereine, sowie zum Empfange auswär-
tiger Fachgenossen in .Aussicht genommen. :Man denkt daran,
einen Sekretär mit zwei oder mehren Gehilfen anzustellen, wo-
bei auf Xenntniss fremder Sprachen Rücksicht genommen werden
soll. Demselben wird es obliegen, Auskunft über den Ort der
verschiedenen Ausstellungs. Gegenstände des IngenieurwesenB
zu geben, den einheimischen und ausländischen Ingenieuren Rath
über Gegenstände von fachlichem Interesse au!serhalb der Aus-
stellung zu ertheilen und sie in ihren Zwecken auch sonst zu
unterstützen, insbesondere Bekanntschaften und geselligen Ver-
kehr zn vermitteln, auch eine Auskunftsstelle für die Adressen
der zum Besuche kommenden Fachgenossen zu bilden und für
deren Tneiluahme an dem internationalen Kongress zu sorgen.
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Brief- und Fragelmsten.
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
I. Zur Frage 1 in No. 14 S. 84. Welche Firma das auf
der letzten Pariser Weltausstellung befindliche norwegische
Holzbaus geliefert hat, kann ich allerdings nicht angeben, wohl
a.ber kann ich Firmen nennen, die solche Häuser zu festen Preisen
in verschiedenen Gröfllen anbieten.
Mehre solcher, Häuser habe ich von der Strömmen Traevare-
Fabrik, Station Strömmen; Christiania, bezogen.
Ekmans Mek. Snickeriefabrik, Stockholm, befasst' sich gleich-
falls mit der Anfertigung solcher Häuser.
Die Fabrik von Krafft in Wolgast; vertreten durch Hm.
Emil Lauffer, Berlin, Kommandantenstr; 83, liefert Häusel' in
dem dauerha.ften Amerik. Cypressholz.
Heinrich Becker, Düssetdorf, üststr. 118, bot später, nachdem
ich schon von Strömmen bezogen, gleiche Häuser an. "
H. in B. b. Bielefeld.
TI. Das in Rede stehende Haus del' Pariser Ausstellung war
von der Firma Thams in Trondhjem gelief!lrt.
Ohr. Fürst in Berlin.
Zur Anfrage 2 in No. 14 Seite 84 theile ich mit, dass
gepresste Holzomamente, in künstlerisch schöner Ausführung,
Schnitzereien trefflich nachahmend, in reichhaltiger A.nswahl
dnrch die Firma B. HarraCs zu Böhlen bei Grofsbreitenbach in
~hüringen geliefert werden. . R. H. 'in lIIagdeburg.
Anfragen a,n den .Leserkreis.
Wo sind in den letzten 20 Jahren' Irrenanstalten errichtet:
a) von Privaten, b) von Behörden oder Körperschaften.
nur ein einziger P.·eis, aber im Betl'lt~e VOll IOOO ,1[", ausgesetz·t
ist, wird die Anziehungskraft fIes Wet,tbewerbs jp.<l".llfalls ver-
stärken. Den Ankauf weiterer Entwiirfe zum Preise von je
250 v/t., sowie das Recht !leI' Veröffentlichnng dieser unl! (les preis-
gekrönten Entwurfs behält sich der Gemeincle-Kirchenra.th vor.
Ein J;'reisausschreiben für Entwürfe zu einem Be-
bauungsplan für eine Wohnhaus - Kolonie bei Stuttgart
(Schluss des Wettbewerbs 15. April, 2 Preise VOll bezw. 1000
llllll 600 vft) ist von dem dort.igen Verein für das Wohl der
arbeitenlIen Klassen erlassen werden. Näheres nach Einsicht
der näheren Bedingungen. .
Pel'sonal-Nachrichten.
Deutsches Reioh. Garn.-Bauverwaltung. Versetzt sind':
die Garn.-Bauinsp. v.· Fisenne in Greifswald als Hilfsarb. zur
Intend. des H. Armee-K.j Wellmann in Köslin nach Thornll.
Preufsen. Der Reg.-Bmstr. Soberski in Frankfurt a. H.
ist z. Eis.-Bauinsp. unter Verleihung der Stelle eines ständ.
'Hilf~arb. bei d. kgl. Eis.-Betr.·Amte lIas. ernannt. Den bieh.
Reg.-Bmstrn. Ferd.'Genth inSt.ettiu, Louis Braun in Pr.Star~
gar(l, Rich. SchuItze, Eug. Fich tner 11. Friedr. Ha.hn, sämmtl.
in Berlin, ist die nachges.· Entlass. ans d. Staatsdienste ertheilt.
Der Prof. Ed. Lnerssen an d. techno Hochschule in Berlin
ist ges torben. .
Saohsen. Ernannt sind: Der Betr.-Dir. Karl Allg. Har-
te lla tei TI in Zwickau z. Finanz-Rth. U. Mitgl. der Gen,-Dir.
der Staatseis. j der Bet:r.-Insp. bei der Staatseis.-Verwaltgo. Heinr.
Beruh. Pfeiffer zum Betr.·Dir. bei d. Betr.·Ob.-Insp. Zwickau;
der. Abtb.-Ing. l.Jei d. Eis.-;Bau-Hanptverwa.ltg-. Udo Gg. Alex.
Rühle v. Lilieustern Z. Bet.r.-Imp. bei d. Betr.. Ob.-Insp.
Dmden.-A.ltstadt; der Sekt.-Ing. bei d. Sekt. Lauenstein Kurt
Fal ea. n zum Abth.-Ing. in Schwarzenberg; der etatm. Reg.-Bmstr.
Herm. Ricb. Schei b e z..8ekt.-Ing. bei d. Staatseis.-Bauverwaltg.;
der Ing.-Bür.-Assist. Reg.-Bmstr. Friedr. Otto Krah uUlI der
gepr. Zivil-Ing. für Maschinenwesen Joh. Paul Anger Z. etatm.
Reg.-Hmstrn. bei d. Staatseis.-Verwaltung.
, Versetzt sind in gl. Eigenschaft: der A.bth.-Ing. Hngo Rich.
Baumann in Sc~warzenberg z.ur Bau-Hauptverwaltl!.; der Reg.-
.Billstr. Ad. Bak.e m GroCspostWltz an da, Bez.·lng.· Bilr. Chemnitz.
Zur Förllerung dieser höchst llankenswerthen A.b,lichten ist
beschlos3en worrlen. einen släntligen Ausschuss einzusetzen, in
welchem jeder tier sich betheili~enden Vel'eine, zu welchen auC~er
den oben genannten nllzweifelbaft noch eine e-röCsere Za.hl der
in den verschiedenen Theilen der Vereinigten.Sta.a.ten bestehen-
den Ingenieur·Vereine hinzu treten wird, dnrch ein Mitglied,
- nur die oben genannten Landes-Vereine durch je zwei, nnll
die in Chicago ansässige ,,'Westerll Society of Engineers"
durch d r e i Mitl\'lieder - vert,relen sein soll. Ehe die~er
Auschuss in das Leben tritt, "erden die an vorJäufil{en Be-
rathungen betheiJigt gewesenen Vereine noch einzeln Stellun~ zn
den Beschlüssen nehmen unll ihren Beitritt erklären müssen.
Hamburg, 10 Februa.r 1891. O. O. Gleim.
Vermischtes.
Prof. Eduard Lürfsen in BerUn t. In den Berliner
Kunstkreisen hat der plotzliche Tod des Bildhauers Prof. Ed.
LürCsen, Lehrers ftir MOllelliren an der technischen Hochschule,
schmerzliehes Aufsehen erregt. Der Verstorbene, welcber wenig
über 50 Jahre alt geworden ist, hat namentlich mit Arbeiten
dekorativer Art, welche dem Kunstgewerbe nahe standen, sich
beschäftigt, ist jedoch auch vielfach zu A.ufgaben gröCserer A.rt
heran gezogen worden - insbesondere zu denjenigen, welche
gelegl'ntlich slädtischer Bauausführll!lgen gestellt wurden. '
Neustadt i. Meokl. Der Besuch der städtiscben Bange-
werk-, Tischler-, Jllaschinenbau- uni! Mühleubau·Schule hat Ruch
im Schuljahr 1890,91 wieder erheblich zugenommen; im Sommer
1890 besuchten 52 Schüler und im Winter 1890,91 besuchten
186 ScblUer die Anstalt., so rla.ss der Jahresbesuch f. d. Sehuljahr
1890;91 sich auf 238 Schüler stellt. 2fa aller Schiller sind
Mecklenburger. An den Abgangs·Prüfungen betheiligt.en sich
38 Schüler; davon bestanden 11 mit der 1. (recht gut), 20 mit
der 2. (gut) und 4 mit der 3. und letzten (bestanden) Note.
Aufser dem Direktol' wirken als Lehrer an der Anstalt:
4 Architekten, ö Ma.schinen - Ingenienre, 1 1\lathema.tiker und
1 Hilfslehrer. Das in den Jahren 1889,90 nen erbaute Schul-
haus wurde am 3. und 4. Novemb. 1890 unter reger Theilnahme
der früheren Schüler festlich eingeweiht.
Bahnbrücke über den Huds.onfluss in New- York.
Trotzdem bereits der Bau eines Tunnels unter dein Hudson-Flusse
zur Verbindung der bishel' aufdem Festlalldeendigenden Bahnen
mit der Manhattan-Insel, auf welcher New-York gelegen ist, in
Angriff genommen wurde, ist dennoch ein neuer 'Plan für deren
Verbindung mittels einer den Hudson-Fluss überspannenden
Brücke aufgetaucht. Dieselbe soll von der 14. StraCse New·Yorks
ausgehen und 6 Gleise erhalten. Die Länge dieser Brücke würde
einschliefslich der Landpfeiler - Anlagen .fast 2000 m betragen,
wovon für die Mittelöffnung 870 m entfallen sollen. Diese
Verhältnisse überbieten noch jene der Strafsenbrücke über den
East-River zur Verbindung New-Yorks mit der Schwesterstadt
Brocklyn, da letztere Brücke eine Gesammtlänge von 1128 m
hat mit einel' Mit,telöffnung von 488 m• Die Kusten der
Brocklyner SlraCsenbrücke betrugen 15 Millionen Dollars (etwa
63 Millionen Mark), jent:) der geplanten Hudsonbrücke werden
mit 16 Millionen Dollars für die Brückenfelder allein und mit
weiteren 7 Millionen Dollars für die Zufahrtsrampen vera.nschlagt,
zusammen also auf etwa 96 Millionen Mark. Die Hudsonbrl1cke
soll 4 Stahlkabel von je 1,22 m Durchmesser erhalten.
In Berücksiohtigung des Umstandes, dass die Herstellung der
zweifellos bereits dringend nöthigen Verbindung der in Hoboken
und New-Yersey einmündenden Bahnen mit New-York schon
durch den Bau eines IIudson-Tunnels gesichert eracheint, ,dürfte
die Verwil'klicLung dieses neuen Brücken-Planes wohl auf er-
hebliohe finanzielle Schwierigkeiten stoCsen.
Offene Stellen.
r. Im Anzeigentheil der heutigen,No: werden zur'
Beschäftigung gesuch.t:
a) R'eg.-BmRtT. u. Reg.-1Hhr. .
1 Betr.-Dir. d. d. Lokalbahn-Bau- 11. Betr.- Gesells'chart Hostmann &I Oo.-Hanllover.
- 1 st~dt. Baubeamter d., d. Magislrat-rrattowitz. - 2 Reg.;Bfhr. (lug.) d. Stadt-
brth. Köhu-Cbarlottellburg. - Je 1 Bfhr. d. d. grofsh. Bez.-Bauinsp.-Karlsruhe.
J. 109, L. 111, N. 113 Exp. d. Dtseh. Bztg.· , '
b) Architekten u. lnfl'enieurs.
Je 1 Arch. d. d. Erzbischöfl.Banamt-Heidelbprgj H. S. post..-Erfurt; T. HO
U. 120' Exp., d. Dtsch. Bztg. .,.. 1 Gothikpr d. rr.. 0 .1603 ~äasenstein & Yogler~
Hamburg. - Je 1 Ing. d. d•.,Akt.-GeselJsch. f. E.semnduetruj J, O. Harkort-Uuis_
burgj Wasserbauinsp. Fr. Reineken-Bremen i Ob.-BUrgermstr. Becker-Köln.
c) Landmesser. TeChniker, Zeichner, Aufserher usw.
1 Landmesser d. d. Kataster-Amt-Bremen. - 1 Landmesser-Gehilfe d. C. 103
Exp. d. Dtach. Bztg. - Je 1 Bauteohn. d.· die kgJ. Eis.-Betr.-Aeinter Aachell'
-Trier; kgl. Kr.-Bauinsp.-Pillkallen j Stdtbrth. Kllhn:Oharlottel\burg; ,die Reg.-Bmsfo,:
O. Sieber·Aach.enj l\IaiIJard-Eathenow; Knirck-Spandau j Bangewerksmstr. R. Schmidt-
Louisen~hal a. Saar; Z.-l\Istr. Q. Heuer-l\Iewe, ·W.'Pj:; G, & J. Mt1l1er-Elbing. _
Je 1 ZeIChner d. d. kgJ. Landbauamt I-Oreaden j kala.Kll.l1.-Komm·., Baull.mt IH-
Rendabnrg-. - 1 Bauaufaeher d. d. kgl. :E)ia.,Betr.,Mpt(Stll.dt-.u. llingbahn)-Berlfn.
.' \
Kllmmiuionlverlag vpn Erns t Toeche, Berlin. FUr die Redaktion verantw. K. E. O. FrHRch. Borlin. Druck von W. 0, e;v~ 's Buchdruckerei. Berlin SW~
Preisaufgaben. ' ~
Ein Preisaussohreiben für Entwürfe zum Bau einer
Kapelle und eines Portals für den neu angelegten Kiroh"
hof der Luisen-Gemeinde in OharlotteJ;lburg wird von dem
Kirchenrathe der bezgl. Gemeinde erlassen. Leider umfasst der-
selbe nicht zugleich die (bereits eingeleitete) Gesammt-Gestal-
tung des Kirchhofs, wa.s um so erwl1nschter gewesen wäre, a.ls
einerseits die schöne Lage des letzteren, an der nördlichen Ab-
dachung des sogen. Spandauer Berges. ganz besonders zu einer
künstlerischen Lösung der Gesa.mmt-Anlage aufgefordert hätte
und als andererseits dadurch vielleicbt ein anregendes Vorbild
für die in diesel' Beiliehung arg vernachlässigte Gestaltung der
Berliner Kirchhöfe wäre gegeben worden. . Die Einhaltung der
Gesammtkosten.Summe von 50 000~ soll (in unnllthig schwer-
fällige!' Weise) durch einen Kostenanschlag nachgewiesen werden;
die Zeichnungen sind im MaaCsstabe von 1: 100 zu liefern. Die
Beurtheilung der bis zum 4. April einzuliefernden Entwürfe er-
. folgt durch ein Preisgerioht. von 5 ~itgliedern, dem. aufser Hrn.
Stdtbrth. Bratring noch dle Al'ebltekten Rrn~ Geb.. Reg.-Rth.
Prof. Ende Und Brth. Scuwechten in Berlill angehören. Dass
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Rathhaus ZU Geestemünde.
er im vorigen ,J altre zwischen l\:Iitgliedern ues
Bel'1inel' unu Hannoverschen Architekten-Vereins
veranstaltete engere Wettbewerb für ein Rath-.
hans zu Geestemüllue IJat nur eine geringe Be-
theiligung wachgerufen, trotzdem die Aufgabe
als eine recht uankbare zu
bezeichnen war. Die Ur-
sache hiervon ist wohl
in den verhältnissmäf.'lig
gl'of.'ien Anforuerungell
(c.\. Gl'llnurisse, ß Ansich-
ten , 2 Durchschnitte in
1/100) gegenUber den mäfsi-
gen Preisen (1000, 600
und 400 }jI.) zu suchen.
NlU' 8 Entwürfe waren
eingegangen; doch konnten
die Preise vertheilt und
ein Entwurf zum Ankauf
empfohlen werden.
Die mit dem ersten
Preise gekrönte Arbeit des
Prof. S tier in Hannover,
von der wir eine perspek-
tivische Ansicht, sowie die
Grundrisse der beiden
Hauptgeschosse mittheilen,
ist inzwischen auch seitens
der stäutischen Behiirdell
zur AusfUhrung bestimmt
worden. Der zur Seite
von zwei schiefwinklig ge-
gen die Hauptstrafse
dnfache AufsenarclJitektllr, welche durch einen Thurm nelJen
uem Haupteingang, sowie durch einen Staffelgiebel iiber
dem Sitznngssaal etwas gl'iifsere Bedeutung erhalten hat,
soll dUI'c1lgehends in Ziegelbtln allsgefii.hrt werden. Für
die Ausführung sind, nachuem sich aus dem 'Wettbewerbe
klar ergeben hatte, dass
die anfänglich im Bau-
programm ausgeworfene
Bausumme von 140000 M.
zu gering bemessen sei,
175000 Mark bewilligt
worden.
Die mit dem zweiten
Preis ausgezeichnete Arbeit
des Architekten Pfann in
BerUn, schloss daS Ge-
bäude uen schiefen Bau-
fluchten an, hatte jedoch

















I. Hanpttreppe. 2. Eingang und 'l'reppe ZlIt Wohnung des BUrgermeisters. 3. Tresors. 4. Wasch~immer. 5.~Treppe zum Dachgcscho"s.
Preisgekrönter Entwurf von Professor Hub ert S tier in Hannover.
die Bahnhof:;trafse - gerichteten Nebenstrafsen begrenzte
Bauplatz ist in der Art ausgenutzt, dass das Gebäude durch-
gehends rechtwinklige Begrenzungen erhalten konnte und
an der Rückseite noch ein auskömmlicher Garten verblieb.
Der Haupteingang liegt an der Bahnhofstrafse, ein Neben-
eingang zur Wohnung des Biirgermeisters ist in der rechten
Seitenstrafse angeordnet. Das Gebäude enthält einen kleinen
Innenhof, der zur Beleuchtung der Gänge und der Haupt-
treppe dient, während sämmtliche Geschäfts- und Wohn-
räume von den Allfsenseiten her ihr Licht erhalten. Die
ersteren sind dem Programme gemäfs im Erdgeschoss unter-
gebracht, während sich im oberen Geschosse nur der Stadt-
verordneten-Sitzungssaal und ein Reservezimmer befinden.
Der übrige Raum wird hier von der Dienstwohnung des
Bürgermeisters in Anspruch genommen. Die thuulichst
ihrem Charakter nicht ganz dem geforderten Ziegel-
material.
Dem gegenüber vertrat der Entwurf des Reg.-Baumstrs.
Diestel in Berlin, welchem der dritte Pt'eis zutheil ge-
worden ist, in recht ansprechender Weise die neuere, auf
gothischen Formen beruhende Ausbildung dieses Materials.
Er sowohl wie der zum Ankauf etnpfohlene Plan <les
Architekten SUfsenguth, ebenfalls aus Berlin, verdan-
ken diesen Erfolg wohl hauptsächlich dem wirkungsvollen
Aufbau des Aeuf.~eren. Die Grundrisse Hefsen in Hin-
sicht auf die Anforderungen der Klarheit und praktischen
Benutzbarkeit manches zu wünschen übrig, besomlel's war
die, übrigens in fast sämmtlichen Entwürfen wiederkehrende,




Die Wiederherstellung des Metzer Doms.
(Fortsetzung'.) Hierzu die mit No. 13 voraus geschickte HolzscllDitt. Beilage.
28. Februar 1891.
H. Allgemeine U ebersicht der für die Wieder-
herstellung und Vollendung des Do m es ausge-
filhrten und geplanten Arbeiten.
ls Dombaumeister Paul Tornow i. J. 1874 von
JliUnden nach Metz berufen worden war* und
mit dem Wesen des ihm anvertrauten Baudenk-
mals sich vertraut gemacllt hatte, nahm er so-
gleich Bedacht darauf, ein allgemeines Programm
für die an demselben auszuführenden Arbeiten aufzustellen.
Dieses Programm ist im Verlaufe der seither verflossenen
Zeit zwar mehrfach erweitert worden und hat bezüglich
der Zeitfolge, in welcher die Verwirklichung seiner einzelnen
Theile in Aussicht genommen wurde, Veränderungen er-
fabren, ist aber im wesentlichen bis heute giltig geblieben.
Wie bereits in der Ueberschrift angedeutet worden ist,
zerfallen die betreffenden Arbeiten im allgemeinen in die
beiden grafsen Haupt-Abtheilungen derjenigen, welche zur
Wiederherstellung und derjenigen, welche zur Vol-
lendung des Baudenkmals erforderlich sind.
Unter den erstgenannten Gebieten sind wiederum
2 Gruppen zu unterscheiden, je nachdem es vorwiegend
um eine Wiederherstellung im konstruktiven oder um
eine solche im künstlerischen Sinne sich handelt, wenn
auch diese beiden Gesichtspunkte fast immer ebenso ver-
eint auftreten, wie die Herstellungs- und Vollendungs-
Arbeiten vielfach mit einander zusammen hängen. Im
ersten Falle handelt es sich um die Beseitigung VOll
Schäden, welche dem Bauwerke im Laufe der Jahrhunderte
theils durch nicht abzuwehrende Witterungs - Einflüsse,
theils durch mangelhafte Unterhaltung, theils durch absicht-
liche, bezw. auch durch Natur-Ereignisse bewirkte Zerstörung
und Verstümmelung zugefUgt worden sind. Es gehören
hierher die Ergänzung bezw. Ausbesserung der äufseren
Strebe-Systeme und Bekrönungen, der inneren Gewölbe-
rippen und Gurtbögen, endlich als wichtigste, in das
Gebiet der künstlerischen Wiederherstellung übergreifende
Arbeiten die Erneuerung des Liebfrauen-Portals und des
durch Brand zerstörten Dachs der Kathedrale.
Dieses zweite Gebiet im engeren Sinne umfasst die
Beseitigung aller Entstellungen, welche dem Bauwerk in
früherer Zeit durch Hinzufligung kunstloser, seinem Orga-
nismus fremder und seines Ranges unwürdiger Bautheile
bezw. Ausstattungs-Stücke erfahren hat und deren Er-
setzung durch würdige Neuschöpfungen. Bekanntlich ist
es dieser Theil der Wiederherstellungs-Arbeiten an älteren
Baudenkmalen, bei denen der künstlerischen Einsicht und
dem Geschick des leitenden Architekten die SChwierigsten
Aufgaben gesteHt werden. Unverständige "Restauratoren"
haben in nicht wenigen unserer schönsten deutschen mittel-
alterlichen Kirchen nicht nur unersetzliche Schätze an
Renaissance-Kunstwerken, sondern auch den grö!sten Reiz
der betreffenden Denkmale, ihr geschichtliches Gepräge,
vernichtet, weil sie - in bester Absicht - eine strenge
stilistische Einheit des Ganzen durchführen wollten. Bei
dem Metzer Dome ist eine solche Gefahr um so weniger
zu befürchten, als seine ehedem unzweifelhaft vorhanden
gewesenen künstlerischen Ausstattungs-Stücke gro!sentheils
schon im Laufe früherer Jahrhunderte, namentlich im
Revolutions-Zeitalter untergegangen sind und die Werke,
um deren Beseitigung bezw. Ersatz es sich handelt, durch-
weg rohe handwerksmäfsige Arbeiten sind. Es gehört in
das bezgl. Gebiet zunächst die Freilegung des Doms von
den letzten Ueberbleibseln seiner ehemaligen Einschachte-
lung, über welche der Lageplan auf S.83 Auskunft giebt.
Allerdings kann das Blondel'sche Hauptportal, welches
unter denselben das weitaus störendste ist, ' als Denkmal
eines geschichtlichen Ereignisses immerhin auf Erhaltung
Anspruch machen; indessen ist in dem bezgl. Lageplan
schon angedeutet, in wie leichter Weise dasselbe auf einem
in unmittelbarer Nähe befindlichen anderen Platze sich
aufstellen lässt. Sodann fallen unter die in Rede stehenden
Arbeiten: die Errichtung einer neuen Sakristei, die Wieder-
herstellung der Krypta mit ihren Eingängen von der Kirche
• Ur. 'fornow war bin vor kurzem gleichzeitig als Bezirks .Bauinspektor der
Landesregiertlng thutig. Da ihm seit oinigen Jahren der Bllurath·Titel verliehen
worden ist, se hat er gleiohzeitig die S amtlichen Bezeichnungen Baumeister,
Bauinspektor lind ßaurath gefUhrt.
aus, eine neue Beplattung des .I!'ufsbodens der Kathedrale,
die Herstellung eines neuen Ohorgestiihls, sowie neue)' Beicht-
stühle, Seitenaltäre und einer neuen Kanzel, endlich eine
neue künstlerische Verglasung <leI' Langhaus-Fl·nst<,r.
Die letztere, welche anscheinend auch im Mittelalter
noch nicht zur Ausführung gekommen war, kann vielleicht
schon zu der zweiten Hauptgruppe der Voll end u ngs-
Arb ei t en gerechnet werden, welcher im übrigen noch
die Bekrönung der ehedem stumpf abschliefsenden Quer-
schiffe durch stilgerechte Giebel, die künstlerische AUf;-
gestaltung der Westfront mit dem Hauptportal und die
Errichtung eines Dachreiters über der Vierung angehören.
Selbstverständlich war auch n0ch die Bekrönung (les auf
der Nordseite liegenden Kapitelthurms mit einem dem Süd-
thurm entsprechenden Steinhelme infragc gekommen; sie
hat jedoch aufgegeben werden müssen, weil eine Unter-
suchung der Fundamente desselben ein solches Unternehmen
als bedenklich bezw. unausführbar hat erscheinen lassen.
Ueber die wichtigsten dieser Einzel-Ausfii.hrllngen, so-
weit sie schon vollendet sind, bezw. im Entwurfe fest stehen,
gedenken wir im Folgenden eine Reibe kurzer Sonderbe-
richte zu geben. Inbetreff des allgemeinen GangeR der
bisherigen Arbeiten mögen jedoch einige Bemerkungen
voraus geschickt werden, während ein skizzenhaftes Ge-
sammtbild des Doms, wie er nach Vollendung des Baues im
Aeufseren sich darstellen wird, die eingangs abgedruckte
Devise des Metzer Dombau-Vereins schmückt.
Die Arbeiten am Aeu!seren begannen i. J. 187[) mit
der Herstellung der gro!sen Strebe-Systeme, die i. J. 1889
bis auf diejenige der Ohorsysteme zur Vollendung gelangt
ist. Der am 7. Mai 1877 gelegentlich der Anwesenheit
Kaiser Wilhelms I. in Metz (wahrscheinlich infolge eines
zu Ehren S. M. abgebrannten Feuerwerks) entfachte Brand,
welcher den gesammten Dachstuhl der Kathedrale verzehrte,
rückte unter den sonstigen Ausführungen die Beseitigung
der an den oberen Quaderschicbten und Bekrönungen der
Wände bezw. am GlockengescllOss des Mutte-Thurms ent-
standenen Schäden, sowie die Errichtung eines neuen (eiser-
nen) Dacbes in den Vordergrund; erstere kam i. Sommer
1881, das Dach selbst im Frühjahr 1882 zum Abschluss,
während die im Zusammenhange mit demselben in Angriff
genommenen neuen Giebelbekrönungen des südlichen und nörd-
lichen Querschiffs erst in d. J. 1885 bezw. 1886 vollendet
wurden. 1880-85 wurde das LiebfrauGn-Portal, 1886-87
das Glockengeschoss des Kapitelthnrms, 1888 der obere
Thei! der Berg-Kar~el-Kapelle h( l'gestellt. -
Im Innern gaben die Aufgrabungen der Vierungspfeiler,
welche i. J. 1882 behufs Untersuchung ihrer Tragfähig-
keit veranstaltet wurden, Veranlassung zur Beseitigung
der Blondel'schen "Rotunde" und zur Tieferlegnng der
Vierung; aus dem Langhause führen nunmehr zum Quer-
schiff 3 Stufen, aus diesen zum Ohor 12 Stufen. Damit
war gleichzeitig die Möglichkeit gegeben, zwei neue, stil-
gemäfs ausgestaltete Eingänge aus dem Querschiff ZUr
Krypta anz'uordnen; die Herstellung der letzteren selbst,
in welcher ein dreifarbiger Mosaik-Fufsboden aus hart ge-
brannten Thonfliesen verlegt wird, hat i. J. 1889 begonnen.
Seit 1881) ist überdies die Instandsetzung der Hochschiff-
Gewölbe imgange, deren Rippen .und. Gurtbögen sich zum
Theil stark gesetzt und von dem Kappen-Mauerwerk los-
gelöst hatten, Ebenso ist seit nahezu einem Jahrzehnt
mit einer neuen Verglasung der Seitenschiff- und Triforiums-
Fenster des Langhauses in Grisaille-Malerei mit Bordiiren
und farbigen Streifen begonnen worden. --
Irr. Das Liebfrauen-Portal.
Die künstlerisch interessanteste unter den bisher ZUr
Ausführung gelangten Arbeiten, mit deren Vorführung wir
demzufolge den Anfang machen, ist unstreltig die Herstellung
des südlichen Hauptportals der ehemaligen Kirche Notre.
Dame la Ronde, welches nach der seinen Mittelpfeiler
schmückenden, vornehmsten Figur neuerdings wiederum als
"Liebfrauen-Portal" bezeichnet wird.
Die auf der Holzschnitt-Beilage enthaltene Ansicht
des Bauwerks vor seiner Herstellung lässt den fast un-
glaublichen Zustand des Verfalls und der Zerstörung er-
kennen, in den das zu den edelsten und reichsten gleich-
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artig"ll Leistungen uer Frühgothik gehörende Werk ge-
ratlil'll war. Derselbe erklärt sich uaraus, dass es im
\,()rigPII Jahrhundert bei der Errichtung der an die Süd-
front dps Doms angeleimten Häuserreihe des Paradeplatzes
ZlI (!,"m hinteren Theile eines dieser Häuser hinzu gezogen
\\,o]'(IPll war. Ein gHlcklicher Zufall hat es indessen ge- I
fllgt, dass für aUe are hit e k ton i sehe n l<'ormen, aus denen
dip Gliederung des Portals in seinem unteren Haupttheile
~ieh zusammen setzt, die nöthigen AnlJaltspunkte, wenn
allclt theilweise nur in einem einzigen Beispiele sich er-
halten h~1tten, so dass die Herstellung des Werks in dieser
Beziehung keinen Schwierigkeiten unterlag und als eine
kunstgesclJichtJich vollkommen gesicherte betrachtet werden
kann. Für den oberen Abschluss desselben fehlte es da-
gegen durchaus an einer solchen Vorlage und es lässt sich
nicht einmal mit Bestimmtheit fest stellen, ob das Portal
ursprünglich schou einen derartigen Abschluss erhalten hatte;
denn die in der prwähnten Abbildung sichtbaren Obertheile,
das von einem Kleeblatt-Fries getragene Hauptgesims sowie
,li" Reste einer Ba.llustntue waren eine handwerksmäfsige,
zn dem Untertheile nicht passende Arbeit aus der Zeit
~JlHtester Gothik. Hr. Dombaumeister Tornow, der den
l<lntwul'f zur Wiederherstellung des Portals i. J. 1879 auf-
stp]]te, nachdem er zuvor auf einer zu diesem Zweck unter-
1I0011menen Reise die ähnlichen Werke an den Kathedralen
(I es mittleren und südlieben l!'rankreich eingebend studirt
hatte, hat sich dabeI' an diese Reste auch nicht weiter ge-
kehrt, sondern den Obertheil des Portalbaues als eine
völlig neue Schöpfung im Anschluss an die stilistischen
Formen und das
, [künstlerische

















beifiigen, enthebt uns einer Beschreibung desselben. Bezüglich
tier Ausführung sei noch bemerkt, dass die hochgradige
Zerstörung der vorhandenen Anlage eine Ergitnzung der
letzteren unmöglich machte, sondern einen völligen Abbruch
und Wiederaufbau derselben (unter Benutzung einiger
wenigen Werksteine) bedingte. Infolge dieses Verfahrens
kam man zugleich auf leichteste Weise über eine andere
Hchwierigkeit unangenehmster Art hinweg.' Der Fufsboden
von N. D. la Ronde und ihm entsprechend die Schwelle
des Liebfrauen-Portals sowie das itufsere Gelitnde desselben
hatten nämlich ursprünglich 1,5 m höher gelegen, als der
ij'uf~boden des Doms. Als i. J. 1728 die Vereinigung
beider Kirchen erfolgte, waren N. D. la Ronde und deren
Aufseugelände entsprechend tiefer gelegt worden, während
das Portal seiner Benutl';ung entzogen wurde. Sollte das-
~elbe nunmehr wieder eröffnet werden, so witre bei Er-
haltung des alten Baues nichts übrig geblieben, als jenes
entweder durch eine äursere und innere Treppe zugänglich
zu machen oder auch die Thür und deren Einfassung um
1';> m nach unten hin zu verlängern, wodurch die von dem
mittelalterlichen Architekten angenommenen, wohl abge-
wogenen Gesammtverhältnisse natürlich völlig vernichtet
worden wären. Bei der vorstehend beschriebenen Sachlage bot
sich der nahe liegende Au~weg dar, die Lage des gesammten
Portalbaues um 1,5 m niedriger, als ursprünglich anzunehmen.
Bei weitem geringere Anhaltspunkte waren für den
Bildwerksschmuck des Portals erhalten - im wesentlichen
nur die allerdings stark verstümmelten Reliefs im Tympanon,
ein Theil der Reliefs in den seitlichen Bogenschildel'll des
vorderen Kreuzgewölbes und ein Thei! der sitzenden Fi-
guren in der Laibung des Hauptbogens. Immerhin war
es möglich, aus diesen dürftigen Resten wenigstens die
Hauptzüge des Gedankengangs zu erkennen, welcher der
ganzen bildnerischen Darstellung zugrunde gelegen hatte
um darnach einen Entwurf für die neu auszuführenden
Figuren aufzustellen. Eine Schilderung des Portals nach
dieser Seite wird man uns hier erlassen; wer sich dafür
interessirt findet eine eingehende Beschreibung des Ganzen
in einer i. J. 1885 erschienenen kleinen Schrift des Dom-
baumeisters: "Das neue Liebfrauenportal der Kathedrale
zu MetI." , die ihrem wesentlichen Inhalte nach und be-
gleitet von zahlreichen photographiscben Aufnahmen in
No. 6 des Dombau-Blatts nochmals zum Abdrucke gelangt
ist. Rr. Tornow bezeichnet das Figurenwerk seiner Ge-
sammt-Auffassung nach als eine "Gefolgschaft der hlg.
Jungfrau in ihrer Eigenschaft als Himmelskönigin".
Was wir dagegen nicht warm genug hervor heben
können, ist der künstlerische Werth dieser Bildwerke,
neben einigen Arbeiten der Bildbauer lirn. Schulz und
Tragi n, zur Hauptsache Schöpfungen des Bildhauers der
Dombauhütte Ern. Duj ardin. Das liebevolle Verstitndniss,
mit welchem dieser Künstler in die Gedankenwelt und die
Empfindungsweise des Mittelalters sich eingelebt hat, die
Sicherheit, mit welcher er aus solcher Empfindung heraus,
aber in völliger Selbständigkeit Figuren zu gestalten weiss,
die bei aller "Echtheit" zugleich anmuthig und edel wirken,
sind des höchsten Lobes werth. Wir besitzen auf dem
bezgl. Gebiete z. Z. in Deutschland keinen Künstler, der
ihm an die Seite gesetzt werden könnte und es witre daher
dringend erwünscht, wenn seine am Metzer Dom nicht
immer voll ausgenutzte Kraft auch für moderne Aufgaben
der kirchlichen Kunst verwertbet würde, wie dies z. B. bei
der neuen Metzer Garnisonkiche so nahe gelegen hätte,
aber - zum Schaden der Sache - leider verabsäumt
worden ist. Eine ganz besondere Erwähnung verdienen die
beiden Figuren in den Nischen der oberen Eckftalen, die
Karl den GI'. und seinen Sohn Ludwig den Frommen in
aufserordentlich charakteristischer Auffassung darstellen
- erstere in Anlehnung an das in der bekannten, aus dem
Dom stammenden Bronzestatuette vorliegende Portrait ent-
worfen. - Die Gesammtzahl der an dem Portal ange-
ordneten Figuren beträgt nicht weniger als 232.
Als Werkstein wurde für das Portal der für den ge-
sammten Dom verwendete gelbfarbige feine Oolithenkalk aus
den Brüchen von Jaumont bei Metz gewählt. Das in Eisen-
konstruktion hergestellte Dach hat eine Kupferbedeckung
erhalten. Die Portaltllüren sind aus altem Eichenholz (von der
aus demXV. J ahrh. stammenden BurgBittingen in Luxemburg)
angefertigt und mit bronzefarbig patinirten Kupferplatten auf
Filzunterlage bekleidet. Die scbmiedeisernen Bescillitge sind
vergoldet. Die Kosten des Portals haben 145170 M. betragen.
(Fortsotzung folgt.)
Statistisches aus dem Brückenbau.
Zusammenstellung ausgeführter, gewölbter Strafsenbrüoken im Reg.-Bezirk Wiesbaden. (Schluss.)
DD ie mit den umstehend mitgetheilten Tabellen abschliefse~de st~n .A.b\yeichungen "on de!! gefundenen Mit~elwerthen in. den E!n-I Zusammenstellung bedarf zwar einer Erläuterung bezl1ghch heltspreillen ffir 1 cbm des hchten Raumes ZWischen den StIrnen SIchder darin aufgenommenen und nach Erdarbeit, .Mauerwerk, finde~, dass. die~e also.für die Stati~tik am brauchbarsten erscheinen.
Bauaufsicht und Insgemein getrennten Baukosten, SOWIe derKosten DIese Embeltsprelse betragen lU den genannten 4 Gruppen bzw.
für die Mauermaterialien nicht, jedoch "erdient erwähut zu wer- 80, 85, 46 u. 22.;ft., können aber wegel!- ungenügender Zahl der
den, dars die Kosten für das Mauerwerk für alle Gruppen an- zuwunde ~e!egt~n Bauo.usführunge!! kemen .A.nspr~ch auf ~llge­
nähernd 80 %der gesammten Baukosten betragen und dass das melnere Glltlgkelt machen. Wenn dIeses der Fall wäre, so könnte
mittlere lichte Profil das mittlere Hochwasser-Profil bei der man beispielsweise für die Kosten von Strafsenbrücken der ersten
ersten Gruppe um 148 %' bei der zweiten um 80 %und b~i der Gruppe daraus die Formel: 1e = 20 + 3080 ableiten, in welcher 1c die
dritten Gruppe um 38 %an Fläche~grlifse übertrifft. - Dle!~ Kosten solcher Brücken f. 1 cbm des lichten Ueberbrückungsraumes
1 qm ~es Hochwasser-, b~zw. des lIcht~n -Pr?fils ~nd fUr 1 zwischen den Stirnen in Mark und x diesen Raum in cbm bezeichnet.
des hchten Ra.umes ZWIschen den StIrnen III dIe Zusammen- '.
stellung aufgenommenen Einheitspreise ergeben, dass die klein- Wiesbaden. V.olges.
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Haarmanns Schwellenschienen-Oberbau.
achdem über die ersten Versuche mit der Schwellenschiene
in d. BI. früher (Jhrg. 85, S. 129) bereits ausführlich berichtet
worden ist, dürfte es für weitere Kreise von Interesse
sein, über deren neuste Gestalt, wie sie nunmehr aufgrund
sechsjähriger Erfahrungen sieh heraus gebildet hat, etwas Näheres
zu erfahren. Die Schwellenschiene verkörpert bekanntlich zwei
an und für sich nicht neue Gedanken: die Zweitheilung der
Schiene und die gleichzeitige Verbind ung von Schiene und
Schwelle zu einem einzigen Konstrnktionsl heile, wobei durch
Versetzung der Schwellenschienen-Hälften gegen einander der
schädliche Einfluss äer Schienenstöfse wesentlich gemildert wird.
In der Unschädlichmachung des Schienengtof~es beruht der Haupt-
vorzug des Systems; eine nicht so willkommene Beigabe ist die
Nothwendigkeit beide Schwellenschienen-Hältten mit einander
durch Niete oder Schrauben zu verbinden. Bei den ersten von
der preuf,lischen Staatseisenbahn - Verwaltung in den Jahren
1885-87 angestellten namhaften Versuchen, auf einer 1 km
langen Probestrecke der zum Bezirk der Königlichen Eisenbahn-
in unmittelbarster Nähe des Elchienenkopfes beschränkt. Die
Schrauben sind 26 mm stark \lnd ihre Muttern mit Sicherungen
gegen Losdrehen versehen. Auch brachte man an der untern
Fläche des SchwellenfuI~es in Entfernungen von 500 mm sogen.
Fnfsla.schen an, welche eine Aufnahme der Spannungen daselbst
bezwecken und gleichzeitig dem Wandern des Gestänges ent-
gegen wirken. Der Schieuensteg ist durchweg 18 mm stllork und
die Kopfbreite der Schienen beträgt 58 mm.
Die gleiche Anordnung zeigten die ersten Versuchsstrecken
der Württembergischen Staatsbahnen von etwa. 2 km Länge bei
Lauffen a./N.-Nordheim und von etwa 2.25 km Länge bei Beimer-
stetten- DIm, welche gleichfalls im Jahre 1887 zur Verlegung
kamen. Aufgrund der günstigsten Erfa.hrungen auf diesen
Probestrecken hat die Württembergische General-Direktion im
vorigen Jahre die 16 km lange Strecke Mil.hlacker-Bretten eben-
falls mit Schwellenschienen - Oberba.u belegen lassen. Dabei
wurden einige Verbesserungen eingeführt. Die U-Eisen FuCs-
laschen (Abb. 1) ersetzte man t!urcb T förmige Fufsklammern
Abbild..1.





und diese wurden nicht durch Schrauben befestigt, sondern an
den Enden angeschmiedet (Abbild. 4). Auch hat mau an SteUe
der zwei Paar kurzen, 400 mm langen Laschen (Abbild. 3) an
jedem Theilstofse ein Paar, übel' beide TheilstöfBe sich er-
streckende Laschen von 900 mrn Länge treten lassen (Abbild. 5),
wodureh nicbt allein eine Versteifung der StoCsverbindung,
sondern auch eine Vereinfachung bei der Herstellung erzielt ist.
- s.
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Direktion Hannover gehörigen, schnell und viel Abbild. 5.
befahrenen Linie Stadthagen - Lindhorst wurde
festgestellt, dass die Vernietung der Schwellen-
schienen-Hälften nicht zu empfehlen sei. Es fanden sich näm-
lich an einzelnen Stellen heider Hälften Anbrüche, welche
jedesmal durch eins oder zwei der Nietlöllher verliefen. Aus
diesem Grunde wurde im Jahre 18B7, bei einem auf ,ler Strecke
Kirchhorsten·Stadthagen verlegten zweiten Probe·Kilometer an
Stelle der Vernietung eine Verschraubung ausgeführt, welche
sich wie die Abbild. 1-3 darstellen, auf eine Schraubenreihe
Vorschläge zu einer Neuorganisation der preufsischen Staatseisenbahn-Verwaltung.*)
(Schluss.)
II!. 0 ber-Eisen ba hn- Dire ktion Köni gsberg (2241,73 km)
hat zur westlichen Grenze die Weichsel und besteht aus drei
Direktionen. Bei weiterem Ausbau von neuen Linien bezw.
Erwerb der ostpreufBischen Südbahn und der Bahn Marienburg-
Mlawa würde eine viel'te Direktion mit dem Sitze iu Thorn ein-
zuricbten sein.
1. Direktion Insterburg (760,10 km). Hierzu gehört
der Bezirk des Betr.-A. KönigsLerg, aussch]' der Linie JohanniB-
burg-Lyk, ferner die Neubahnen Memel-Bayol.'en und Tilsit-Stallu-
pönen, sowie die Strecke Kobbelbude-Allenstein.
2. Direktion Allenstein (710,78 km) umfasst den Bezirk
des jetzigen Betr.-Ä. gleichen Namens ausschI. Allenstein-Kobbel-
bude, ferner die Strecke Thorn-Allenstein, Thorn-Ottlotschin, Las-
kowitz-Jablonowo-Soldau.
8. Direktion Danzig (770,85 km) umfasst aufser dem
jetzigen Bezirk des Betr.-A. Danzig die Linie Thorn-Marienburg
nebst Zweiglinien und die Neulinie Hohenstein - Marienburg,
Wormditt-M.ohrungen und Miswalde·Elbing.
*) In dem ersten 'l'ILeil dieses Auf"lLtzes ist auf S. 88 Sp. 2, lI. 10 v. oben
stlLtt .Direktions-Bezirke" .13 e tri eb s a.m ts -Bezirke" Zn losen. Ebenso lLuf S. 90
Sp. 1 Z. I\) v.. oben stat.t Orempin Czcmpin.
IV. Ober-Eisenbahn-Dil'ektion Berlin (331.0,80 km)
umfasst die Stadt- und Ringbahn, alle Bahnhöfe Berlins, ferner
die Strecken Berlin·Wittenberge, Berlin-Oebisfelde, das Betr.-A.
Berlin-Lehrte, dll.s Betr.-A. Berlin-Magdeburg und Beflin (Dir.
Erfurt), die Strecke Berlin-Kottbus und Lübbenau-Senftenberg,
das Betr.-A. Berlin-Sommerfeld, die Strecke Berlin-Landsberg,
die Betr.-Ae. Stralsund, Berlin-Stettin und Stettin-Stralsund, so·
wie die Strecke Stettin - Rothenburg und die anschIiefsenden
Neubaulinien.
In Berlin münden jetzt die Betriebsstrecken von 10 Betriebs-
Aemtern, welche sechs verschiedenen Eisenbahn - Direktionen
unterstellt sind. Es liegt auf der Hand. dl\.sS hierdurch die
viele.n Vereinbarungen, welche in einheitlich zu regelnden Fragen
erforderlich sind, aufserol'dentlich erschwert und in ganz über-
flüssiger Weise vertheuert werden. Der jetzt bestehende uud
zum Ausdruck gebrachte Gesichtspunkt, lange, durchgehende
Betriebsstreckeneinzelnen aufserhalbBerlins sitzenden Direktionen
zuzutheilen, kann, nachdem jede Privatbahn-Konkurrenz und,
damit mehr oder minder zusammen hängend, die rrariffrage fil.r
die in Berlin einmündenden Bahnen seit ihrer Verstaatlichung
verschwunden sind, nicht mehr maafsgebend erscheinen.
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Es sind deshalb, wie vorstehend angegeben, der Ober-Eisen-
bahn-Direktion Berlin sämmtliche Bahn-Aulagen in Berlin und
s1Lmmt.1iche aus Berlin auslaufenden Bahnstrecken bis zu den
zweckmäfsig gelegenen Lokomotivwechsel-Stationen zugewiesen,
und hierzu noch die Bahnstrecken in VOl'pommern und dem
nördlich von Berlin gelegenen Theile der Mark hinzu gefügt.
Die Vereinigung dieser Linien in einer Ober-Eisenbahn-Direktion
wird auch den Vortheil haben, dass der Fahrplan und alle das
Publikum interessirenden Bekanntmachungen bezgl. des Personen-
und Güter-Verkehrs erheblich vereinfacht werden; gegenwärtig
finden sich auf den verschiedenen grofsen Bahnhöfen Berlins
Bekanntmachungen von 6 verschiedenen Direktionen vor. Auch
bei eintretendem Wagenmangel werden die nöthigen Bestimmun-
gen schneller und sicherer von einer Verwaltung getroffen wer-
den können als von 6 besonderen Direktionen.
Zur Ober-Eisenbahn-Direktion Berlin gehören 6 Direktionen:
1. Direk ti on Be rli n (An haI t) (677,95 km), umfasst den Be-
zirk des jetzigen Betr.-A. Berlin (Dir. Erfurt), und des Betr.-A. Ber-
lin-Magdeburg, sowie die Neubahnen Jüterbog-Treuenbrietzen und
Biedel'itz-Loburg, ferner vom Betr.-A. Dessau die Strecke Zerbst-
Bitterfeld. Maschinenwechsel findet statt in Wittenberg, Oebis-
felde, Magdeburg, Halle, RBderau, Elsterwerda und Berlin.
\? Direktion Berlin (Niederschlesisch - Märkische),
(562,58 km), umfasst die Strecken Berlin-Kottbus und Lübbenau-
Senftenberg, das Betr.-A. Berlin-Sommerfeld und die Strecke
Berlin-Landsberg. Maschinenwechsel findet statt in Kottbus, Som-
merfeld, Landsberg und Berlin.
8. Direktion Berlin (Hamburg) (653,57 km), umfasst die
Strecken Berlin-Wittenberge, Berlin - Oebisfelde und Stendal-
Uelzen, sowie das Betr.-A. Berlin (Dir. Frankfurt). Maschinen-
wechsel findet statt in Wittenberge, Oebisfelde, Stendal, Uelzen,
Blankenstein und Berlin.
4. Direktion Berlin (Stadt- u. Ringbahn) (100,73 km).
Mit Rücksicht auf die eigenartigen Betriebs- u. Verkehrs-Ver-
hältnisse der Stadt- und Ringbahn, sowie mit Rücksicht auf et-
waige Erweiterungen und Durchführung der Stadtbahn nach dem
Potsdamer und Anhalter Bahnhof ist diese Direktion klein un t I
für sich gehalten. Eventuell könnte ihr auch die Verwaltung
des Stettiner Bahnhofs und der damit zusammen hängenden
Anlagen zugetheilt werden.
5. Direktion Stralsund (723,51 km), umfasst die Bezirke
der Betr.-Ae. Stralsund und Stettin·Stralsund, sowie die an-
schliefsenden Neubabnen.
6. Direktion Stettin (591,98 km), umfasst das Betr.-A.
Berlin-Stettin, die Neubahnen Lichtenberg-Wriezen-Gedicken-
dorf, sowie die Strecke Stettin-Kiistrin-Rothenburg. Aufserdem
ist hier auf den Erwerb der Linie Küstrin-Stargal'd gerechnet.
V. Ober·Eisenbahn-Dil'ektion Magdeburg (8566,31 km)
umfasst die südlich der Linie Stendal-Lehrte belegenen Eisen-
bahnstrecken, dehnt sich im Westen bis Ottbergen, Münden und
Treysa aus und hat in der Hauptsache als westliche Begrenzung
llie Linie Hannover-Kassel. Oestlich reicht der Bezirk von
Wittenberge bis Magdeburg, von Magdeburg bis Wittenberg,
Falkenberg und Kottbus. Die Ober-Eisenbahn-Direktion besteht
aus 5 Direktionen:
1. Direktion Nordhausen (686,98 km), umfasst den Be-
zirk des jetzigen Betr.·A. Nordhausen, sowie die Strecke Nord-
hausen-Ottbel'gen, nebst den kleinen Seitenlinien.
2. Direktion Erfurt (695,81 km), umfasst da.s Betr.-A.
Kassel (Dir. Erfurt), das Betr.-A. Erfurt und die angrenzenden
Neubahnen.
8. Direktion Braunschweig (705,30 km), umfasst die
Bezirke der Betr.-Ae. Braunschweig und Magdeburg-Halberstadt"
sowie die Linie Helmstädt-Oebisfelde.
4. Di rektion Magde burg (752,56 km), umfasst die Be-
zirke der Betr.-Ae. Wittenberge-Leipzig und Halberstadt, ferner
die Linien Cöthen -Dessau-Rosslau-Wittenberg-Falkenberg und
Stumsdorf-Bitterfeld.
5. Direktion Weifsenfels (725,71 km), umfasst das
Betr.-A. Weifsenfels, sowie das Bet!'.-A Halle ausschi. der Linie
Kottbus-Sagan, ferner tUe Linie PratILu-Torgau und die an-
schliefsenden neuen Strecken.
VI. Ober-Eisenbahn-Direktion Altona (3643,24 km).
Zu derselben gehören im Norden die Schleswig Holstein'-
sehen Bahnen und die Hannover'schen Linien, im Westen die
Linie Emden-Münster und Mlinster-Kaltenwesel-Venlo, im Süden
die Linie Hamm-Löhne-Hannover·Oebisfelde, bezw. Lehrte-Braun·
sßhweig und östlich die Grenzpnnkte Wittenberge, Uelzen, Oebis·
felde u. Braunschweig. Es sind ihr folgende Direktionen unterstellt:
1. Direktion Flensburg (667,88 km), umfasst den Bezirk
des Betr.-A. .1'"Iensburg' und die zu er'werbenden Privatbahnen:
die Westholstein'schen Bahnen und die Schleswigholstein'schen
Marschbahnen. Hierzu treten einige Neulinien.
2. Direktion Hamburg (769,58 km), umfasst die Be-
zirke der Betr.·Ae. Kiel und Hamburg, die Linien Hagenow-
Oldesloe und Wittenbel'ge-Buchholz.
8. Direktion Bremen (861,52 km), umfasst die Betr.-Ae.
Bremen und Harburg, die Unterelbe'schen Bahnen und die Neu-
linie GeestemUnde-Cuxhaven.
4. Di rektio n Mü ns tel' (781,27 km), umfasst die Betr.-
Ae. Münster-Emden und Münster-Bremen, sowie die Strecke
Rheine-Quakenbriick und Kaltern-Wesel-Venlo.
5. Direktion Ran no ver (672,90 km), umfasst den Bezirk
des Betr.-A. Hannover-Rheine aussch!. der Strecke Rerford-Det-
mold, des Betr.·A. Dortmund ausscb!. der Strecke Soest-Münster
und Welwer-Dortmund-Langendreer und dIe Linie Lehrte-Oebis-
felde-Salzwede!.
VII. Ober-Eisen bahn-Direktion Kassel (3~61,79km),
wird begrenzt im Norden durch die Ober-Eisenb.· Direkt. Altona.
im Osten durch die Ober-Eis.-Dir. Magdeburg, im Westen durch
die Stationen Münster, Wanne, Herne, Langendreer, Witten-
Schwelm und das rechte Rheinufer von Deutz ab nach Süden
hin. Die Ober· Eisenbahn-Direktion besteht aus 5 Direktionen:
1. Direktion Köln (rechtsrheinisch) (646,48 km), umfasst
die Bezirke der Betr.-Ae. Köln (rechtsrh.) und Neuwied, sowie die
Strecken Lollar-Niederlahnstein und Dietz.Langenschwalbach.
2. Direktion Frankfurt (566,58 km), umfasst die Bezirke
der Betr.-Ae. Frankfurt und Wiesbaden, aussch!. der Strecken
Lollar-Niederlahnstein und Dietz-Langenschwalbach. Die Ressi-
sehe Ludwigsbahn ist als zu erwerbend angenommen.
8. Direktion Hagen (707,83 km), umfasst das Betr.-A.
Hagen aussch!. der Hauptstrecken: Schwelm-Hagen, Ragen-Dort-
mund, Hagen-Schwerte-Soest und Unna-l:Iamm, ferner die Be-
zirke der Betr.-Ae. Altena und Kassel (Dir. Elberfeld).
4. Direktion Paderborn (748,08 km), umfasst das Betr.-
A. Paderborn, aU:lschl. der Strecke Ottbergen-Nordhausen und der
Nebenlinie Herzberg- BadenlJausen, Scharzfeld-Andreasberg und
Wulfen·Duderstadt, die Strecken SoeBt-Münster und Welwer-
Langendreer, Schwelm-Hagen, Hagen-Dortmund, Hagen-Schwerte-
Soest und Unna-Hamm, ferner das Betr.-A. Hannover-Altenbeken
und die Strecke Herford-Detmold sowie die Nebenbahnen Lage-
Hameln und Detmold-Sandbek.
5. Direktion Kassel (597,92 km), umfasst die Bezirke
der Betr.-Ae. Kassel-Hannover und Kassel-Frankfurt.·
VIII. 0 be r-Ei se n ba hn - Di rek tion Köl n.
Zu ihr gehören die übrig bleibenden Bahnlinien auf dem
linken Rheinufer und diejenigen auf dem rechten Rheinufer
nördlich von Deutz bis Emmerich und Winterswyk. Bei der Zu-
sammensetzung des Ober - Eisenbahn -Direktionsbezirks Köln
waren ähnliche Gesichtspunkte bezg. der Kohlenreviere maafs-
gebend, wie bei der Bildung des Ober-Eisenbahn-Direktions-
bezirkes Breslau. Die 5 hier zu bildenden Direktionen sind:
1. Direktion Saarbrüllken (675,92 km), umfasst die
Betr.-Ae. Saarbrücken und Triel' aussch!. der Linie Hillesheim-
Ehrang und Gerolstein-Brünn.
2. Direkt,ion Köln (linksrh.) (758,12 km), umfasst den
Bezirk des Betr.-A. Koblenz, sowie die Linien Hillesheim-Ehrang
und Gerolstein-Prüm, das Betr.-A. Köln (linksrh.) abzüglich der
Strecken Köln-Langerwehe, Düren-Neufs und Düren-Euskirchen,
sowie die Linien Neufs-Crefeld, Oppum-Hochfeld, Uerdingen-Rom-
berg, Crefeld-Cleve, Cleve-Zevenaar und Kempen-Kaldenkirchen.
3. Dir ektion Aachen (646,69 km), umfasst den Bezirk des
Betr.-A. Crefeld abzügl. der Linien Neufs-Grefeld, Oppum-Roch-
feld, Uerdingen-Homberg, Crefeld-Cleve-Zevenaar und Kempen-
Venlo, das Betr.-A. Aachen und die Linien Köln-Langerwehe,
Neufs-Düren und Düren-Euskirchen.
4. Direktion Essen (578,78 km), umfasst die jetzt ver-
einten Bezirke der Betl'.-Ae. Essen und die Strecken Osterfeld-
Coesfeld-Rheine.
5. Direktion Düsseldorf 638,01 km), umfasst die Be-
zirke der beiden Betr.-Ae. Düsseldorf (Dir. Köln rechtsrh.) und
Düsseldorf (Dir. Elberfeld), sowie die Linie Wesel-Bocholt.
Organisation der Ober-Eisen bahn-Direktionen.
Der Geschäftskreis der Ober-Eisenbahn-Direktionen ist ebenso
angenommen, wie er jetzt besteht. An der Spitze der Ober-
Eisenbahn-Direktion würde, wie jetzt, ein Ober-Eisenbahn-
Direktions -Präsident mit dem Range eines Rathes 2. Klasse
stehen. Die jetzige RangsteIlung der Abtheilungs-Dil'igenten
muss unseres Erachtens entsprechend der Bedeutung des bei
der Eisenbahn-Verwaltung beschäftigten Personals - es sind
87000 Beamte und 160000 Arbeiter, aussch!. deljen1gen bei der
Neubau-Verwaltung - geho ben werden. So würden als Vor-
stände der Abtheilungen, analog den Ober-Landesgerichten,
Abtheilungs-Präsidellten mit dem Range der Räthe 8. Klasse
(Senatspräsidenten) fungiren, welchen Ober-Direktionsräthe (Räthe
4. Klasse) und Direktions-Hilfsarbeiter: Eisenbahn-Assessoren,
bezw. Eisenbahn-Referendare, zuzutheilen sein würden. Die
jetzige RangsteIlung der Abtheilungs-Dirigenten kann auch im
übrigen im Vergleich zu den ähnlichen Stellungen der Senats-
Präsidenten bei den Ober-Landesgerichten, der Landgerichts-
Präsidenten , der Vorstände der Ober-Postdirektionen und der
Korps-Intendanturen - letztere zählen zur Hälfte sogar zur
2. Rangklasse - als eine angemessene nicht erscheinen, da der
Geschäfts~ang der Direktions-Abtheilungen zum mindesten ebenso
grofs und wichtig ist, wie derjenige der vorgenannten Behörden.
Organisation der Eisenbahn-Direktionen.
Als Vorstlinde der Eisenbahn-Direktionen, welche im Ver-
gleich zu den jetzigen Betriebs-Aemtern einen bedeutend grörseren
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sondern ausgebildeter Beamter a.ls Justitiar nothwendig. Wir
betonen hier, dass dieser juristisch ausgebildete Beamte Er-
fahrung und Uebung haben muss, da bei dem jetzigen frühen
Eintritt der Gerichts-A~sessoren in den administrativen Eisen-
bahndienst dieselben entwedel' keine, oder eine viel zu geriuge
.. juristische Praxis hinter sich haben.
Eine erspriefsliche Ausbildung der Kandidaten des höheren
Eisenbahnfachs denken wir uns nur daun, wenn nach Absol-
virnng der technischen Hoch~chule der Eisenbahn-Referendar
zunächst zwei Jahre als Bauführer beschäftigt und dann ein Jahr
lang im Stations- und Expeditionsdieust, sowie in elen Bureaus
einer Direktion praktisch ausgebildet wird. Nach Absolvirung
der Eisenbahn-Assessor-Prüfung (Reg.-Baumeister für Bau· bezw.
Maschinen-Ingenienrfach) würde eine weitere Ausbildl1n~ im
Stations-, Expeditions., Verwaltungsbau·, hezw. Werkstätten-
dienst vorzuuehmen sein. Eine Trennung der Prüfung für Ba.u·
bezw. Maschinen-Ingenieure halten wir nicht für erforderlich;
wurden doch in früherer Zeit die Baumeister im Hochbau,
Wasserbau und Maschinenbau gleichzeitig geprüft! Halten
wir auch die Abtrennung des Hochbaufaches flir zutreffend, so
sind die theoretischen Kenntnisse, welche vom Bauingenieur
und dem eigentlichen Maschinentechni1.'er verlangt werden, die-
selben, und dürfte deshalb eine gemeinsame Pr~fung für Eisen-
hahn-Ingenieure die richtige sein. Will die Staats·Verwaltung
den Werkstättendienst in bisheriger Weise weiter betreiben, so
würden eigentliche Maschinen-Techniker erforderlich werden,
welche, wie die jetzigen Baumeister für das Maschinenfach, aufser-
dem praktisch auszubilden sein würden. Zur genauen Beur-
theilung der wenigen im Betriebsdienste vOl'kommenden Maschinen,
als Lokomotiven, Wasserhebe - Maschinen u. derg!. ist eine
Trennung der beiden, im übrigen sich jetzt vollständig decken-
den Beamten-Kategorieen nicht nöthig.
Auch eine gleichmäfsige Bezeichnung der höheren Eisen-
bahnbeamten mit den Titeln: Eisenbahn-Referendare, ·Assessoren
usw. halten wir für erforderlich, um die vielen jetzigen, unzu-
treffenden, willkürlichen und durch nichts begründeten Titula-
turen zu beseitigen. Gibt es doch jetzt einzelne Betriebsämtel',
bei welchen die ständigen Hilfsarbeiter 10 verschiedene Titel:
"Regierungsrath, Regierungs- und Baurath, Eisenbahn-Direktor,
Baurath, Bau- und Betriebs-Inspektor, Bauinspektor, Maschinen-
Inspektor, Verkehrs-Inspektor, Regierungs-Assessor, Regierungs-
Baumeister" führen könnten.
Und nun zum Schluss noch einige kurze Bemerkungen
über die nothwendig werdenden Aenderungen in der Ein-
richtung des Betriebes der Eisenbahnen:
Um die todte Last der Züge möglichst herab zu mindern und
die Betriebskosten ~eringer zu gestalten und auf diese Weise
billigere Güter· und Personentarife herbei zu führen, muss - wie
dies Darsey und Brunner in ihren Aufsätzen in der Zeitung des
Vereins der deutschen Eisenbahn-Verwaltungen dargethan haben
- mit allen Kräften danach gestrebt werden, dass:
1. Die Güterwagen für gröfsere Transporte statt jetzt 200 z
für eine Last von 600 Z eingerichtet werden,
2. Die Güter- und Personenwagen, sowie Maschinen mit
Drehgestellen versehen werden, um so kurze Kurven passiren
zu können, und um die Schienen weniger abzunutzen,
3. Die Lokomotiven schwerer hergestellt werdenj und
4. Die Personenwagen gröfser und bequemer hergerichtet
werden.
Werden diese Bedingungen erfüllt, so kann zu el'heblich
billigeren Preisen gefahren werden, die Absatzgebiete werden
sich erweitern, und der nationale Wohlstand wird dadurch er-
heblich gehoben werden.
Geschäftsbezirk haben würden, denken wir uns Direktions·Prä·
sidenten mit dem Range der Räthe 2. Klasse, wie die Land-
O"erichts-Präsidenten und Ober-Postdirektoren. Als Vorstände
der beiden Abtheilungen, aus welchen die Direktion bestehen
soll, und von denen die eine den Betrieb, die andere den Rau
zu leiten hätte, würden Eisenbahn-Direktoren mit dpm Range
der Räthe 4. Klasse, wie die Landgerichts-Direktoren, die ersten
Staatsanwälte bei deu Landgerichten und die Ober-Landesgerichts-
Räthe einzusetzen sein. Die Mitglieder der Direktionen würden
als Direktionsräthe zu bezeichnen uud den Landgerichts-Räthen
gleichzustellen sein. Als Hilfsarbeiter fungiren auch hier
Eisenbahn-Assessoren nnd Referendare.
Ausbildung der höheren Eisenbahn-Beamten.
Die zur Leitung der jetzigen Eisenbahn-Direktionen be·
rufenen höheren Beamten haben zum gröfsten Theil eine juristische
Vorbildung' nur zwei Bautechniker sind Eisenbahn·Direktions-
Präsidenten' und einer hat die Leitung des Eisenbahn- Kommis-
sal'iats. Von den 74 Betriebs·Direktoren haben 50 eine bau-
technische und 24 eine juristische Vorbildung.
Dieses eigenthiimliche Verhältniss in der ~eranziehung
juristischer und technischer Kräfte erklärt SICh dadurch,
dass znr Zeit der Einrichtung der ersten Eisenbahn-Direk-
tionen fachwissenschaftlich , d. h. eisellbahlltechnisch in jeder
Beziehung vorgebildete Kräfte nicht zur Verfügung standen,
und dass in Ermangelung solcher Kräfte fast ausschliefsIich
juristische Elemente zur Leitung der Direktionen und zur Er-
ledigung administrativer, Verkehrs· und Tarif·Angelegenheiten
heran gezogen wurden; dem Bautechniker fiel hierbei nur das
bau- bezw. betriebstechnische Dezernat zu. Diese Bevorzugung :
der juristischen Vorbildung hat sich merkwürdigerweise bis
jetzt erhalten; denn zur Erledigung der Dezernatsgeschäfte in
den jetzigen Direktionen sind - die spezifisch bau- bezw.
maschinentechnischen Geschäfte ausgeschlossen - nur juristische
Kräfte heran gezogen. Dass aber die Heranziehung- gerade dieser
Kräfte zu den Direktionen nicht zweckmäfsig ist, dürfte ein-
fach daraus hervor gehen, dass sie nicht die geringste eisenbahn-
technische Vorbildung haben. Noch viel weniger geeignet er-
scheint die Heranziehung juristischer Kl'äfte zur Leitung von
Betriebs-Aemtern, bei welchen die Leitun/1: des Betriebes und
des Baues, sowie die ökonomische Verwaltung die Hauptge-
schäfte bilden. Wir wollen nicht behaupten, dass die Bau- bezw.
Maschinentechniker bei ihrem jetzigen Ausbildungsgange in
jeder Beziehung die zur Leitung geeigneten Personen seien; wir
halten vielmehr dafür, dass für die Verwaltung höherer Eisen-
bahnstellen eine spezielle eisenbahn-fachtechnische Vor- und
Ausbildung, ähnlich wie· es bei (len höheren Bergbeamten
der l~all ist, die zweckmäfsigste wäre. Einer besonderen Eisen-
bahn-Akademie bedarf es zur Erlangung dieser Ausbildung nicht;
es genügen die vorhandenen technischen Hochschulen, sofern
nur die Kandidaten des höheren Eisenbahnfachs verpflichtet
werden, sich rechts- und staatswissenschaftliehe Kenntnisse in
ähnlicher Weise und in ähnlichem Umfange, wie dies den Kan-
didaten des Bergfachs vorgeschrieben ist, anzueignen. Aus
dem Umstande, dass mehrfach Bergassessoren, die doch in der
Hauptsache Maschinentechniker sind, sich in den verschiedenen
Eisenbahn-DirektionEstellen als Kassendezernenten, Tarifdezer-
nenten, als Abtheilungs-Dirigenten der Verkehrs- und Betriebs-
Abtheilung, bezw. Personal-Abtheilung bewährt haben, muss ge-
schlossen werden, dass die ausgiebigere, eisenbahnteehnische
Vorbildung im Bau- bezw. ll'Iaschinen-Ingenienrfach, vereint mit
einer rechts- und staatswissenschaftlichen Vorbildung, die gd-
eignetste für alle Stellen des höheren Eisenbahnfachs ist. Selbst-
verständlich wird hierbei, wie bei den Regierungen, Oberberg-
ämtern, Konsistorien uew. ein juristisch nicht nur vorgebildeter,
Mittheilungen aus Vel'einen.
Architekten-Verein zu Berlin. Aurserordentliehe Ha.upt-
Versammlung am 16. Februar, Vorsitzendel' Hr. Voigtelj an·
wesend 103 Mitglieder. 1 Gast.
Hr. Voigtel dankt zunächst noch einmal für die Ehre
und das Vertrauen, welche ihm entgegen gebracht seien und
eröffnet hierauf die Verhandlungen über die im Wortlaut be·
reits mitgetheilten Anträge auf Bildung von ~'achgruppen. All·
seitig wird der Wunsch laut, mit denselben einen aufrichtigen
Versuch zu machen. Da eine Spezial-Diskussion nicht weiter
gewünscht wird, gelangen die Anträge in der Fassung der Aus-
schüsse zur Annahme.
In den Bibliothek·Ausschuss werden gewählt die Hrn. Opel,
Housselle, Gerhardt I, Borrmann, L. Böttger, Fritz Wolff, - in
den Wahlausschuss die Hrn.: Appelius, Bluth, L. Böttger, Haeger,
Havestadt, Germelmann, Hossfeld, Reimann und Bürde.
Hiermit ist die Tagesordnung der Haupt-Versammlung er-
schöpft und es erhält nunmehr Hr, Oarl Meier das Wort zu
seinem Vortrage:
Ueber die Reinigungs-Methoden städtischerAbwässel"
Der Redner führte zunächst aus,· dass der jahrelange Streit,
ob Kanalisation oder Abfuhr, zugunsten der ersteren entschieden
sei. Nur noch die Wahl des Kanalisations-Systems und die Art
der Reinigung der Abwässer kommen noch inbetracht. Um
hieriiber ein klares Bild zu erhalten, erscheint es geboten. zu-
nächst einen Blick auf das Gebiet der Pflanzen- und Thier-
Physiologie zu werfen. Die Pflanze nährt sich aus den an-
organischen Stoffen ihrer Umgebung. Die Haupt-Bestandtheile
ihrer Nahrung sind Kohlensäure, Wasser und verschiedene Salze.
Der thierische Organismus dagegen nimmt der Hauptsache nach
organische Nahrung auf, welche in seinem Körper wieder 2lum
Theil in anorganische Bestandtheile umgewandelt und ausgoe-
schieden werden und zwar geschieht dies durch Oxydation. Wie
gesagt, findet diesel' Rückbildungs·Prozess jedoch nur zum Theil
im Thierkörper selbst seinen Abschluss. Das, was der Thier-
körper an flüssigen und festen Exkrementen ausscheidet, unter-
liegt auch erst aufserhalb der Oxydation. Es ist nun von grörster
Wichtigkeit ,zu wissen, dass dieser Vorgang ltein rein chemi-
seher, sondern in erster Linie ein physiologischer ist, herbeige-
führt durch die Thätigkeit kleinster Lebewesen. Diese Pilze
lassen sich in der Hauptsache in zwei Gattungen zerlegen, die
ersten, Aerobien genannt, vermögen in Sauerstoff zu leben, die
zweiten, die Anaerobien, dagegen nicht. Unter Mitwirkung der
ersten tritt Verwesung, unter Ilerjenigen der letzteren dagegen
faulige Gäbrung ein.
Wenden wir uns nach diesen einleitenden Bemerkungen zu
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der Zusammensetzung der Abwässer, so haben dieselben ihren
Ursprung in den Abgängen der Klosets und Pissoirs un~ in
denen der Küchen, oder sie rühren von den Strafsen und Hofen
oder endlich sie schreiben sich aus industriellen Anlagen her.
Es fragt sich, wie viel o~ganische :uud ano~gani~che Stoffe in
den Abwässern enthalten smd. ZweIfellos WIrd hIer nach dem
Ursprunge eine grofse Verschiedenheit .mög~ich sein Die l?er-
liner Rieseljauche enthält beispielswe~se 1U •• 100 000 Thell~n
54 Theile Schwebestoffe und 85 TbeJle geloste Stoffe. DIe
erstem setzen sich zusammen aus 21 Theilen anorganischer und
33 organischer, die letzteren aus 29 Theilen organischer. und
56 Theilen anorgalJischer Stoffe. Auf 1 cbcm Jauche entfallen
aber etwa 38-50 Millionen Keime von Mikroorganismen.
Bevor nun die Abwässer in die Flüsse gelassen wel'den
dürfen, ist in den meisten Fällen, eine Reinigung derselben er·
forderlicb, es sei denn, dass das Verhältniss des Quantums der
Abwässer zu dem des Flusswassers ein derartiges ist, dass die
sogenannte Selbstreinigung des Flusses sehr bald eintritt. Aufser
dem Wasserquautum, welches der Fluss führt, spielt auch seine
Geschwindigkeit eine bedeutende Rolle. Dies führt zu der
Besprechung der Selbstreinigung der Flüsse und des Bodens.
Wie wir gesehen, tritt der Oxydationsprozess unter Mit-
wirkung der A/:irobien ein, die stickstoffhaItigen Produkte wer.den
dadurch zerlegt in Kohlensäure, Salpetersäure, Wasser. DIese
Aerobien baben nun zu ihrer Lebensfähigkeit genügenden Sauer·
sloff nötbig. Diese Bedingung ist erfüllt, wenn die Abwässer-
menge keinen zu grofsen Theil des Flusswassers ausmacht, a~­
dererseits durch genügend ·starke Bewegung des Wassers dIe
erforderliche Berübrung mit der Luft hergestellt wird. Es kann
daher dieselbe Menge an Spüljauche sowobI von einem grofsen
langsam fliefsenden Strome, wie auch von einem kleiner~n,
schnell dabin strömenden gleich gut verdaut werden. Aehnhcb
vel'hält es sich mit der Selbstreinigung der Abwässer im Boden.
Jeder Boden ist fäbig, eine gewisse Menge Capillar·Wasser
festzuhalten, welches in dünnsten Schichten die Sandkörner um-
giebt. Dazwischen lagert Luft. Unter der Vorausset,zung eines
Bodens, desBen Sandkörner eine Gröfse von einem halben Milli-
meter Durchmesser beBitzen, kommen auf 1 cbm Boden rd.
6284 qm Oberfläche. Es ist ersichtlich, welch ungemeine Ein-
wirkung der sauerstoffhaitigen Luft auf die fein zertheilte
Flüssigkeit möglich ist und wie prächtig die Aerobien gedeihen
können, um ihre segensreiche Tbätigkeit zu vollbringen. Nimmt
man nun auf den Kopf der Bevölkerung und 1 Tag ein Quan-
tum von 150 1 Jauche an und legt die von der hiesigen Mi-
nisterialbau - KommisBion vorgeschriebene Zahl von 1 ha auf
250 Köpfe zugrunde, so ergiebt sich für 1 Tag und Quadrat-
meter 3,75 1 Rieselwasser. Da ferner ein Boden von der oben
genannten Korngröfse 182 1 Capillarwasser für 1 cbm zu fassen
vermag, so ergiebt sicb, dass 48 Tage erforderlich Bind, bis die
3,75 1 durchgeBickert sind.
Steht dagegen sowohl bei den Flüssen, wie bei der Boden-
reinigung die Menge der zugeführten Jauche nicht im richtigen
Verhältnisse zu der Fläche oder zu der Menge des Flusswassers
bezw. der Geschwindigkeit des Wassers, so wird nicht genügend
Luft zugefilbrt, die Aerobien können nicht gedeiben. Statt
ihrer wuchern die Anaerobien und es tritt faulige Gährung ein
- mit all den ilblen Gerüchen, hervor gerufen durch die Bil-
dung der Schwefelwasserstoff- und Schwefelkohlenstoff-Gase usw.
Die vorstehend geschilderte Reinigung der Abwässer durch
Auffüllung derselben auf Rieselfelder wird nun noch im höchsten
Maafse geföI'dert durch die Vegetations.Thätigkeit der Pflanzen,
mit welchen die Rieselfelder beflanzt werden.
Aufser der Selbsreinigung hat man nun auch versucht, die Ab-
wässer chemisch zu reinigen, indem man ihnen die verschiedenen
Chemikalien, als Aetzkalk, Schwefelsaure Thonerde, Magnesium-
Verbindungen, lÖBliche KieBelsäure, Alaun, Eisenvitriol zusetzt. Die
Wirkung aller dieser Mittel ist meiBt eine rein mechanische. Die
Niederscbläge reifsen die Schwebestoffe mit zu Boden, während
die gelösten fast unberührt bleiben. Hat sich der Aetzkalk ab-
gestumpft, so geht die Flüssigkeit wieder in faulige Gährung über.
DeI' Redner geht nunmehr an der Hand von Skizzen zur
Charakterisirung der verschiedenen Klärmethoden über, deren
es die verschiedensten giebt. So haben wir Klärbecken mit
Wechselbetrieb (Klärung in Ruhe) und Flachbecken mit Dauer-
betrieb. Im ersten Falle ist die Geschwindigkeit gleich Null, die
Schwebestoffe können sich also am vollkommensten ablagern,
im zweiten Falle beträgt die Durchgangs-Geschwindigkeit 1,5
bis 5 Millimeter. Anlagen der ersten Art finden sich in Sheffield
und Bradford, der zweiten in Frankfurt am Main Beil. 1887 und
in Wiesbaden 1886. Dann kommen Klärapparate mit aufstei-
gender Wasserbewegung' vor. Man hat zu unterscheiden Klär-
brunnen (Halle) und Klärthürme (Essen a. d. Rub1'.)
Endlich ist noch auf das neuerdings versuchte Verfahren
hinzuweisen, bei welchem eine Fällung der Stoffe mit Hilfe der
Elektrizität versucht wird (elektrolytische Methode).
Reicher Beifall lohnte den Redner für seinen ebenso inter-
essanten, wie lehrreichen VOI'trag. Pbg.
Vel'lllischtes.
Ein Neubau für die technische HochHchulc ;ou Darm·
stadt soll nach einer der hessischen zweiten Kammer zuge-
gangenen Vorlage demnächst in Angriff genommen werden. Als
Baustelle hat 8. R. H. der Grof~herzog ein etwa 20000 qm
umfassendes Geläude zur Verfügung gestellt. welches z. Z. noch
von der Meierei, dem Geflügelhofe und dem Waschhause des Hofes
nebst einem Theil des Herrengartens eingenommen wird. Hier
sollen im südlichen Theile ein etwa 90 m langes Hauptgebäude
und hinter demselben ein Kesselbaus, im nördlichen Theile das
elektrotechnisch'phyBikalische und das chemisch·technologische
Institut errichtet werden. Den bezgl. EntwUrfen ist eine (die
jetzige Ziffer um l/a Uher8teigende) Besucherzahl von 480 Stu-
direnden zugrunde gelegt. Zu den Baukosten, welche auf
1 531 000 . fl veranschlagt sind, will die Stadt Darmstadt die
Summe von 1 200000 .;ft.. beitragen, falls ibr das s. Z. von ihr
zur Verfügung gestellte gegenwärtige Grundstück der tech-
nischen Hochscbule nebst den Gebäuden zurück gegeben und
sie überdies von den fUr die Anstalt übernommenen dauernden
Verpflichtungen entlastet wird.
Sachregister zum Journal f. Gasbeleuchtung usw.
Zu dem Journ. f. Gasbeleuchtung und vel'wandte Beleuchtungs-
arten, sowie für Wasserversorgung (zugleich Organ des "deut-
schen Vereins von Gas- und Wasser-Fachmännern") herausge-
geben von Prof. Dr. Hans Bunte in Karlsruhe, ist im Jahre
1889 im Verlage von R. Oldenburg-München ein von Friedrich
Carl in München bearbeitetes General-Register erschienen. Das-
selbe giebt eine umfassende Uebersicht, über den reichen Inhalt
deI' in den Jabrgängen 1874 bis einschl. 1888 des Journals er-
schienenen Abhandlungen, Mittheilungen und Litteraturnachweise
über Beleuchtungswesen und Wasservereorgung, sowie auch über
die in den Versammlungen des Vereins und seiner Einzelvereine
stattgefundenen Verhandlungen. Der Gebrauch des Werkes
wird ganz besonders dadurch erleichtert, dass sowohl für das
Beleuchtungswesen wie auch für die Wasserversorgung Sach-
namen- und Ortsregister zusammengestellt sind. Das Werk sei
allen denen angelegenllichst zum Gebnuch empfohlen, welche
sich mit Beleuchtung und Wasserversorgung belassen und über
den Inhalt der Jahrgänge 1874-1888 des Journals sich rasch
und eingehend unterrichten wollen, Der Preis des General-
registers beträgt M. 14 ungebunden. J.
Der Kanal von Corinth. Nachdem es trotz aller Be-
mühungen nicht gelungen ist, durch Bescbaffung einer iuter-
nationalen Garantie die Vollendung des Durchstiches des Isthmus
von Corinth durch die alte Gesellschaft zustande zu bringen
und auch die griechische Regierung keine Garantie ilbernehmen
wollte, wurde die Gesellschaft des Kanals von Corinth durch
Entscheidung des Pariser Zivilgerichtes vom 12. Februar 1. J.
aufgelöst und in Liquidation erklärt. Anfangs April v. J. ist
nun durch Dazwischenkunft der griechischen Regierung mit einer
französischen Finanzgruppe eine Vereinbarung dahin zustande
gekommen, dass die Rechte und Pflichten der alten Kanalgesell-
schaft einer griechischen Aktien-Gesellschaft mit dem Sitze in
At h e n ilbertragen worden sind. Die Interessen der früheren
Aktionäre wurden beim Abschluss des erwähnten Abkommens
so weit wie möglich berücksichtigt. Der betr. Gesetzentwurf
wurde bereits der griechischen Kammer vorgelegt. Derselbe
bestimmt, dass die Gesellschaft spätestens 3 Monate nach Ver-
lautbarung des Gesetzes die Durchsticharbeiten fortzusetzen hat
und geWährt ihr drei Jahre, vom 81. Dezember 1891 an ge-
rechnet, zur Herstellung der Arbeiten und Uebergabe des Ka-
nales, sowie das aUBschliefsliche Betriebsrecht desselben.
Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
a) Reg.-Bmstr. u. Reg.- Bfhr.
1 Betr.-Dir. d. d. Lokalbahn.Bau- u. Betr.-Gesellschaft Hostmann & 00.-
Hannover. - Je 1 Stadtbmstr. d. d. Magistrat-Guben; Magistra.t-Spandau. - Je
2 Reg. Bfhr. (lug.) d. Abth.·Bmstr. PUttmauu-Berlin, Urbanstr.177; fltadtbrth.
IWhu-Ohartottenburgj Reg.-Bmstr. Fuhrken-Ilanuover, Leinstr. 11. - 1 Bfbr.(Zimm.) d. L. 111 Exp. ,1. Dtsch. Eztg.
~ Architckten ~ IngenieurL
! Gothikcr d. Arch. Ohr. Schramm-Dresden. - Je I Arch. d. R Hoffmanu-
Berliu, Feunstr. 15 j '1'. 119, U. 120 Exp. d. DtHch. Bztg. - Je 1 lug. d. d. Akt.·
Gesellsch. f. Eisenind. J. 0. llarkort-Duisburg-; Wasserbauinsp. Fr. Heineken-Eremeu;
Bauiusp. Roeder-Hamm, - I Arch. als Lchrer d. Dir. Meiring, Eaugewerkscllnle-
Buxtebude.
c) Landmesser, Techniker, Zeichner. Aufssher usw.
1 Landmesser d. d, Kataster-Amt-Bremen. - Je 1 Bautechn. d. d. Rath der
Stadt-Dresden; Stadtbrth, Ktlhn·Oltarlottenburg; Stadtbrth, 'l'ietzen-KUstrin; Rel\',-
Bmstl'. Maillard-Ratheuow; V.](, 939 W. 'I'hieues Ann.-Exp.-Elherfeld; B.127
Exp. d. Dtscb. Bztg. - 1 Bauzeichuer d. B. 2369 Rud. Mosse·Frankfurt a. lIr. _
1 Bauaufse}IGr d. d. kgl. Eis.-Betr.-Amt (Stadt· n. Ringb,)-Berlin.
TI. Aus anderen techn, Blättern.
a) Re/{.-Hm"tr. 11. Reg.-Bfhr.
Je I Rog.-Bmsli·, cl. Ertll, Bl'ook-Mag,leburg; die Garn.-ßnuinsp. Blenkle-
Mainz; Audersen-Stl'afsburg i. Eis, - I J(r.-J(ommuna!·Dm.t,.. d. Landl'l1th Wallt·af.
MnlmGdy.
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